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Meinen Kindern 

in 

Hamburg. 



Vorwort zur ersten Auflage. 



Allen Freunden der Natur und der Geschichte 
in diesen Blättern eine getreue , umfassende , jedoch 
gedrängte Schilderung und Geschichte der erhaben- 
sten und zugleich anmuthigsten Gegend des Thaies 
des Niederrheins zu geben, war meine Absicht; in 
wie weit dies mir gelungen, mögen Andre entschei- 
den. Wer Godesberg , das Siebengebirge und ihre 
Umgebungen aus eigner Anschauung kennt, dem 
werden diese Schilderungen gewiss die angenehmsten 
Erinnerungen zurückrufen ; indem sie zugleich Jeden 
zum Besuche dieser romantischen Partie einladen, dem 
Besucher als belehrend unterhaltender Begleiter die- 
nen und den Umwohnern ein treues Bild der Ver- 
gangenheit ihrer nächsten Heimath entwerfen sollen. 

Achtend und schätzend, was in historischer Be- 
ziehung bisher über diesen Theil des Rheinthaies ge- 
schrieben wurde, habe ich mich bei meinen Darstel- 
lungen aber immer nur streng an den Quellen ge- 
halten, und darf mir schmeicheln, wenn ich auch, dem 
Zwecke der Arbeit gemäss, nicht immer ausführlich 
werden durfte, manches bisher Unbekannte oder Un- 
benutzte in Bezug auf die Geschichte der einzelnen 
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Burgvesten niitzutheilen. Besonders ist dies der Fall 
mit der Geschichte des Drachenfels und des einst 
hier hausenden Burggrafengeschlechts , wozu mich 
vorzüglich die kostbaren handschriftlichen Quellen, 
die Herr Essingh in Köln besitzt und mir bereit- 
willigst zur Benutzung mittheilte, in Stand setzten. 
Meinen Dank glaubte ich dem Freunde der Geschichte 
des Vaterlandes, dem Verehrer der heimathlichen 
Kunst, ihm diese Blätter widmend, am besten aus- 
sprechen zu können. 

Merkwürdig ist es, dass wir die Namen der Ve- 
sten und Geschlechter auch in andern Gegenden 
Deutschlands wiederfinden. Der Name Drachenfels 
kommt in verschiedenen Gegenden vor, und so auch 
der Name Löwenburg am Harz*), Gudensberg bei 
Fritzlar in Hessen, wie wir auch das Geschlecht der 
Grafen von Vodenesberg schon im zwölften Jahr- 
hundert im Erzstifte Mainz finden**) und das von 

*) Vgl. Gobelin. Personae ap. Meibom. Tom. L p. 272, 
wo es heisst: Eodem anno (1177) Bernhardus de Lippia ex 
parte ducis Heinrici montem Lewenburg occupat et praesidiis 
munit, quod postea inter eundem Bernhardum et Heinricum 
Comitem de Ravenberg gravis discordiae seminarum fuit. Fer- 
ner in Chron. Marienthalense apud Meibom. Tom. III. p. 252 
wird der Veste erwähnt: Lewenburgum Castrum quod situm 
fuisse putatur ad Sylvam Hercyniam prope Quedlinburgum. 

**) In der auf der ehernen Flügelthüre des Mainzer Doms 
eingegrabenen Urkunde des Erzbisch. Adalbert vom Jahre 1135, 
worin er den Mainzer Bürgern ihre Gerechtsame bestätigt, 
kommt ein Comes Gyso de Vodenesberg vor. 



Digitized by Google 



VII 



Gudenberg im Kurfürstenthum Trier, so wie das Ge- 
schlecht von Rosenau im Koburgischen. Auf nähere 
Erörterungen hierüber konnte ich mich in meiner 
Arbeit nicht einlassen. Was übrigens die Familien- 
verbindungen der einzelnen Geschlechter angeht, ver- 
weise ich auf die genealogischen Werke von Har- 
tard, Salvers, Hübner u. a., wo der Leser die 
genügende Auskunft findet. Forschend horchte ich 
dem Munde der Landleute des Siebengebirges, und 
daher die Sagen und Legenden, die bis jetzt noch 
nicht öffentlich mitgetheilt wurden, dem herrlichen 
Bergiande aber einen eigentümlichen Reiz verleihen. 
.Ohne poetische Ausschmückung habe ich sie erzählt, 
wie sie im Munde des Volks leben. 

In den naturhistorischen Schilderungen konnte ich 
nur andeutend verfahren, da es Männer vom Fache 
vorbehalten, diesen in naturhistorischer und vorzüg- 
lich in geologischer Beziehung so höchst wichtigen 
Theil der Rheinlande erschöpfend der gelehrten Welt 
zu- schildern. Möchte der Herr Oberbergrath Prof. 
Dr. Nöggerath, der seit einer langen Reihe von 
Jahren dieser Gegend der Heimath seine ganze Auf- 
merksamkeit widmete, und bedeutende gediegene 
Vorstudien zu einem solchen Zwecke schon gemacht 
hat, bald Müsse finden, der gelehrten Welt die Re- 
sultate seiner verdienstvollen Forschungen mittheilen 
zu können. 
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Meine naturhistorischen Andeutungen werden 
dem Laien genügen, dem Naturkundigen nicht unwill- 
kommen sein und ihm die Bahn zur weitern eignen 
Forschung zeigen. Für die botanischen Mittheilungen 
fühle ich mich besonders dem Herrn Dr. Mar quart 
in Bonn zu Dank verpflichtet, wie ich überhaupt 
Allen, die mich auf eine oder die andere Weise bei 
meiner Arbeit unterstützten, hiermit nochmal öffent- 
lich meinen Darik ausspreche. 

Da ich es nicht für nöthig erachtete, die benutzten 
Quellen alle unter dem Texte anzuführen, so mögen 
die. dort nicht angegebenen hier folgen: 

Ausser den handschriftlichen Nachrichten und Urkun- 
den, im Besitz des Herrn Th. Essingh, und mehreren 
mir selbst eigenthümlichen Urkunden: 

Eine geschriebene Kölnische Chronik, fortges. bis zum 
Ende d. 16. Jahrh. Aus der Bibliothek des Hrn. 
Essingh. Chronica Julio-Coloniensis. Handschr. 
bis zum J. 1774. 

Ein-Hochwürdiges Thumb-Capitel im obern Erzstift 
Cölln eigene guthere. Handschrift. Fol. 318 Seiten. 

g 

Die Hdschr. des ehem. Pfarrers Trips von Honnef. 
Chronika van der hilligen Stadt Cöln. Ausg. 1489 
und 1499. Köln. 

J. Gansbein, Fasti Limpurgenses. (Limburger Chro- 
nik mit den Forts, v. Adam und Emmel.) 1617. 8. 

Pet. Cratepolius, descriptio omnium Archi- 
episcoporum Colon, ac Trevir. a primis usque ad 
modernos etc. Col. 1569 et 1592. 8. 
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Moerkens, Conatus Chronol. ad Catal. Episcopo- 
rum etc. Col. 1745. 4. 

Gerard. Hamm, Conradus ab Hochsteden. Dissert. 
Colon. 1771. 8. 

Mich, ab Isselt Amorsf. sui Temporis Historia 
etc. Colon. 1602. 

Mich, ab Isselt, de bello Coloniensi lib. IV. Co- 
lon. 1620. 

Meshovs u. M. v. Isselt, Religions - Gesch. der 
kölnischen Kirche. 2. B. Köln 1764. 

Krumstab schleusst Niemand auss, das ist Documenta 
Stifts Cöllnischer Erb- und Kunkel-Lehen. Köln 
1632. 

Wem. Thummermuth, Krumstab schleuset nie- 
mand aus etc. 1643. 

Ant. Speckmann, Krumstab schleusst die Weiber 
aus, und alle hieher gehörigen Schriften. 

Eichhoff, Historisch-geographische Beschreibung des 
Erzstifts Cöln. Frankf. 1783. 

■ 

Strevesdorf, descriptio historica Archidioc. Colo- 
niensis. Col. Agripp. 1662. 12. 

Math. Merian, Topograph. Archiepisc. Moguntin., 

Trevirens. et Coloniens. 1646. fol. 
Caesarius Heisterbacensis, Dialogus miraco- 

lorum. Ed. 1481. 
Gaspar. Jongelini, Notitia Abbatiarum Ord. Ci- 

stertiensis. Colon. 1640. fol. 

Nicol. Heesii, Manipulus rer. memorab. Claust. 
Hemmerodensis. Colon. 1641. fol. 
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Henri c. Aquilii Chron. Gelr. et vita St. Adelh. 

Wem. Teschenmacher , Annales Cliv. Juliae, 
Montium et Marcae. 1721. fol. 

Brosii, Annales Juliae Montiumque Comitum etc. 

Colon. 1731. fol. 
Gerts von der Schüren, Chronik von Cleve und 

Mark. Herausg. von Dr. L. Tross. Hamm 1824. 8. 

Brower et Masenii Annales Trevirensis. U T. 

Hontheim, historia Trevir. diplom. III Tom. fol. 

Marq. Freherus Orig. Palatinarum. Pars prima. 
1613. fol. 

Johann Ludw. Gottfried fortgesetzte historische 
Chronik. 3 Thle. Fol. 1743—49. 

Abelinus, Theatrum Europ. etc. Tom. I. 1662 — 
Tom. XXI. 1738. Umfasst den Zeitraum von 1618 
—1718. 

Vogel, Bonner Chorographie. Chorograph. Bonnensiß. 

1766—1769. 
Jos. Harzheim, Bibl. Colon. Col. 1747. fol. 

Böhmer, Regesta chronologico - diplomatica Regum 
atque Imperat. Roman, inde a Conrado I. usque 
ad Henricum VII. Frankf. 1831. 4. 

Böhmer, Regesta chronolog. diplomat. Karolorum. 
Frankf. 1833. 4. 

Günther, W., Codex diplomaticus Rheno-Mosellanus. 

5 Thle. 8. Cobl. 1822—26. 
Guden, Codex diplomat. etc. V Tom. 4. Francof. 

1747—58. 

Krem er, C. F., Beiträge zur Jülich- und Bergischen 
Geschichte. 3 Bde. 4. 1769. 
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Kremer, C. F., akadem. Beiträge zur Jülich-Berg. 

Geschichte. 3 Bde. 1770—76. 
Kindlingers Beiträge. 

Re c k , J. St., Geschichte der gräflichen und fürstlichen 
Häuser Isenburg, Runkel, Wied etc. 1 Bd. 4. 1825. 

Die Schriften von Wurzer, Nöggerath, Hun- 
deshagen und v. Mering, und einige meiner 
Arbeiten über einzelne Theile der beschriebenen 
Gegend, sowie einige Aufsätze in den letzten Bän- 
den der Rheinischen Provinzi al -Blätter, 
Köln bei Bachem. 

Naturhistorische Schriften: 

Nose, orographische Briefe über das Siebengebirge 
u. s. w. 3 Bde. 4. 1789—90. 

Nöggerath, Gebirge im Rheinland - Westphalen 
u. s. w. 4 B. 8. 

Steininger, J. , die erloschenen Vulkane in der 
Eifel und am Niederrhein. 1820. 

K ef e r s t ein , Gh., geognostische Bemerkungen über 
die basaltischen Gebirge des westlichen Deutsch- 
lands. 1820. 

Ich hege den Wunsch, dass diese Blätter den 
Lesern nur in etwa das Vergnügen gewähren möchten, 
das mir bei dieser Arbeit ward, und getrost sehe ich 
dann dem öffentlichen Urtheile entgegen, mir be- 
wusst, dass es mir ernst darum zu thun war, meine 
Aufgabe so umfassend als möglich zu lösen. 

Köln, im Juli 1837. 

E. W. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Seit dem Erscheinen der ersten Auflage dieser 
Schrift hat sich in der Gegend, deren Schilderung 
sie gibt, Manches unter den Segnungen des Friedens 
verändert, hat sich Vieles durch Menschenwerk fröh- 
lich verjüngt und verschönert; auf die Natur dieses 
wunderherrlichen Punktes des Rheinthals hat aber 
der unaufhaltsame Wechsel der Dinge keinen Ein- 
fluss gehabt, sie blieb die nie alternde, ewig junge, 
ewig neue. Mein Versuch, diesen, an allen Natur- 
schönheiten so überreichen Punkt ausführlich zu 
schildern, hat Beifall gefunden, und dieser verpflich- 
tete mich, der neuen Auflage meinen ganzen Fleiss 
zuzuwenden; was auch geschehen, indem ich mir es 
besonders angelegen sein Hess, durch das Band der 
Geschichte die reiche Vergangenheit dieser Gegend 
mit ihrer noch reichern Gegenwart zu verknüpfen. 

Ausser den angeführten Quellen wurden noch 
benutzt : 

Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins 
u. s. w. , herausgegeben von Dr. Theodor Joseph 
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Lacomblet, Königl. Preuss. Archivrathe und 
Bibliothekar. III Baude. 4° 1840—1853. 

Quellen zur Geschichte der Stadt Köln. Erster 
Band. Herausgegeben von Dr. Leonard Ennen, 
Archivar der Stadt Köln, und Dr. Gottfried 
Eckertz, Oberlehrer am königl. Friedrich-Wil- 
helm-Gymnasium zu Köln. Köln 1860. 

Wanderungen aus und um Godesberg, von E. M. 
Arndt. Bonn 1844. 

Politische Zustände und Personen in Deutschland zur 
Zeit der französischen Herrschaft. Von Clemens 
Theodor Perthes. 1. Band. 

Caesarius von Heisterbach. Ein Beitrag zur Cul- 
turgeschichte des zwölften und dreizehnten Jahr- 
hunderts. Von Dr. Alexander Kaufmann, 
fürstlich Löweusteinschem Archivrathe. Zweite 
mit einem Bruchstück aus des Caesarius VIII. 
libri miraculorum vermehrte Auflage. Köln 1862. 

Quellenangaben und Bemerkungen zu Carl Simrock's 
Rheinsagen und Alexander Kaufmann's Main- 
sagen. Von Dr. Alex. Kaufmann. Köln 1862. 

In naturhistorischer Beziehung: 

Geognostischer Führer in das Siebengebirge am Rhein. 
Von Dr. H. von Dechen, königl. Oberberg- 
hauptmann. Mit mineralogisch-petrographischen 
Bemerkungen von Dr. G. vom Rath. Bonn 1861. 

Ausserdem benutzte ich noch viele mündliche 
und schriftliche Mittheilungen von Freunden, denen 
hiermit mein aufrichtigster Dank gesagt sei. 
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Der Mann, welchem ich aus Dankbarkeit die 
erste Auflage dieser Schrift widmete, weil er mich 
auf's Bereitwilligste mit seinen über das Siebenge- 
birge gesammelten Urkunden in meiner Arbeit un- 
terstützte, hat längst das Zeitliche gesegnet. Ihm 
hab' ich in meiner Schrift ein bescheidenes Anden- 
ken gesetzt. 

Diese zweite Auflage widme ich. meinen Kin- 
dern, weil Godesberg und das Siebengebirge ihnen 
reich an den seligsten Erinnerungen. 

Köln, am Sylvestertage 1862. 
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Wie schon bist du o Deutschland, Vaterland! 

Der Rhein! — Welch' ein Zauber liegt nicht in die- 
sem Worte?! Eine unaussprechliche Macht übt es auf jedes 
Geniüth, das empfänglich für die nie alternden, ewig jungen, 
ewig neuen Schönheiten der Natur, welche an den Ufern des 
stolzesten Stromes Deutschlands ihre erhabenste Majestät, 
ihre vollste Pracht, ihre lieblichste Anmuth in unerschöpf- 
licher Fülle und unendlicher Manchfaltigkeit entfalten, je- 
des Lebensalter mit ihren reichsten Spenden erlaben und 
erfreuen. Und dies zu jeder Zeit des Jahres ; wenn der 
Frühling mit seinem frohen Geleite in's Land zieht, der 
Kukuk hinaus in den grünflammenden Wald lockt, die 
einsame Nachtigall, an die Sehnsucht ihres Liedes mahnt 
und den tausendstimmigen Chor weckt zur allgemeinen Ju- 
belfeier des Auferstehungsfestes, zu der sich der Berge Hö- 
hen, die Halden der Thäler, die weiten Fluren mit dem 
Silber und Purpur, dem Golde der herrlichsten Blüthen- 
pracht bekränzen, über welchen der Himmel wonnestrah- 
lend seine heitere Bläue breitet, und tausende Menschen 
dann aus Stadt und Dorf hinausströmen, um mit dem Opfer 
frohgestimmter Herzen die Frühlings-Auferstehungsfeier zu 
begehen; wenn im Sommer süsser Rebenblüten Duft die 
Lüfte beseligend und berauschend würzt, die Hoffnung in 
der Brust des Winzers neu belebt , das frischsaftige Grün 
den Rebengeländen seinen üppigen Schmuck verleiht, die 
Wälder in ihrer vollen, farbenwechselnden Laubzier prangen, 
uns einladen in die geheimnissvolle Nacht ihrer Schatten, 
in die stille Waldeinsamkeit, die uns so Viel des Wunder- 
samen verkündet, so überreich an Wundern für jedes Gemüth, 
dem sie erschlossen sind; wenn dann Sonne und Wolken 

1 
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Einleitung. 



auf dem goldiggrünen Spiegel des mit gemessenem Ernste 
dahingleitenden Stromes und den ihn umkränzenden Höhen 
ihre neckenden Spiele treiben, dem Blicke die weiten Fernen 
er8chliessen im ewigen Wechsel der Bilder, und wir uns 
Gott dankend erfreuen des Segens, der auf den Aeckern 
wogt, im Laube der Reben und der Baumgärten lacht, 
uns erfreuen des nie ruhenden Verkehrs auf dem Strome 
und auf den, Zeit und Raum spottenden Bahnen, die jetzt 
an seinen Ufern hinlaufen, die fernsten Länder verknüpfend 
und alle Schranken nieder stürmend, welche Jahrhunderte lang 
die verschiedenen Stämme und Zungen Europa's so oft feind- 
lich trennten ; wenn der Herbst mit der ganzen Fülle seines 
Reichthums die Rebenhügel schmückt, zu den fröhlichen 
Winzerfesten ladet, die Obstgärten von der Wucht ihrer 
Früchte befreit, rings die Wälder der Berge und ihre Ab- 
hänge im buntesten Farbenschmelze malt, dem Gesammt- 
Anblicke der Natur seinen eigenthümlichen, reizenden, weh- 
muthvollen Zauber in den Umgebungen des Stromes verleiht, 
und seine milde Sonne an jedem Morgen den stets siegrei- 
chen Kampf mit den aus dem Bette des Flusses aufsteigen- 
den Nebelriesen kämpft — imm er und ew ig ist schön 
der Rh ein! 

Und mit wieviel stärkerer Sehnsucht muss sich das 
deutsche Herz nach dem Rheine hingezogen fühlen, nach 
dem Strome, den der Deutsche mit Stolz den deutschen 
Strom nennt, gross, mächtig, voll edler Ruhe, ernster 
Majestät, doch auch riesenstark, gewaltig und unbezwing- 
bar in seiner Unbändigkeit — das schönste, treffendste 
Bild eines einigen deutschen Volkes. 

Der Rhein ist die Wiege seiner Nationalsagen, die 
dessen Ufer; , Berge und Thalgründe mit ihren Riesen- 
helden-Gestalten, ihren Recken, ihren zarten und heldenmü- 
thigen Frauen, ihren Zwergen und Quergen, ihren Kobolden 
und Gnomen belebt. Der Rhein ist die Wiege deutscher 
Gesittung und deutschen Bürgerthums, das in seinen mäch- 
tigen Städten zuerst feste Wurzel fasste, schon früh mit 
den Klöstern, den einzigen Pflegestätten der Bildung, wie 
sie in die Erscheinung treten mag, nach den, den Koloss 



Digitized by Google 



Allgemeiner üeberblick. 



3 



des römischen Reiches vernichtenden Völkerstürmen , wett- 
eifernd in die Schranke trat, und deutsches Culturleben 
begründete. Am Rhein gewannen die beiden Erfindungen 
Leben, von denen die Eine berufen, auf der Bahn roher 
Gewalt alle sozialen Verhältnisse Europa's umzugestalten, 
ein neues Volksleben zu schaffen, während die Andere 
auf friedlichem Wege die Bande der geistigen Knechtschaft 
aller Völker Europa's brach, dem Menschengeschlecht das 
Licht der Wahrheit, die Fackel der Freiheit entzündete. 
Eine grosse, thatenreiche Vergangenheit aus den fernsten 
Zeiten, soweit menschliche Erinnerung ahnend hinaufreicht, 
in den mythischen Schleier der Sage gehüllt, einigt sich 
am Rhein mit einer lebensfrischen Gegenwart, welche unter 
den Segnungen des Friedens eine hoffnungsvolle Zukunft 
in ihrem Schoosse trägt. 

Wie viel des Herrlichen, des Natur schönen nun auch 
Deutschland in seinen weiten Marken hegt, das Schönste 
vereinigt der Rhein in seinem gesegneten und Segen spen- 
denden Laufe, und gerade an den Punkten um Godes- 
berg und im Siebengebirge, wohin ich meinen Leser 
als treuer Führer geleiten will, entfaltet der Rhein noch 
einmal seine vollste Pracht und Herrlichkeit, ehe er von 
dem Berggelände Abschied nimmt und in die Ebene tritt, 
durch die er seine stolzen Wassermassen dem deutschen 
Meere zuführt. 

Wer vom Niederrhein rheinaufwärts zieht, fühlt sich 
unwiderstehlich von den luftigen Höhen des Siebenge- 
birgs, die ihm auf viele Meilen entgegenwinken, angezogen. 
Bald schwindet die stolze Gruppe in dem Dufte der Ferne, 
bald tritt sie im hellen Sonnenlichte in ihrer ganzen Schön- 
heit hervor, bald scheint sie unter dem Einflüsse der Wol- 
kenschatten Form und Masse zu verändern, aber immer 
formschön, immer voll malerischer Wirkung, und je näher 
er ihr kommt, um so mehr des Wanderers Sehnsucht be- 
lebend, die Fülle der Naturschönheiten zu gemessen, die 
ich in den folgenden Blättern zu schildern versuche, mit 
meinen Schilderungen die historischen Erinnerungen der 
einzelnen Punkte und den romantischen Schmuck der Sage 
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Allg. geogr. u. geogn. Verhältnisse. 



und Legende, wie sie mit ihrem Zauber diese grossartig" 
schönen, so anmuthig reizenden Berggruppen und Thal- 
gründe umwehen, verbindend. 

In der Urzeit, von welcher die Geschichte schweigt, de- 
ren Geheimnisse uns aber die forschende Wissenschaft zu ent- 
hüllen versucht hat, brachen sich an dem Fusse des Siebenge- 
birges und an den gegenüberliegenden Höhenzügen des linken 
Ufers die Fluten des Meeres, mit dem sich hier der Rhein 
vereinigte, als er sich sein Bett von den Alpen herab mit 
Gewalt gebildet hatte, — hier war des Rheines Mündung. 
Wer weiss, wie viele Jahrtausende lang hier Vulkane ihre Feuer 
und glühende Lavamassen zum Himmel schleuderten, und wie 
viele der Jahre es währte, bis, nachdem sie ausgetobt, sieh 
die Massen ihrer Aus- brüche abgekühlt, sie ihre heutigen 
Bildungen angenommen hatten, um dem Berggelände, dem 
Rheinbette ihren jetzigen Charakter zu geben, bis sich die ganze 
Gegend auf den Punkt gehoben, dass das Meer zurücktreten 
musste, bis der Meergrund, mit seinen Brackwassern so weit 
ausgetrocknet, dass er den urweltlichen Thieren, deren Ueber- 
bleibsel man in den verschiedenen Formationen entdeckt hat, 
Nahrung bieten, als Weideplätze dienen konnte. 

Das Siebengebirge und seine Umgebungen liefern uns 
Zeugnisse von den Ungeheuern, allgewaltig vernichtenden 
und umgestaltenden Revolutionen, welche der Erdrinde ihren 
jetzigen Bestand, ihre jetzige Gestaltung gaben. W as aber 
die geognostischen Verhältnisse dieser Berggruppe und 
ihrer Umgebungen, welche der Leser unter meiner Führung 
durchwandeln soll, angeht, so liegen diese ausser dem Be- 
reiche meines Zweckes, kann ich mich nur auf flüchtige 
Andeutungen beschränken, verweise aber auf den „geogno- 
stischen Führer in das Siebengebirge" von dem königL 
Oberberghauptmann Dr. H. von Dechen, da in dieser 
gediegen gründlichen Arbeit die Ergebnisse der bisherigen 
Forschungen der Wissenschaft auf das klarste, bündigste und 
umfassendste dargestellt sind , da dieselbe Jedem die Auf- 
schlüsse und Belehrungen bietet, welche die Wissenschaft 
der Geologie bis dahin über diesen unsäglich schönen 
Punkt Deutschlands nur zu bieten im Stande ist. 
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Von Bonn aus treten wir unsere Wanderungen nach 
Godesberg und dem S i eb en gebi r ge an. Hier in 
der freundlichsten Musenstadt athmet Alles die regste 
Lebensthätigkeit, blühen die reichsten Segnungen des Frie- 
dens ; denn , wohin wir blicken , entfaltet sich Wohlhä- 
bigkeit und Wohlstand , eine reiche , reizend lebendige 
Gegenwart. Niemand ahnt, dass die heitere Stadt über 
achtzehn Jahrhunderte zählt, denn schon 10 Jahre vor 
Christi Geburt wurde hier von den Römern unter Drusus 
ein festes Standlager, Castra Bonnensia, gegründet, aus 
welchem die Stadt Bonna entstand. Im frühesten Mit- 
telalter wurde die Stadt Verona, das heisst Bern, ge- 
nannt, und so als Sitz des mächtigen Helden der deutschen 
National-Sage, ,König Dietrich's von Bern gepriesen. Nie- 
mand gedenkt der Schicksale der Stadt, die sie seit ihrer 
Gründung erduldet, bedeutend geworden, seit Kölns Erz- 
bischof Conrad von Hochstaden (1238—1261) ihr 1240 
Wälle und Thore gegeben, dass sein Nachfolger Engelbert TL. 
von Falkenburg (1261 — 1275) sie 1268 zum Sitze der Erz- 
bischöfe wählen konnte, als ihn die Bürger Kölns mit Waf- 
fengewalt vertrieben, alle seine Anschläge gegen ihre Frei- 
heiten und Rechte zu Schanden gemacht hatten. Niemand 
findet im heutigen Bonn, das längst Thore und Mauern 
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verloren, die mindesten Spuren, welche an die unseligen 
durch die Reformation über das Stift und die Residenz 
seiner Kurfürsten hereingebrochenen Wirren erinnern, noch 
an die Kämpfe und Stürme des siebzehnten, das üppige Hof- 
leben des achtzehnten Jahrhunderts, bis nach schwerem Ge- 
richt, eine in sich morsch gewordene Zeit zu Grabe ging, 
aus welchem nach manchfachen Wehen der Segen einer 
hoffnungsreichen Gegenwart erblühte. 

Im Fluge können wir von Bonn aus zu jeder Stunde 
des Tages das gar so freundliche Godesberg erreichen, 
denn der Schienenweg der rheinischen Bahn läuft an dem 
Orte, vorbei. Zu jeder Zeit des Tages bieten uns die 
stattlichen Dämpfer , diese schwimmenden Villen ihre 
Dienste, und an den Sonn- und Feiertagen führen uns 
noch besondere Lokalschiffe in der schönen Jahreszeit nach 
Plittersdorf, nach Königswinter, von wo aus wir unsere 
Wanderungen antreten können. 

Wer sich aber der Schönheiten der Natur recht 
erfreuen, sie ganz nach Müsse geniessen will, der mache 
mit mir die Wanderung zu Fusse. Zwei Wege führen 
uns nach Godesberg: die Landstrasse und der roman- 
tische Weg über den Berg oder die Dörfer. Man hat 
zu wählen. 

An der Seite der Landstrasse, der sogenannten Coblen- 
zer Strasse, die breit und bequem sich zunächst vor dem 
Coblenzer Thore gleichsam durch Gartenanlagen hinzieht, 
reihen sich prachtvolle Villen und Wohnhäuser, die statt- 
lichsten Gasthöfe, in denen sich jeder nur gewünschte Com- 
fort mit der erprobten rheinischen Küche und wohlversorg- 
ten Kellern paart. Bald sind die mitunter bauschönen 
Landhäuser in das duftige, freundliche Grün der Reben, 
oder in einladenden Baumschatten versteckt, bald blicken 
sie mit ihren geschmackvollen Giebeln frei hinaus in die 
wunderherrlichen Umgebungen, die sich hier wirklich plötz- 
lich so reich an Naturschönheiten entfalten, dass sich der 
Fremde, der aus dem Norden heraufzieht, wie durch Zauber 
in des Südens anmuthige Gefilde versetzt glaubt. 

Wo die prachtvollen Landsitze, deren oft grossartig 
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«chöne Gartenanlagen sich auf der linken Seite der Strasse 
in Terrassen bis zum Rheine hinabziehen, mit ihren freund- 
lichen Vorgärten, ihrem lieblichen Weingelände aufhören, 
wendet sich der Wanderer noch einmal unwillkürlich der 
Stadt zu, und malerisch liegt vor seinem Blicke das nied- 
liche Anatomie-Gebäude und die regelmässige Fa^ade des 
ehemaligen Kurfürstlichen Schlosses, des jetzigen Universi- 
täts-Gebäudes. Den Hintergrund der reizenden Landschaft 
bildet Poppelsdorf und der freundliche Kreuzberg. Links 
zur Seite des Wanderers murmelt am Rebengelände vor- 
bei ein Bach, in dessen Wellen sich leichte Erlenstämme 
und Stammweiden mit ihren poetischen Formen abspiegeln. 
Zur rechten Seite, eine Viertelstunde von der Strasse, dehnt 
sich das Vorgebirge, ein Ausläufer der Vor-Eifel, mit seinen 
nackten Hügeln und Laubgipfeln, aus denen freundlich 
malerisch einzelne Dörfer mit ihren Kirchlein hervorschim- 
mern, bis nach Godesberg hin. Immer herrlicher und gross- 
artiger wird die Landschaft, je näher man dem Dorfe Go- 
desberg selbst kommt. Im Hintergrunde schliesst rechts der 
Godesberg mit seiner Ruine und Kapelle, überragt von 
dem stattlich schlanken Wartthurme, mit den Hügelreihen 
des Kottenforstes, und den Tannengipfeln des Rodderberges, 
die sich dem Rheine zu senken, die Aussicht der Land- 
schaft, während links das Siebengebirge in grossartiger 
Gruppirung seine Kuppen zu den Wolken hebt. 

Hingerissen von diesem reichen Rundgemälde, findet 
der Wanderer, nachdem er etwa eine Stunde Wegs zurück- 
gelegt hat, am sogenannten Hoch-Kreuz einen ange- 
nehmen Ruhepunkt. Auf drei Stufen erhebt sich in drei 
Absätzen in rein deutschem Style die schlanke vier- 
seitige, 36 Fuss hohe Kreuz-Pyramide mit ihren Nischen, 
Sockeln und Stabsäulchen als Träger von Steinbildern. 

Nach der kölnischen Chronik *) wurde dies christliche 
Denkmal im vierzehnten Jahrhunderte vom Erzbischofe 



*) Chronik S. 254 b. He (Bischof Wallram) Hess dat Stey- 
uen cruitz setzen tuschen Gudesberg und Bunne u. s. w. doch 
schryven eyn deyl dat Bischof Wilhelm von Gennep syn nae- 
volger dat selve have doin machen. 
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Walram von Jülich (1332—1349) errichtet. Wie es dem 
Wanderer neben dem kühlen Bache im Schatten der Wei- 
den und Erlen, mit seinen Stufen und Absätzen, über de- 
nen sich die Pyramide erhebt, ein einladender Ruhesitz ist, 
so mag neben diesem Zwecke anfänglich auch der religiöse, 
als Altar bei den feierlichen Prozessionen um die Gemar- 
kungen zu dienen, seine Errichtung bedingt haben. Daher 
auch wohl noch die Ueberlieferung unter dem Volke, vor 
alten Zeiten habe sich der Bonner Markt bis zu dem Kreuze 
erstreckt — hindeutend, dass die Bonner Gemarkung so 
weit ging. 

Vor etwa fünf Jahren hat man die baulichen Theile 
der schönen vierseitigen Kreuzpyramide unter Leitung des 
Baumeisters Dietrich, gewissenhaft restaurirt, und den 
Hauptnischen ihren Bildschmuck wiedergegeben. In der 
nördlichen sehen wir den segnenden Heiland, in der südli- 
chen den Vorläufer des Herrn, Johannes den Täufer, und 
in den Nischen der anderen Seiten Engelgestalten mit Spruch- 
bändern. In den Wimbergen die Gestalten der vier Evan- 
gelisten und über denselben musizirende Engel. Bildhauer 
Mohr aus Köln fertigte die vier ersten Figuren, die übri- 
gen sind ein Werk des Bildhauers Fuchs, der ebenfalls 
in Köln seine Werkstätte hat. Bruchstücke zeigten, dass 
die Ziergiebel ursprünglich mit den Evangelisten geziert 
und darüber Chitaristen angebracht waren. Der damalige 
Bürgermeister von Godesberg, Herr von Buggenhagen, hat 
durch seine Bemühungen die Wiederherstellung des schö- 
nen Denkmals so weit gefördert. Leider reichten die Mittel 
nicht aus, dem Kreuze seinen ganzen Bilderschmuck wieder- 
zugeben, wobei es auffallend ist, dass diese Restauration 
gerade von Bonn aus, welches das Hoch kreuz doch zu 
seinen Sehenswürdigkeiten zählt, so wenig Unterstützung fand. 

Horchen wir der Sage, die bei jedem Denkmal der Vor- 
zeit ihre Stimme mahnend hebt, so lebte vor langen 
Jahren, als noch von den Höhen des Siebengebirgs feste 
Burgen in die Lande hinabschauten, auf Drachenfels ein 
Ritter, mit Namen Siegmund. Seiner Ehe mit Frau Ber- 
tha Frucht waren zwei Kinder, Walter und Maria; doch 
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lebte ihm noch ein Sohn Ebbo, aus ehebrecherischer Umar- 
mung entsprossen. Mild wie die Alpenrose auf luftiger Höhe 
in stiller Einsamkeit ihrer Blüthen Pracht entfaltet, ihren 
würzigen Duft verbreitet, so lebte Maria unter der frommen 
Obhut ihrer Mutter und unter dem Schutze ihres Bruders Walter, 
der seiner Ritterlichkeit wegen geehrt und geliebt war in den 
heimischen Gauen. — Siegmund war längst heimgegangen und 
mit ihm das Geheimniss seiner Schuld. 

Ebbo, der den Namen Löwenburg führte, hatte lange in 
brünstiger Liebe für das Fräulein vom Drachenfels geseufzt 
und Gegenliebe gefunden, die in aller Heimlichheit von den 
Liebenden gehegt wurde, da Herr Walter dem unbändigen 
wilden Ritter Ebbo gram war. Der Zufall wollte, dass Ritter 
Walter den Junkherrn Ebbo einmal in dem Burggarten bei seiner 
Schwester traf. Mit harten Worten verwies Walter der Schwe- 
ster ihre heimliche Minne und sprach auch manch hartes Wort 
gegen den Junker, der mit tiefem Groll schied. 

Als sich einst die beiden Ritter in der Ebene von Godes- 
berg, wo jetzt das hohe Kreuz steht, begegneten, kam es zum 
Kampfe, und Ebbo von Löwenburg fand seinen Tod durch 
Walter's Schwert. 

Kaum war die Kunde von des Löwenburgers Tod verbreitet, 
als sich eines Tages der Propst vom Apollinaris-Berg auf der 
Veste Drachenfels anmelden liess, um dem Ritter Walter die 
fürchterliche Mähre zu bringen, dass er den eigenen Bruder 
erschlagen, denn hatte Herr Siegmund das Geheimniss auch 
bewahrt, so geschah dies aber nicht von der Mutter Ebbo's. 
Wie die Posaune des Gerichtes tönte die Kunde in Walter's 
Seele. — Er entsagte der Welt, um in strengem Orden die 
harte Schuld zu sühnen. An dem Orte, wo sein Bruder in 
unseligem Zweikampf gefallen, Hess er das hohe Kreuz errichten. 
Seine Schwester und Mutter fanden Trost für das Erdenleid 
in den heiligen Mauern des Klosters auf Nonnenwertb. 

Nach anderer Kunde sollen die beiden Brüder Edle 
von Hochkirchen von Friesdorf gewesen sein, daher 
auch der Name IIo c hkir eben oder IIoch-Kreuz, 
welches der Uebriggebliebene auf Befehl des Bischofs Theo- 
dorich von Heinsberg (1208 — 1214) errichten liess. Der 
Baustyl des Kreuzes , ausgebildete Gothik, widerspricht 
aber dieser Zeit. Die Sage bezeichnet aber auch einen 
Ritter Huy von dem K 1 o c h t e r - II o f e bei Friesdorf, der 
hier seinen Bruder ohne Verschulden auf der Jagd tödtete, 

1* 
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aus Gram über diese Tbat sein Leben im Heisterbacher- 
Kloster beschloss, und seine Güter theils der Abtei, theils 
dem Erzbischofe schenkte, wofür dieser dann zum ewigen 
Andenken das hohe Kreuz aufführen Hess. 

Von dem hohen Kreuze zieht sich der Weg etwa noch 
eine Viertelstunde bis nach Godesberg. Der Fussgän- 
ger wird aber von Bonn aus immer besser den Weg über 
die Berge oder die Dörfer wählen, da derselbe anmuthiger, 
abwechselnder und kühler ist, und besonders der erste eine 
überraschende Manchfaltigkeit der reizendsten Aussichten 
bietet. Wählt der Wanderer diesen, so führt ihn der 
prachtvolle, dichtbelaubte doppelte Baumgang, die Poppels- 
dorfer Allee, nach dem Dorfe dieses Namens, an dem Schlosse 
Clemensruhe vorbei, dessen Neubau von dem Kurfür- 
sten Clemens Joseph 1715 begonnen, und unter seinem 
Nachfolger Clemens August 1746 vollendet wurde. 

Schloss Poppelsdorf wird 1468 noch als eine starke 
Veste, eine Schutzwehr der Erzbischofe von Köln erwähnt. 
Im Jahre 1584 im truchsessischen Kriege wird die Veste 
von den Wallonen des Grafen Karl von Aremberg , am 
18. November mit stürmender Hand genommen, im Jahre 
1586 von dem Kurfürsten von Köln Ernst von Bayern 
(1583 — 1612) aber wieder neu gefestigt und mit starker 
Besatzung belegt. Trotzdem gelang es dem Parteigänger 
Martin Schenk am 23. Dezember 1587 die Stadt Bonn 
mit 500 Mann zu überrumpeln und in Besitz zu nehmen, 
indem ihm truchsessisch gesinnte Bürger in der Nacht 
vom 22. auf den 23. das Rheinthor öffneten. Die von 
Martin Schenk in die Stadt geworfene Besatzung von 3000 
Mann musste sich aber schon am 28. September des fol- 
genden Jahres den Spaniern und Wallonen unter Verdugo 
und dem Prinzen Karl von Croy und Chimay, welche die 
Stadt seit März umlagerten, auf Kapitulation gegen freien 
Abzug ergeben. 

Das Schloss ist jetzt zum naturhistorischen Museum 
der Universität umgeschaffen, welches in den neun Sälen 
des Erdgeschosses aufgestellt ist, so wie der Schlossgarten 
zu einem prachtvollen botanischen Garten. 
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Auf beiden Seiten des majestätischen Baumganges, 
den jetzt die Eisenbahn durchschneidet, hat sich eine 
grossartige Bauthätigkeit entwickelt, sind ganz neue Viertel 
entstanden, die stattliche Sternwarte und die freundlichsten 
Strassen. Selbst das Dorf Poppelsdorf, Sitz einer 
blühenden landwirthschaftlichen Akademie, hat einen gar 
einladend freundlichen Charakter gewonnen, bietet mit seiner 
reizenden wechselreichen Umgebung den anmuthigsten Som- 
meraufenthalt. Hier, wie in allen Dörfern in Bonn 's nächster 
Umgebung überrascht es den Fremden, an manchen der 
wohnlich reinlichen Häuser das englische Aushängeschild : 
„To let" zu finden. Seit den letzten Jahrzehnten haben 
sich in Bonn selbst und in seinen so einladenden Umgebun- 
gen eine Menge englischer Familien angesiedelt, ist hier 
eine vollständige englische Colonie entstanden, eine nicht 
zu verschmähende, neue Erwerbsquelle für die Stadt und 
ihre Umgegend. 

Ehe wir unsere Wanderung nach Godesberg an- 
treten, können wir dem hinter dem Dorfe Poppelsdorf 
sich etwa 400 Fuss über dem Meere erhebenden Kreuz- 
berge mit seinem weit in die Lande hinausleuchtenden 
Kirchlein einen Besuch abstatten, um uns zu erlaben an der 
herrlichen Fernsicht, die uns diese Höhe bietet. Jetzt ist 
das Gebäude in ein Jesuiten -Kloster umgeschaffen, welche 
manchfache Verschönerungen in seiner Umgebung hervor- 
gerufen und hier auch künstlerisch schöne plastische Sta- 
tionen-Bilder errichtet haben. 

Welche erhabene Rundschau ! Gegen Osten und Nor- 
den Bonn und die Fülle des Segens seiner so malerisch 
schönen Umgebung, des Rheines ganze Majestät, die form- 
schönen Ausläufer des Siebengebirges und das fern im 
Dufte schwimmende, oft aber auch klar hervortretende 
Köln mit seinem Dome, gen Süden die Pracht des Vor- 
gebirgs, von dem der Kreuzberg selbst ein Aussprung, 
und im Südwesten der Michelsberg, die Kette der Ahr- 
berge, überragt im Westen von dem Aremberge, im 
Süden von der Basaltkuppe der Landskrone, und selbst 
in der Ferne die einsame Warte der Veste Ol brück. 
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Hier jauchzt die Seele in Wonne auf, oder betet still 
entzückt. Ein solches Rundgemälde lohnt die Mühe des 
Steigens, gibt uns einen Vorgeschmack dessen, was uns 
auf unserer weiteren Wanderung erwartet. 

Gegen Nordwesten ladet ein neuangelegter Weg, nach- 
dem der sonst hier grünende Tannenwald gefällt, oder 
ein jäher Hohlweg zu einem Besuche der sogenannten 
Mord-Kapelle. Ein Kirchlein, erbaut an der Stelle, wo, 
der Tradition gemäss , unter Diocletian die Führer der 
thebaischen Legion: Cassius, Florentius den Martertod er- 
litten, als Blutzeugen starben, wie in Köln der h. Gereon 
und in Xanten der h. Victor, ebenfalls Führer dieser Christen- 
Legion. Das jetzt, in freundlichster Umgebung von neuen 
Häusern und heitern Gärten, so einladende Kirchlein wurde 
vor 143 Jahren von dem Propste des Münsterstiftes in Bonn, 
dem Freiherrn Max von Weichs, zu Ehren der ersten Blut- 
zeugen am Rhein aufgeführt. 

Vom Kreuzberge können wir über seinen südlichen 
Abhang auch unsere Wanderung nach Godesberg, und 
zwar vorerst nach dem*V enu s berge antreten, und hier 
im Frühsommer, Ende Mai oder Anfangs Juni das Kirschenfest 
mitfeiern, denn hunderte fröhlicher Menschen ziehen dann 
hinaus, um sich auf dieser Höhe an den hier gepflegten 
kostbaren Kirschen zu erlaben. Diese Höhe erreicht man 
gewöhnlich auf einem gebahnten Wege um den botanischen 
Garten in Poppelsdorf, an der sogenannten Sternenburg 
vorbei, wo übrigens der Pfad zu dem Venusberge etwas 
steil angeht. 

Kaum hat der Fuss die schattenreiche Höhe erreicht, 
über welche jetzt ein stattlicher, neuangelegter Baumgang 
über den Kessenicher Berg bis nach Dottendorf hinausführt, 
so entfaltet sich dem Blicke ein überraschendes Panorama. 
Weit schweift das Auge der Rheinebene mit ihren Dörfern 
und Weilern entlang bis zu den altergrauen Thürmen Köln's, 
hinüber nach dem freundlichen Siegburg und den Höhen 
des Sieggebirges, während Poppelsdorf selbst und die 
freundliche Stadt Bonn in malerischer Vogelperspective 
den nächsten Vordergrund der überreichen Fernsicht bil- 
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den und in manchfaltigem Wechsel sich die Dörfer an der 
nördlichen Hebung des Vorgebirges zeigen. Nur wenige 
Schritte, und in des Waldes geheimnissvolles Dunkel ver- 
liert sich der schmale immer ansteigende Pfad. Durch die 
dichten Blätter-Lauben drängt sich nur zuweilen der Sonne 
Blick verstohlen zu den Blumen, die in des Waldes Moos 
üppig emporschiessen. Plötzlich lichtet sich der Forst, 
eine grüne Matte breitet sich wie ein buntdurchwirkter 
Sammetteppicb über den Berghang, dessen Fuss duftender 
Buchenwald schmückt, und reizend neu ist die Aussicht. 
Dann lenkt der Fusssteig wieder in Buchen- und Eichen- 
dickicht, in welchem nur der Blätter Geflüster, das Mur- 
meln der dem Berghange zurieselnden Waldbäche, des 
Spechtes Picken oder einzelner Vögel Stimmen die heilige 
Ruhe der Waldesnacht stören. So zieht der Weg über 
dem aus seinen Weinpflanzungen und Baumgruppen lieblich 
emportauchenden Dorfe Kessenich hin, wo das Auge 
wieder eine herrliche Aussicht auf den Rhein und das 
Siebengebirge geniesst. \ Ueber Haide und Wiese, durch 
anmuthigen Hochwald, bald ganz nahe am Bergabhange, 
bald über den Hügel -Kamm, geht es dann bis nach der 
Dottendorf er Klippe. 

Die Fernsicht von der Dottendorfer Klippe zeigt 
das erhabene Rundgemälde des Siebengebirges, Godesberg 
und das Rheinthal in ganz veränderter überraschender 
Lage. Aus des Waldes Dickicht ladet das Gemurmel eines 
Bächleins zu dem Dottendorfer Brunnen, dessen 
klare Welle, ein erfrischender Labetrunk, den Berghang 
hinunter eilt durch Dottendorf, welches sich still in dem Win- 
kel des Gebirges in den Schatten seiner Obstbäume birgt. 

Die Klippe ist in ihrer ganzen Ausdehnung in W ein- 
erge verwandelt, mit sogenannten Früh-Burgunder-Reben 
bepflanzt, welche, besonders in guten Jahrgängen, einen 
recht schmackhaft, gesuchten Bleichart liefern. 

Hier überrascht den Wanderer auch die graue Haide 
(Erica cinerea), da diese Höhe eine der seltenen Standör- 
ter dieser Pflanze in Deutschland ist. Neben dem in dem 
ganzen Waldstriche reich blühenden Sinngrün (Vinca minor), 
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trifft er auch die Gentiana Pneumonanthe und bei der Con- 
vallaria majalis L., dem lieblichen Maiblümchen, auch die 
Convallaria multiflora, den Seidelbast (Daphne Mezereum 
L.), gelben Hartriegel, (Cornus mascula) und sogar den 
Helleborus viridis, die grüne Niesswurz. 

Ein anmuthiger Waldpfad nimmt den Wanderer jetzt 
wieder auf und führt ihn nach einer kleinen Viertelstunde 
zu der Höhe von Friesdorf, dem sogenannten P titz- 
berge, von der man wieder eine wunderherrliche Aussicht 
hat. Die Friesdorfer Höhe ist besonders merkwürdig durch 
das hier früher betriebene Alaunwerk. Vor 100 Jahren 
ungefähr sollen wilde Schweine durch Umwühlen zuerst 
das Braunkohlenlager entdeckt, und darauf die Mönche 
des ehemaligen Klosters Marienforst, die Gruben durch Ar- 
beiter aus Liblar geöffnet haben. Der Anleger des früher von 
Moll und Köhler betriebenen Werkes, Oberbergrath 
Prof. Nöggerath, giebt uns selbst davon folgende kurze 
Schilderung. Auf dem Kamme des Gebirges ist eine an 
30 Fuss mächtige Lagerstätte unmittelbar unter einem Lager 
von Geschieben und Sand aufgesetzt, welche aus Braun- 
kohlen, bituminösem Holze und Alaunthon, die in Schich- 
ten von einigen Fuss Mächtigkeit mit einander wechseln, 
besteht. Der Abbau wird durch Tagebau geführt, und 
gewährt daher den schönsten und klarsten Aufschluss des 
ganzen merkwürdigen Gebildes. Braunkohle und bitumi- 
nöses Holz werden zu Brennmaterial verwandt ; der Alaun- 
thon wird aber in grosse, oblonge, abgestumpft vierseitig- 
pyramidale Haufen (von der Form der sogenannten liegen- 
den Meiler) gestürzt und bleibt so Monate, oft Jahre lang 
der Luft ausgesetzt, bis er sich entweder selbst entzündet 
oder entzündet wird. Im gebrannten Zustande wird er 
ausgelaugt und mit alkalischen Beschickungen oder Zuschlä- 
gen zu Alaun versotten. Die Siedeanstalt war von einer 
besondern und ausgezeichnet zweckmässigen Einrichtung und 
die Production so bedeutend, dass sie wohl kaum von ir- 
gend einem deutschen Alaunwerk übertroffen werden dürfte. 
Der hier gewonnene Alaun zeichnet sich durch seine vor- 
zügliche Reinheit sehr vortheilhaft aus. 
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Das früher von Moll und Köhler, auf der Friesdorfer 
Höhe, dem sogenannten Pützberge, betriebene Alaunwerk 
wurde vor etwa zwölf Jahren, als die dortigen Stollen auf 
Alaunthon fast gänzlich ausgebeutet waren, von ihrem da- 
maligen, alleinigen Besitzer Isaak Moll mehr nach Süden 
auf die Schweinheimer Haide verlegt, und am Fusse der- 
selben, zwischen Friesdorf und Godesberg in dem soge- 
nannten „Bend" eine neue Siedehütte erbaut. Nach eini- 
gen Jahren kam das Werk in den Besitz der jetzigen Eigen- 
thümer Boedeker & Comp., welche dasselbe nicht nur 
erweiterten, sondern auch verbesserten und in der Ebene 
ein Dampf- Wasserwerk anlegten, um das Wasser zum Aus- 
laugen des Alaunthons in die Höhe zu treiben. Der hier 
gewonnene Alaun bewährt in jeder Beziehung seinen frü- 
heren Ruf. Mit dem Wasserwerke wurde eine Dampf- 
mühle verbunden, welche einen grossen Theil der Umge- 
gend mit den feinsten Mehlsorten versieht. 

Die in Verfall gerathenen Anlagen auf dem Pützberge 
wurden von Herrn Franz Moll mit unsäglicher Anstrengung 
in ein ergiebiges Ackergut mit schönen Obstgärten ver- 
wandelt, welches die Regierung ankaufte, um dort eine 
Ackerbauschule anzulegen, die sich unter trefflicher Leitung, 
als Filiale der landwirthschaftlichen Akademie in Poppels- 
dorf, schon eines recht zahlreichen Besuchs erfreut. 

An den „Bend" knüpft sich die Sage vom „stillen 
Jäger". Man will dort in stillen wie in stürmischen 
Nächten einen schattenlosen, riesig grossen Jäger mit sei- 
nem Hunde umherstreifen gesehen haben, der Niemanden 
Leid zufügt, aber ohne Rast, bis der Morgen graut, umher- 
sucht. Er erschoss hier seine Geliebte, die sich hier ein- 
mal versteckt, um ihn zu necken, und kann seit dieser 
That keine Ruhe finden. 

Was diesen Höhenzug im Allgemeinen betrifft, 80 zeigt 
das Grundgebirge, wie allenthalben am Niederrhein, Grau- 
wacke und Thonschiefer, und das gewöhnliche Streichen 
mit verschiedenen Inklinationen von N. 0. nach S. W. Quarz- 
gänge, mit den Streichungslinien beinahe rechte Winkel 
bildend, kommen vor und zeigen gemeinen Bleiglanz, Kupfer- 



Digitized by 



Botanisches. — Kessenich. 



kies, braune Blende, speckigen Eisenstein. Am Kessenicher 
Berge kommt ebenfalls Basalt in unförmlichen Tafeln vor, 
wahrscheinlich dem Grauwacken-Gebirge nur aufgelagert. 

Einzelne Lagen von Nadelhölzern, die herrlich ge- 
deihen, geben den Formen der Berghänge hinter der Fries- 
dorfer Höhe bis zur Schweinh eimer Haide bei Gch 
desberg manchfaltigen Wechsel. Auf der Friesdorfer Höhe 
angelangt, sieht der Wanderer den freiliegenden Kegel des 
Godesbergs, der sich nur durch seinen nordwestlichen Ab- 
hang mit dem Zuge des Vorgebirges verbindet, in seiner 
wirklich malerischen Buschbekleidung, ernst überragt von 
den Ruinen der alten Veste, ganz nahe vor sich liegen. 
Der Pflanzenkundige trifft hier im Gehölze Neottidium 
nidus avis und Epipactis latifolia, sowie an trockenen 
Stellen der Höhen verschiedene Bärlapp- oder Wolfsklau- 
arten (Lycopodium clavatum L. und complanatum) und 
allenthalben in den Wäldern die sogenannte immergrüne 
Stechpalme (Hex aquifolium), welche in den Dörfern häufig 
den Wachholderstrauch als Aushängeschild der Schenken 
vertritt, sowie auch den Kreuzdorn (Rhamnus catharticus L.), 
und an den Waldwegen unter mehren Ehrenpreisarten auch 
die Veronica montana, deren Blätter den chinesischen Thee 
ersetzen sollen. 

Der Wanderer, dem das Bergsteigen zu mühsam, mag 
von Poppelsdorf aus, den Weg über die Dörfer am Fusse 
des Vorgebirges wählen, der sich im Grunde der Land- 
schaft ebenfalls durch Busch, Wald, Wiesen und Frucht- 
felder, an dem sogenannten Vennhaus e vorbei, hinzieht. 
Die Fernsichten muss der Wanderer auf diesem Pfade na- 
türlich entbehren. An manchen Stellen ist der Weg sum- 
pfig und zeigt in seinem Falle nach dem Rheine zu, dass 
die Meinung, als sei des Stromes Bett in grauer Vorzeit 
dicht an dem Vorgebirge vorbcigelaufen, nicht ganz un- 
wahrscheinlich. Schnell ist die halbe Stunde, bei dem 
Wechsel des Weges , bis Kessenich zurückgelegt , wel- 
ches durch seine anmuthige Lage einen ungemein freund- 
lichen Eindruck macht. Reinliche Bauernwohnungen und 
Gehöfte wechseln mit freundlichen Landhäusern, meist von 
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reichen Weinpflanzungen und Baumgärten umgeben, unter 
denen vorzüglich die Anlagen des Prof. E. aus'm "VVeerth 
und des Herrn Eichhoff sich auszeichnen. Wie das 
niedliche Kirchlein sich auf dem Abhänge mit dem Gottes- 
acker malerisch über die Häuser und Gärten erhebt, so 
über demselben in Terrassen die schöne Gartenanlage des 
Herrn Prof. Goldfuss, in deren Mitte in mittelalterli- 
cher Form der Landsitz selbst, die Rosenburg, liegt. 
Die Lage des in jeder Beziehung besuchenswerthen Land- 
sitzes, zu dem jedem Fremden der Zugang gern gestattet 
wird, gewährt eine überaus reizende, in mancher Hinsicht 
die schönste Aussicht nach dem Rheine, seinen Höhen und 
seinen gesegneten Ebnen. Die Rosenburg ist jetzt Eigen- 
thum der Familie Schlieper aus Elberfeld, welche den 
schönen Aufenthalt als Sommersitz benutzt. Gut einge- 
richtete Gasthäuser und seine freundliche Lage ziehen aus 
der nahe gelegenen Stadt immer Gäste in Menge nach 
Kessenich. Sicher wird jetzt Niemand in der freund- 
lichen Umgebung daran gemahnt , dass Kessenich, 
Castinacha, wie es in alten Urkunden heisst, schon im 
achten Jahrh. ein ansehnlicher Ort war, und sich durch 
bedeutende Weinkultur auszeichnete, die grösstentheils schon 
im neunten Jahrh. durch Schenkung der berühmten Abtei 
Korvei an der Weser zufiel, welche die Güter auch bis 
zur Besitznahme der Franzosen besass , und sie seit dem 
dreizehnten Jahrhundert durch den Propst des Münster- 
stiftes in Bonn als Voigt verwalten Hess. 

Von Kessenich geht der Weg wieder eine Viertel- 
stunde dem Vorgebirge entlang bis zu dem einsamen Dörf- 
chen Dottendorf, das sich in friedlicher Abgeschie- 
denheit in eine Einbiegung des Gebirges lehnt, und früher 
der Sitz eines Dingstuhles war, unter dem selbst Kesse- 
nich und das weiter hinauf gelegene Friesdorf standen. 
Der Wald , in welchem sonst das friedliche Dörfchen ver- 
steckt lag, ist völlig abgetrieben und in ergiebiges Acker- 
land und frische Wiesen verwandelt. Durch die Ausrot- 
tung des Waldes hat dieser Strich desWeges über die Dör- 
fer sehr viel an seiner Anmuth, seiner Romantik eingebüsst. 
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Es bergen sich in ihren Obstgärten die einzelnen zerstreut 
liegenden Häuser des Dorfes, an denen sieb meist dichtes 
Epbeu in reichem Grün hinaufrankt, und sie dem Auge des 
Wanderers zu entziehen scheint. Ernst ragt das alterthüm- 
liche Kirchlein über dem Dörfchen empor, ursprünglich 
eine der ältesten Pfarreien der Umgegend, jetzt bloss Vi- 
carie, da Dottendorf seit der französischen Zeit nach Kes- 
senich eingepfarrt ist. Rasch eilt die Dottendorfer Quelle, 
das Dottendorfer Brünnchen, durch das Dorf, dessen Klippe 
oder Ley früher zum Steinbruch benutzt , jetzt aber , wie 
bemerkt, mit Reben bepflanzt ist. Hier herrscht stiller 
Friede in der romantischen Einsamkeit, welche der gan- 
zen Umgebung einen äusserst eigentümlichen, das Gemüth 
erhebenden Charakter verleiht. — Kaum hat man das 
heimliche, malerisch idyllische Dottendorf verlassen, so 
verliert sich das Buschwerk ; die Gegend wird freier und 
nach einer kleinen Viertelstunde hat der Wanderer das 
grössere Friesdorf erreicht. Hier blühte früher ergie- 
biger Weinbau, eine Haupt-Nahrungsquelle der Bewohner. 
Die meisten Weinpflanzungen sind aber eingegangen, nur 
hier und da an den Berggeländen findet man zerstreut ein- 
zelne Weinberge. Der frühere Wohlstand des Dorfes ist 
verschwunden, und mag der Grund dieser Verarmung be- 
sonders in der Anlage des Alaunwerkes zu suchen sein, 
da durch dasselbe viele Hände dem Acker- und Weinbau 
entzogen, weil sie dort einen sichern Verdienst zu finden 
gewiss waren. So wurde die natürliche Quelle des länd- 
lichen Wohlstandes : Ackerbau und Weinbau vernachlässigt 
— hart rächt sich stets eine solche Vernachlässigung. 

Die schöne Köhler 1 sehe Besitzung in Friesdorf ist seit 
dem Tode des so gastfreien Eigenthümers ganz verwaist, 
da dieselbe seitdem nicht mehr bewohnt ist. 

An der südlichen Grenze der Friesdorf er Gemarkung 
kommen wir am sogenannten Klochter-, Kluchter- oder 
Klufter Hofe vorbei, so genannt von der wilden Klu cht, 
hochdeutsch Kluft oder Felsenschlucht, zu der ein Fahr- 
weg führt nach den hier jetzt von dem Brauer Wolter 
aus Bonn angelegten Bierbrauereien und Felsenkellern, die 
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kostbaren Gerstensaft bergen, wahres Labsal den Wande- 
rern. Auf der Höhe über der Schlucht treiben reiche 
Hopfenpflanzungen ihre malerischen Ranken und ihre wür- 
zigen Blüthendolden. 

Vor dem Eingange dieser Schlucht stand noch am 
Ende des vorigen Jahrhunderts eine uralte Kapelle, in der 
wöchentlich ein Mönch aus dem Kloster Heisterbach Messe 
las. Es war eine fromme Stiftung. Wie ich oben bei 
der Sage vom Hochkreuz erzählt, tödtete ein Ritter vom 
Kluchterhofe seinen Bruder auf der Jagd. Von Gewissens- 
bissen gequält, zog der Ritter nach dem heiligen Grabe, 
trat dann, nach seiner Heimkehr, in's Kloster zu Heister- 
bach, dem er alle seine Besitzungen schenkte und gründete 
die Sühnkapelle, bei welcher er eine ewige Messe stiftete, 
die, wie bemerkt, dort von einem Pater aus Heisterbach 
jede Woche gelesen wurde. 

Die Kapelle diente eine Zeit lang zum Pfarrgottes- 
dienste, ehe zwischen 1748 — 1750 die neue Kirche in 
Friesdorf an den Thurm der alten auf Kosten der Kirche 
des h. Martin in Bonn erbaut worden. Beim Abbruche 
der alten Kloster-Kapelle, die am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts ganz baufällig geworden war, ergab es sich, dass 
der Altar derselben aus einem römischen Votiv-Steine be- 
stand, der noch im Rheinischen Museum vaterländischer 
Alterthümer in Bonn aufbewahrt wird. Solche Verwen- 
dungen römischer Werkstücke, architektonischer Details 
zu christlichen Kirchen kommen am Niederrhein häufig vor. 

Wenn auch ein Theil der Gebäulichkeiten des Kluch- 
ter-Hof es auf uralten, festen Steinfundamenten ruht, so ist 
es ein wenig gewagt, daraus zu schliessen, dass hier ein 
römisches Kastell gestanden hat, wie man den Namen 
Friesdorf auch von einem römischen Kriegsobrist F r i s i u s 
herleiten will. Es unterliegt übrigens keinem Zweifel, dass 
die Höhen des Vorgebirges mit römischen Villen und Land- 
häusern geschmückt waren. Auf den Aufenthalt der Rö- 
mer in der Gegend von Friesdorf deuten die hier zu 
wiederholten Malen gefundenen römischen Münzen aus ver- 
schiedenen Epochen und der noch jüngst gemachte Fund 
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einer schönen antiken Sänle, die in den Besitz des Herrn 
a u s'm Weerth in Kessenich gekommen ist. 

Das Vorgebirge selbst zieht sich jetzt westlich von 
dem Pfade nach der Schweinheimer Haide zurück, und 
fruchtbares Ackerland umgiebt den Wanderer. Nur ein- 
zelne Obstbäume gewähren Schatten dem Pfade, der sich 
in. den schattenreichen Gärten, in welchen einzelne freund- 
liche Häuser zerstreut liegen, der westlichen Seite des 
Dorfes Godesberg verliert. 
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Das Dorf Godesberg, das seinen Namen von der 
Bergkuppe, die dasselbe beherrscht, erhalten, zählt mit 
dem auf der Höhe gelegenen, zu seiner Gemeinde gehö- 
renden Dörfchen Schweinheim über 200 Häuser, mit 
mehr als 1700 Einwohnern, die während der Sommerzeit 
ihre Landsitze bewohnenden fremden Familien nicht mit- 
gerechnet. Mancherlei Geschäftsverkehr und Ackerbau 
nährt die Einwohner. Der früher ziemlich bedeutende 
Weinbau hat in den letzten Jahren völlig aufgehört. Ei- 
gentlichen "Wohlstand findet man im Dorfe selbst nicht, 
die Gemeinde ist grösstenteils arm und ziemlich schwer 
belastet. Der Ackerbau hat dergestalt abgenommen, dass 
es kaum wohl einen einzigen Grundbesitzer gibt, der ein 
Pferd zur Bestellung seines Ackers nöthig hätte, nur We- 
nige haben noch Land genug, einen Ochsen zu beschäfti- 
gen, so sehr zerrissen und getheilt ist der Grundbesitz. 

Wenn der immer steigende Zufluss von Fremden im 
Sommer und der damit verbundene Ankauf und die Um- 
wandlung der besten Ländereien in Luxusgärten und ähn- 
liche Anlagen auf der einen Seite für Godesberg und seine 
Bewohner mit grossen Vortheilen verbunden ist , so hat 
dieser Umstand doch auch auf der andern Seite das im 
Gefolge , dass die früher mehr wohlhabende ackerbautrei- 
bende Classe der Bevölkerung immer mehr und allmählich 
ganz schwindet, die Einwohner selbst mehr auf andere 
Gewerbe hingewiesen werden, die bei dem so reichen Frem- 
denverkehr im Sommer eine hinlängliche Erwerbsquelle in 
Aussicht stellen. Diese Bemerkungen verdanke ich den 
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Erfahrungen eines mit diesen Verhältnissen genau ver- 
trauten Mannes. 

Der erste Eindruck, den Godesberg auf den Fremden 
macht, ist äusserst günstig und wohlthuend; mag der Besu- 
cher nun von der Landstrasse, oder von dem Bergpfade her 
seinen Einzug in das Dorf halten. Auf letzterm Wege 
lacht ihm die schönste Natur in üppiger Fülle entgegen, 
wandelt er nur durch Gartengehege, in denen manchfaltige 
gefiederte Sänger nisten. In malerischer Wirkung erheben 
sich einzelne Häuser aus den Baumgruppen der Gärten 
dem Wanderer zu beiden Seiten, bis er in das Dorf selbst 
gelangt. Wählt er die Landstrasse, so überrascht ihn bei 
seiner Ankunft in Godesberg die einladende Freundlich- 
keit der Häuser, die sie einschliessen und in ihrer wohn- 
lichen Reinlichkeit einen grellen Abstand gegen die AYoh- 
nungen der meisten Dörfer unterhalb Bonn bilden. — 
Rechts und links ziehen sich die freundlichen Strassen des 
Dorfes dem Rheine, dem Burgberge und dem Hinter dorf 
zu, während die Heerstrasse selbst bald aus dem Orte 
nach dem Stromufer abbiegt. Neben derselben her läuft 
der Schienenweg. Fröhliche Menschen beleben den Pfad, 
der an einigen Gartengehegen vorbei durch junge Baum- 
pflanzungen auf einige palastähnliche Gebäude zuläuft, 
welche mit ihren schönen Fronten einen überraschenden 
Anblick gewähren und den Wandrer aus der Anmuth 
stiller Ländlichkeit in das geräuschvolle bunte Leben eines 
Badeortes versetzen. 

Tritt man in südlicher Richtung aus dem alten Dorfe, 
so wird man von einer Reihe stattlicher Häuser überrascht, 
die zu beiden Seiten der Landstrasse neu entstanden sind, 
und unter denen sich der Landsitz des königl. belgischen 
Leibarztes Dr. Ricken und die gegenüber liegende, seit 
1839 hier gegründete Apotheke vortheilhaft auszeichnen. 
Von hier aus, längs der Ricken'schen Besitzung läuft der 
Fahrweg nach dem Godesberger Bahnhofe , dem Stations- 
gebäude, mit dem eine empfehlenswerthe Restauration ver- 
bunden ist. 

Beim Neubau der zur Seite der Landstrasse liegen- 
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den Häuser fand man beim Fundamentgraben eine Menge 
alter Gräber » und in diesen noch ziemlich wohlerhaltene 
menschliche Gebeine, kleine Krüge aus Thon, Glasperlen 
und Reste von Waffen, völlig vom Roste zerfressen. Die 
Mehrzahl der in einer Reihe liegenden Gräber waren aus 
roh gehauenen Steinplatten, einer Art Tuffstein, gebildet; 
doch lagen auch viele der Skelette und Gebeine in freier 
Erde. Die Menge der Grabstätten und ihre Anordnung 
setzt es ausser Zweifel, dass hier ein Begräbnissplatz gewe- 
sen. Aber welcher Periode gehört derselbe an? Ein rö- 
mischer war es nicht, denn man fand in den Gräbern 
keine Münzen ; die Waflenüberreste, wahrscheinlich Schwer- 
ter, waren gekrümmt, nicht gerade. Viele der aus Stein- 
platten gebildeten Gräber, wenn auch mit solchen Platten 
gedeckt, waren ganz mit Erde angefüllt, in welche man 
die Gebeine gebettet hatte. Die in den meisten Grabstätten 
gefundenen, aus Thon geformten Krüge waren dickbauchig 
und hatten enge Hälse. Schwer möchte es sein, die Pe- 
riode zu bestimmen, aus welcher diese Begräbnissstätten 
herrühren. Wir können bloss Vermuthungen aufstellen, 
die aber zu keiner Gewissheit führen würden. Die Gräber 
liefern nur den Beweis, dass Godesberg schon in den frü- 
hesten vorchristlichen Zeiten die Wohnstätte einer zahl- 
reichen Gemeinde war. 

Folgt man der Landstrasse zwischen diesen Häusern 
bis zu dem Punkte, wo sich der Weg scheidet nach der 
alten Redoute und nach dem zu dem Mineralbrunnen 
führenden Baumgange, wird man aufs angenehmste über- 
rascht durch eine Reihe der stattlichsten Prachtbauten 
und Landsitze, in denen sich wohnlicher Luxus, bauliche 
Pracht und Wechsel der Anlagen und Formen in geschmack- 
vollster Weise paaren. Man staunt, sich plötzlich in eine 
neue Welt moderner Luxusbauten versetzt zu sehen, wie 
sie an keinem andern Orte des Rheines also vereint wieder- 
gefunden werden. 

Eine wahre Prachtvilla ist die des Herrn Philipp 
Engels aus Köln, mit ihren Loggien, ihren grossartigen 
Gartenanlagen, ein Sitz des feinsten modernen Geschmackes, 
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durch den sich unwillkürlich jeder Wanderer gefesselt 
fühlen muss. An diese Villa reihen sich die schönen Land- 
sitze des belgischen General-Consuls, Kaufmann Rauten- 
strauch aus Köln , des Geheimen Commerzienrathes 
Gustav Mevissen, Präsidenten der Rheinischen Ei- 
senbahngesellschaft aus Köln, an welche sich die freund- 
liche Besitzung der Frau Wittwe Card Seid aus El- 
berfeld, das schöne einladende Landhaus von Julius 
J o e s t und nebenan jenes von Eduard Joest aus 
Köln schliessen. 

Biegen wir in einem rechten Winkel von dieser Reihe 
und der Allee ab , winkt uns die alte Redoute mit ihren 
herrlichen Gartenanlagen, ihrem kunstschön geschmiedeten 
Gitterwerk , vordem ein Bauschmuck des Jesuiten-Colle- 
giums in Köln, aufs freundlichste entgegen, jetzt Besitzung 
des Mitdirektors des Schaaffhausen'schen Bankvereins in 
Köln, Herrn Wendelstadt. Das sich an diesen prächtigen 
Landsitz schliessende, ehemalige kurfürstliche Theatergebäude 
ist, baulich verschönert, in ein Landhaus des Commerzien- 
raths Karl von der Heydt aus Elberfeld umgewandelt. 

Der vormalige Gasthof „Belle vue", mit Einschluss 
des frühern Ries 'scheu Hauses , Wohnung des bekannten 
rheinischen Tondichters Ries, ist vor drei Jahren von 
einer Aktien-Gesellschaft erworben und unter Leitung des 
leider! schon verstorbenen Kreisphysikus Dr. Boecker in 
eine treffliche, in jeder Beziehung wohleingerichtete Was- 
serheilanstalt, die sich eines zahlreichen Besuches zu er- 
freuen hat, umgeschaffen worden. 

Dicht neben dieser Anstalt liegt das „Hotel Blinzler'V 
jetzt der einzige Gasthof ersten Ranges in Godesberg, 
seinen altbewährten Ruf, was Tafel und Keller und des 
Hauses Ordnung angeht , noch immer aufs würdigste be- , 
hauptend. 

Eine Reihe der freundlichsten, reizendsten Villen schliesst 
sich an das Hotel, eine fortlaufende Strasse bildend. So 
die freundlichen Landsitze des Herrn Carl vom Rath 
aus Köln, des Herrn Eduard Troost aus Elberfeld, 
des Herrn S chmitz-Meur er aus Köln, des Commer- 
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zienraths Herstatt aus Köln, des Justizraths Selig- 
mann aus Köln, des Justizministers a. D. Simons aus 
Berlin, des frühern Reichsministers von Beckerath aus 
Crefeld und als Schluss die schöne Besitzung des Freiherrn 
von Rigal, der in seinem Garten eine kleine, aber bau- 
schöne Kirche aufFühren Hess, die er in liberalster Weise 
der Godesberger evangelischen Gemeinde zur Abhaltung 
ihres Gottesdienstes überwiesen hat. 

Unaufhörlich ist die Bauthätigkeit nach allen Seiten 
hin beschäftigt, Godesberg zu vergrössern und Neu- Go- 
desberg in baulicher Beziehung zu verschönern. Unter 
den im Ausbau begriffenen Landsitzen, sei nur das schöne, 
im englischen Cottage-Styl von Herrn Robert Troost 
aus England, seitwärts vom Dorfe an der Landstrasse 
aufgeführte Landhaus genannt, da dieser Bau in archi- 
tektonischer Beziehung ein wahrer Schmuck der Gegend 
zu werden verspricht. 

Wer möchte nicht in diesem rheinischen Eden die 
schöne Jahreszeit zubringen, nicht schwelgen in den Ge- 
nüssen, welche hier die Natur in so üppiger Fülle Jedem 
in freigebigster Weise spendet? Man könnte die Glückli- 
chen beneiden , denen ein solches Glück vom Erden-Schick- 
sale zu Theil ward, Hesse die Natur in ihrer Pracht, zu 
deren Genuss sie Jeden, wess Standes und Ranges er sei, 
, gastlich einladet, das Gefühl des Neides in einem natur- 
frohen Herzen aufkommen. 

Was Wunder, dass vom Frühlinge bis zum Spät- 
herbste Godesberg fortwährend besucht von Fremden, meist 
Niederländern und Engländern, dass es an Sonn- und Feier- 
tagen noch oft der Sammelplatz der Bonner und Kölner 
schönen Welt, die sich hier erlabt an den ewigen Reizen 
der herrlichsten Natur, wenn auch die Bequemlichkeit der 
Verbindungen jetzt schon leicht zu weiteren Ausflügen ver- 
führt, nach nicht minder anziehenden Punkten an den Ufern 
des Rheines. 

Uebrigens vereinigt das „Hotel B 1 i n z 1 e r u .alle Be- 
quemlichkeiten, welche dem Fremden den längern Sommer- 
aufenthalt angenehm machen können, und dem, den freund- 
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liehen Ort nur zur Erholung, zum Vergnügen Besuchenden 
die wenigen Stunden seines Aufenthalts so heiter und ge- 
nussreich, als immer möglich machen. Ueberhaupt bietet 
das in einer, an Naturschönheiten so schwelgerisch reichen 
Gegend gelegene Godesberg mit seinen nächsten und nahen 
Umgebungen Alles, was der Naturfreund, der gewöhnliche 
Badegast und der wirklich Kranke sich nur wünschen 
kann. Selbst der Genesung Suchende findet sie für viele Fälle 
in der, seit drei Jahren hier eröffneten, jetzt unter der 
speziellen Leitung des Kreisphysikus Dr. Finklenburg 
stehenden Wasserheilanstalt, die sich seit ihrer Gründung 
eines frequenten, stets wachsenden Besuches zu erfreuen 
hat. Die innere Einrichtung der Anstalt lässt, was Be- 
quemlichkeit und Eleganz angeht, Nichts zu wünschen, 
und sicher wird jeder Kurgast durch die freundliche, zu- 
vorkommende Behandlung von Seiten der Direction, sowie 
durch die aufmerksame und sorgliche Bedienung von Sei- 
ten des Badepersonals, befriedigt, und sich zu dankender 
Anerkennung verpflichtet fühlen müssen. 

Das Wasser für die Bäder wird durch eine Dampf- 
maschine aus einer Tiefe von mehr als 70 Fuss geschöpft 
und in ein auf der Höhe gelegenes Reservoir gehoben, 
von wo aus es dann nach dem Badehause zur Benutzung 
in den verschiedensten Badeformen, wie sie die Heilmethode 
fordert, herabfliesst, und zwar mit einer Fallkraft von eini- 
gen zwanzig Fuss, so dass bei solchem Falle und bei der 
Frische des Wassers die Douchen und Brausen von ausge- 
zeichneter Kraft und Wirkung sein müssen. Das Wasser selbst 
ist ein durchaus reines und leichtes, von frischem, sehr 
angenehmem Geschmacke und hat in den Bädern ziemlich 
gleichmässig seine Temperatur von 7 bis 9° R. Selbst in 
den heissesten Sommertagen findet keine bedeutende Stei- 
gerung dieser Temperatur Statt. Es kann übrigens allen 
Bädern eine höhere Wärme, als das Wasser von Natur 
besitzt, gegeben werden. 

Die Preise der Anstalt sind nach den verschiedenen 
Ansprüchen in Bezug der Wohnungen verschieden; Essen, 
ärztliche Behandlung und Bäder werden für alle Klassen 
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gleich berechnet. Dabei muss jedoch noch rühmend er- 
wähnt und anerkannt werden, dass bei unbemittelten und 
dürftigen Kranken in Betreff der Kosten von Seiten der Di- 
rektion die möglichste Berücksichtigung Statt zu finden pflegt. 

Die früher mit den Gasthöfen in Verbindung stehen- 
den Mineral-Wasserbäder sind abgeschafft, und können 
jetzt solche Bäder zu jeder Zeit, nach Vorschrift, nur noch 
in dem am Mineralbrunnen gelegenen Brunnenhause 
genommen werden. Der jetzige Besitzer des Brunnenhau- 
ses und der damit verbundenen Bade- Anstalt , Hr. Mer- 
zenich, hat das Mögliche aufgeboten, diese Anstalt auf 
das Zweckmässigste zu verbessern und die ganze Einrich- 
tung im Aeussern und Innern, den Ansprüchen der Zeit 
gemäss , möglichst zu verschönern. Das Brunnenhaus ist 
auf's Zweckmässigste zur Aufnahme von Badegästen ein- 
gerichtet und zeichnet sich rühmlichst durch einladende 
Reinlichkeit aus, wie die mit dem Brunnenhause verbun- 
dene Restauration auch alle Empfehlung verdient. Der 
äusserst gefällige, aufmerksame Brunnenwirth führt eben- 
falls während der Sommermonate die Restauration auf dem 
Burgstadel der Veste Godesberg. 

Die Ausflüge in die nächste Umgebung, ich nenne 
nur den Marienforst, die Schweinheimer Haide, das Sieben- 
gebirge mit seinen überaus herrlichen Partieen, das nicht 
genug in seinen Natur Schönheiten und Merkwürdigkeiten 
zu lobende Ahrthal *) bieten jedem, dem Fremden, wie dem 
Einheimischen, Genüsse der manchfaltigsten Art, eben so 
viel des Schönen, des Anmuthigen als andere Badeörter 
nur immer gewähren können, lassen in dieser Beziehung 
Niemanden unbefriedigt. Sie übertreffen auch selbst die 
noch so hoch gestellten Erwartungen mancher Gäste, denn 

*) Wir verweisen auf das bei T. Habicht erschienene 
Handbuch für Ahrreisende: „Das Ahrthal. Von Ernst 
Wey den. — Das Bad »Neuenahr« mit seinem grossartigen 
Kurhause, seinen schönen Anlagen, viel besucht seiner Wirk- 
samkeit wegen, hat in den wenigen Jahren seines Bestehens 
schon seinen Ruf begründet. Dasselbe gibt dem naturschönen 
Ahrthale eine Anziehungskraft mehr. 
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die ewig neue Natur gefällt sich eben hier in dem anmu- 
thigsten und grossartigsten Wechsel. 

Der Kranke, der Genesung sucht, findet Hülfe und Rath 
bei den tüchtigen Aerzten, den Doktoren Schwann, F ink- 
lenbur g, und Schau enburg und den Meistern der Kunst 
in dem nahe gelegenen Bonn. Dem Gaste, der blos der 
Erholung, der Zerstreuung wegen seine Badereise unter- 
nimmt, wird sie hier im reichsten Masse; er hat nur zu 
wählen: denn selbst das etwa sieben Stunden von Godes- 
berg entfernte Köln kann bei der rasch fördernden Gele- 
genheit der Eisenbahn, der Dampfschiffe zum Ziele seiner 
Abstecher dienen; und so kann er auch die ferneren Um- 
gebungen, von Godesberg aus, zu seinem Vergnügen be- 
nutzen. In Godesberg selbst fehlt es während der ganzen 
Saison nie an Gesellschaft, und daher für den, der sie 
sucht, nie an Unterhaltung. 

Was das von der Natur so ausserordentlich begünstigte Go- 
desberg war und der Gesellschaft werden konnte und sicher 
noch immer in grösserem Maasse in der Gegenwart wird, hatte 
schon der vorvorletzte Kurfürst von Köln, Clemens Au- 
gust von Baiern (1723 — 1761), der Prachtliebende, erkannt. 
Aber erst sein zweiter Nachfolger, Maximilian Franz 
von Oestreich (17G9— 1794) wählte den Ort zu seinem 
Lieblinge , und Hess zuerst den Brunnen , der früher aus 
vierzehn Quellen bestand, durch den um diese Gegend so 
verdienten Dr. Würz er genau prüfen. Die süssen Quel- 
len wurden abgeleitet, und Alles aufgeboten, um wo mög- 
lich die hohe Anmuth der Natur auch durch die Kunst 
zu heben und für die Bequemlichkeit der Kurgäste zu sor- 
gen. Schon im Jahre 1789 wurde dem Godesberger Bach, 
der nahe an der Quelle, wo sich jetzt der schöne Baum- 
gang hinzieht, vorbeiströmte, ein anderer Lauf gegeben. 
Der Kurfürst übergab im Jahre 1790 den Brunnen einer 
Gesellschaft in Admodiation. Diese legte den prachtvollen 
Redoutensaal an, wo bald der Terpsychore geopfert, mei- 
stens aber in der Saison den Launen der Göttin Fortuna 
nachgehascht wurde, denn an jedem Mittwoche und Sonn- 
tage strömte die elegante Welt von Bonn und Köln in 
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Schaaren nach Godesberg. Der Gasthof „zur schönen Aus- 
sicht" wurde auf des Kurfürsten Kosten erbaut, rings um- 
her Ländereien angekauft, Bau - Unternehmern geschenkt 
unter dem Beding: Häuser und Wohnungen für Kurgäste 
aufzuführen; es wurden sogar Prämien von einigen Tau- 
send Gulden für den ausgesetzt, der seinen Bau am rasche- 
sten förderte. Godesberg ward bald zur Mode, die Unter- 
haltungen der Pharaotische, der Roulette stellten dem so 
reich gesegneten Orte in Aussicht, eine der besuchte- 
sten Spielhöllen Deutschlands zu werden, als die franzö- 
sische Staatsumwälzung der ganzen Glorie ein Ende machte. 

Ein doppelter Baumgang von jungen Linden, Tulpen- 
bäumen und Platanen führt , auf der einen Seite von freund- 
lichen Gärten, auf der andern von dem bebuschten Berg- 
hange, dem Draischberge, begränzt, zu dem Brunnen 
selbst. In einem künstlich angelegten Kessel sprudelt der 
Sauerbrunnen, die Draischer Quelle oder Godesberger 
Säuerling genannt, in neuer, zweckentsprechender, reinlicher 
Stein-Einfassung. Die erste Fassung war auch ein Werk des 
Kurfürsten Max Franz, welcher auch die den Brunnen umge- 
benden Gebüsche ausrotten, die Lauben am Fusse des Duisen- 
berges, die sich um den Brunnen als terassenförmige Einfas- 
sung erheben, so wie auch die Laubgänge durch den Wald 
nach Marienforst, Poppelsdorf, nach der Abtsheide anlegen 
Hess, und seine Verschönerungen erst vierzehn Tage vor dem 
Einzüge der Franzosen im Jahre 1794 einstellte. Mit ihrer 
Besitznahme sank das in kurzer Zeit so sehr in Aufnahme 
gekommene Godesberg beinahe ganz in Vergessenheit. Nach 
und nach ward es wieder besuchter, als einige Gasthöfe 
angelegt und das Bankspiel wieder erlaubt, das aber mit 
Gründung der Universität Bonn 1818 aufgehoben ward. Aber 
erst in den letzten Dezennien wurde Godesberg in dem Maasse 
gewürdigt, wie es wirklich gewürdigt zu werden verdient. 

Den Römern waren die Heilkräfte des Brunnens schon 
bekannt, wie eine bei demselben gefundene Inschrift eines 
Votivsteines bekundet*). In der ganzen Gegend war der 

*) Der Votivstein, 3V 2 Fuss hoch, 2 Fuss breit und 16 Zoll 
dick, hat das obere und untere Sims verloren, wie die Ver- 
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Born seiner Heilkräfte wegen berühmt, ehe Tabernae Mon- 
tanus im sechszehnten Jahrhundert seiner Erwähnung ge- 
than. Die ganze Umgegend bediente sich des Wassers, 
und die Hirten trieben ihre Herden zu der hellen Quelle, 
um sie durch deren Genuss vor Seuchen zu schützen. Ganz 
krystallen-klar, ohne Geruch, aus der Bergspalte zwischen 
Thonschiefer mit Basalt, umgeben, reichlich mit vielen Blasen 
hervorsprudelnd, ist das eisenhaltige Wasser äusserst er- 
quickend, da es einen säuerlich angenehm prickelnden Ge- 
schmack hat und mit Wein und Zucker vermischt, auch 
perlend im Glase aufschäumt, wie die übrigen Säuerlinge 
des Niederrheins und Nassau's. 

Seit der neuen Einfassung des Brunnens am Ende der 
dreissiger Jahre, hatte sich das Wasser, wahrscheinlich 
durch Beimischung wilder Quellen, auffallend verschlechtert, 
und dennoch gab die 1861 durch den Herrn Apotheker 
Richter aus Köln veranstaltete Analyse ein überraschend 
günstiges Resultat *). Darauf hin sah man sich veran- 

zierung des Deckels, da man ihn als Gewandstein gebraucht 
hatte ; er befindet sich in der Sammlung rheinisch-westfälischer 
Alterthümer in Bonn. Die Inschrift lautet: FORTVNIS I SA- 
LVTARIBVS | AESCVLAPIO. HYGIAE | Q. VENIDIVS RV- 
FVS | MAXIMVS | CALVINIANVS | LEG. LEG. I. M. P. F. | 
LEG. AVG. PRAET. | PROVINC. G. I. D. 

*) Nach dieser Analyse sind die Bestandteile des Godes- 



berger Mineralbrunnen-Wassers : 

Schwefelsaures Kali ....... 0,2112 

Schwefelsaures Natron 1,2688 

Chlornatrium (Kochsalz) 3,8507 

Kohlensaures Natron 3,8883 

Kohlensaurer Kalk 2,5574 

Kohlensaures Magnesia 1,9883 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,0990 

Kieselsäure ........ 0,1114 

Humusartige organische Substanz .... 0,0568 

Freie Kohlensäure 11,7632 

Gebundene Kohlensäure 3,8208 



Summe der Bestandteile 33,6159 
Von Lithion deutlich nachweisbare Spuren, Baryt ebenfalls, 
Mangan geringe Spuren, Phosphorsäure sehr deutliche Spuren, 
Jod sehr deutlich nachweisbar. 
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lasst, in der nächsten Umgebung des Brunnens Nachgra- 
bungen zu veranstalten und stiess auch auf eine, an Koh- 
lensäure sehr reichhaltige Quelle, deren Wasser äusserst 
angenehm ist, und wahrscheinlich von dem alten Brunnen 
getrennt und unbenutzt geblieben war. Im verflossenen 
Sommer wurde das Wasser häufig von den fremden Besu- 
chern getrunken und auch schon versandt. Zweifels ohne, 
wird der Brunnen wieder seinen alten guten Huf erlangen, 
wenn die königl. Regierung Sorge trägt — und weshalb 
sollte sie es nicht thun? — dass durch Sachverständige 
eine Untersuchung und Scheidung der einzelnen Quellen 
vorgenommen, und demnach eine zweckmässige und zweck- 
entsprechende Fassung der Quelle Statt findet. Im Inter- 
esse des Brunnens und Godesbergs selbst darf man die 
Erfüllung dieses gewiss billigen Wunsches erwarten. 

Nicht ohne grossen Nutzen soll es bei allen Krank- 
heiten, die ihre Ursache in einer sitzenden Lebensweise 
haben, gebraucht werden, wie bei Hypochondrie, Verstop- 
fungen der Leber, Milzkrankheiten, hysterischen Zufäl- 
len u. s. w. Wirksam soll der Brunnen aber auch gegen 
Steinschmerzen, Wechselfieber, zur Erstarkung erschlaffter 
Theile, gegen Skorbut, Krebsschäden, Bleichsucht und mehre 
Krankheiten des weiblichen Geschlechtes sein. Was des 
Wassers Kräfte nicht vermögen, bewirkt ein heiteres Leben 
in Gottes schöner Natur, die in Godesberg so verschwen- 
derisch üppig mit ihren Reizen ist. 

In dem bei dem Brunnen gelegenen Hause bei dem 
Brunnenmeister Merzenich findet der Wanderer wie 
schon bemerkt, alle möglichen Erfrischungen und immer 
in den Lauben und unter dem Schatten der die Quelle 
umgebenden Baumgruppen die angenehmste, heiterste Ge- 
sellschaft. In die hier neu angelegten Bäder wird das 
Wasser aus dem Quellbecken durch Pumpen geschöpft und 
durch Röhren geleitet. Wie viele Aerzte die Godesberger 
Bäder, besonders bei Krankheiten des weiblichen Geschlech- 
tes als ausserordentlich wirksam rühmen, so dürfen diese 
Bäder auch in Bezug auf ihre Einrichtungen empfohlen 
werden. 
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Westlich vom Brunnen liegt in der freundlichen Ein- 
samkeit eines schönen Gartons eine Erziehungs- Anstalt für 
Töchter gebildeter Stände, die sich unter der Leitung der 
Frau Waeles geb. Becker eines sehr guten Rufes, und 
mit Recht, erfreut. Die Anstalt wird seit ihrer Gründung 
durch die Geschwister Becker, namentlich häufig von jungen 
Engländerinen, Holländerinen, wie auch von Deutschen be- 
sucht. Kann es einen freundlicheru, gesundern Aufenthalt wie 
Godesberg geben? Das zweckdienlich eingerichtete geräu- 
mige Gebäude war ehemals das Absteigequartier des letzten 
Kurfürsten von Köln, welcher Godesberg zur Förderung 
seiner Lieblings-Idee, dasselbe zum Bade-Orte zu erheben, 
häufig besuchte, und als er Bonn verlassen musste, das 
Gebäude seinem Mundkoch Sutter schenkte. 

Das durch seine Freundlichkeit, seine einladende Wohn- 
lichkeit so angenehme alte Dorf, bietet dem Wanderer im 
„Köln i sehen Hofe" beiKuth, in der „Restauration 
B Ii n zier" wohl zu empfehlende Ruhestätten, und hat in 
der jüngsten Zeit noch einen besondern Schmuck durch 
die eben im Rohbau vollendete katholische Kirche erhalten. 

Die Kirche ist das Werk opferwilligen Frommsinns 
der Einwohner von Godesberg und der in ihren Landhäu- 
serndort den Sommer über wohnenden Familien ohne Unter- 
schied der Confession. Und wenn auch dem frommen Werke 
keine Unterstützung von Seiten der Behörde durch Haus- 
oder Kirchenkollekten zu Theil geworden, hat es doch eine 
grosse Anzahl Gutthäter und Schenkgeber gefunden, indem 
der zeitige Pfarrer, Herr Minartz mit unermüdlicher 
Ausdauer, mit einer aufopfernden Hingebung, die sich durch 
keine Hindernisse, keine Schwierigkeiten abschrecken Hess, 
den frommen Zweck verfolgte, seiner Gemeinde eine neue, 
zweckentsprechende Kirche zu schaffen. Der edle Mann 
hat seinen Zweck erreicht. Er darf sich sagen, mein Werk 
ist gelungen, das schönste Denkmal seiner Beharrlichkeit, 
seiner Ausdauer, die in der schönen Kirchenfeier, mit der 
am 5. Oktober 1862 in derselben die erste heilige Messe 
celebrirt wurde, den höchsten Triumpf feierte. 

Baumeister Vincenz Statz aus Köln hat den Plan 
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zu der Kirche entworfen im einfachsten Spitzbogenstyle, 
dreischiffig, mit Rundsäulen, auf deren reiche Capitäler die 
Rippen der Kreuzgewölbe auslaufen, wie wir dies bei den 
ältesten, namentlich französischen Kirchen im Spitzbogen- 
style, die noch keine Bündelsäulen kannten, finden. Ueber 
dem West-Portale baut sich ein schlanker Thurm, der bis 
zum Knaufe des auch aus Stein auszuführenden Helmes eine 
Höhe von 165 Fuss erreichen wird, an welchem aber jetzt 
noch etwa 40 Fuss bis zur Schlussgalerie fehlen. Die 
zweilichtigen Fenster sind schlank und haben einen ein- 
fachen Vierpass als Maasswerk. Leicht erhebt sich der Dach- 
reiter über dem mächtigen Satteldache. 

Die Kirche hat Gutthäter gefunden, welche eben so 
freundich zur Ausstattung des Innern beigesteuert. Herr 
Philipp Engels aus Köln hat der Kirche einen Hoch- 
altar verehrt, ein Werk des Bildhauers Chr. Stephan 
aus Köln, des anerkannten Meisters. Der aus Eichenholz 
geschnitzte Altar ist im einfachen gothischen Style gehalten, 
auf der Predella sind die Bildnisse der vier Evangelisten 
auf Goldgrund gemalt, unter denen sich ein Spruchband 
hinzieht mit der Weihe-Inschrift : „In honorem beatae Ma- 
riae virginis immaculate conceptae, Ora pro nobis. u Ueber 
der Mitte der Predella des Tabernakels erhebt sich ein 
streng stylisirtes Crucifix. Würdig ernst ist die Wirkung 
des Altars. Wie man vernimmt, hat Herr Philipp Engels 
auch das Versprechen gegeben, die Fenster der Chorapsis 
mit gemalten Fenstern zu versehen. Sein Beispiel wird, 
was die übrige Ausstattung der Kirche angeht, zuverlässig 
Nachahmer finden. 

Die Marmor täfelung des Chors ist bereits in Aussicht 
gestellt, und der Plattenbelag der Kirche durch ein Ge- 
schenk des Freiherrn von Rigal gesichert. Der rühm- 
lichst bekannte Violin-Virtuose Ole Bull hat djirch ein 
Conzert, das 300 Thaler ergab, den ersten Grund zum Baue 
einer neuen Orgel gelegt. Die Communionbank, nach einer 
Zeichnung des Baumeisters Statz, wurde der Kirche von 
dem Bürgermeister, Herrn von Groote verehrt, und ein 
schöner, im Style der Kirche gearbeiteter Kronleuchter ist 

2» 
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die Frucht des Fleisses und der Opferwilligkeit eines schlich- 
ten Handwerkers, des Schlossermeisters H. Hesseler in 
Godesberg. Herr Geometer Hölscher schenkte ein werth- 
volles Glasgemälde, die Geburt des Erlösers darstellend, 
welches seine passende Stelle im Fenster der Sakristei fand. 
Eine französische Dame verehrte der Kirche ein schönes 
Oelbild aus der niederländischen Schule, eine heil. Familie, 
und ein anderes Oelgemälde, die h. Cacilia, wurde dem 
Gotteshause von einer Familie aus Elberfeld verehrt. Gewiss 
wird der fromme Sinn für das so schön begonnene Werk 
nicht erkalten, im Gegentheil werden sich noch immer mehr 
Wohlthäter für dasselbe finden, und dann kann sich Godes- 
berg noch im Laufe dieses Jahres der Vollendung seiner 
neuen Kirche erfreuen. 

Einer heitern, in ihrer Entwicklung, wie sie an allen 
Enden Godesbergs in die Erscheinung tritt, überreichen, 
die schönste Zukunft verheissenden Gegenwart haben wir 
bis dahin unsere Aufmerksamkeit geschenkt. Sattsam be- 
lohnt und erfreut, wenden wir uns jetzt zur Vergangen- 
heit, die nicht minder fesselnd, nicht minder lohnend ist. 
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Die Veste Godesberg. 

«tfaidjit bts Sd)lo(fc« — ttninra — tttngcbnng Ut Ruinen — 
Sagt« — iHaricnforß — ftriknan — Wtqt }ütM. nad) Goüwbtrg. 



Gleich hinter dem Heilborne führt der Weg an 
dem Pensionat e der Frau Waeles vorbei, durch das Oberdorf 
und die sogenannte Kirchgasse hinauf zu den Ruinen der 
alten Veste. Zur Bequemlichkeit der Damen sind immer 
schön aufgeschirrte Esel und Saumthiere in der Nähe des 
Brunnens vorhanden. Bequemer für den Fussgänger ist 
der breite, alte Heerweg zu der Ruine^an der westlichen Seite 
des etwa 270 Fuss über der mittlem Rheinhöhe bei Bonn sich 
erhebenden Gebirgskegels, der aus Grauwacke mit festen 
Trachvt-Formationen besteht, in welchen aber auch fein- 
körniges Basaltgestein mit eingemengtem Chrysolith in irre- 
gulären Pfeilern an verschiedenen Punkten zu Tage geht 
und gebrochen wird. Es bildet der runde Kegel die süd- 
westlichste Senkung des sogenannten V o r g e b i r g e s, des 
Ausläufers der Eifelberge, 400 bis 500 Fuss über dem 
Rheine. 

Manchfaltige Fusssteige, sich an der Nordseite durch 
das Gebüsch, im Volksmunde „Hohn u genannt, durch Eichen 
und Buchen, mit denen dieser Abhang bestellt ist, schlän- 
gelnd, führen unter einladendem Schatten nach der Kuppe 
des eigentlichen Godesbergs, dessen östliche, südliche und 
westliche Halden völlig abgetrieben sind. Der südliche Ab- 
hang wird Sonnenberg genannt, und der westliche, durch 
den der Godesberg über die Schweinheimer Heide mit 
dem Vorgebirge zusammenhängt, heisst Schreiberg. 

Der Name Godesberg ist wahrscheinlich aus dem 
altdeutschen Wodansberg entstanden, denn so nennt 
ihn (Godinsberg oder Wudinsberg) noch zu Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts der kindlich gläubige Cäsarius 
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aus dem Kloster Heisterbach (f 1240). In Urkunden des 
zwölften Jahrh. kommt neben dem Ausdrucke Godins-, 
Gudes-, Gudensberg auch der Name Woudenesberg 
und Wudensberg vor. Aus Urkunden Otto I vom Jahre 
947 und Otto II vom Jahre 974 ersehen wir, dass hier 
ursprünglich ein, dem Stifte Essen zustehender Hof gelegen, 
„curtem Vuodenesberg" nennen ihn die Urkunden. 

Was können uns aber die historischen Spitzfindigkeiten 
frommen, ob hier die Deutschen in schauerlicher Waldes- 
nacht ihren Wodan angerufen, oder nicht ; ob der Name 
von Wodan, Gau oder gar von Juden herzuleiten, oder 
einfach das niederdeutsche Godesberg dem hochdeutschen 
Gottesberg entspricht, da schon in den ältesten Zeiten des 
Christenthums in dieser Gegend wahrscheinlich auf dieser 
Höhe ein Bethaus errichtet wurde. — Der Heerweg führt 
am Hange des Berges an drei Nischen vorbei, die ein from- 
mer Vikar mit eigenen Händen erbaut, um die alten Bild- 
werke, die sie jetzt bergen, vor dem Einflüsse des Wetters 
zu schützen. Das muntere Leben, welches aus dem Dorfe 
und seinen Umgebungen heraufschallt, die dahin sausenden 
Eisenbahnzüge fesseln den Wanderer zuweilen, und sein 
Blick ruht wohlgefällig auf dem sich vor ihm mit seinen 
Gärten und Baumgängen ausdehnenden Dorfe, seinen Palast 
ähnlichen Villen. Einzelne Gestalten unterscheidet der Blick 
unter dem Laubschatten, bald verschwindend, bald wieder 
vortretend, während die Hauptstrassen reich belebt sind * 
von den fröhlichen Gästen. So gelangt man, an Mauer- 
trümmern und Wartthürmen vorbei, die den äussern Bering 
der alten Godesveste schützten, und meist ganz verfallen, 
sich demüthig unter dem sie üppig umrankenden Epheu 
verbergen, zu der Dorfkirche, welche mit dem an sie leh- 
nenden Friedhofe in dem Mauerringe der Vorburg liegt. 
Die Kapelle, sowie wir sie jetzt sehen, ist in der innern 
Ausschmückung ein Werk des Kurfürsten Joseph Cle- 
mens von Baiern (1688 — 1723), der die Kirche zu einem 
Oratorium des Michaelis - Orden umschuf, was noch die 
Verzierungen, die- allegorischen Bildsäulen und die beiden 
Fahnen bekunden, die in der Kapelle aufbewahrt werden 
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und falschlich für bayrische Trophäen, oder gar für Sieges- 
zeichen aus den Zeiten der Kreuzzüge gehalten wurden*). 
An die Kapelle lehnt sich die sogenannte Eremitage, halb- 
verfallen, von Joseph Clemens erbaut für die von ihm hier 
im Jahre 1697, nach der Regel des h. Antonius von Padua 
zur Bedienung der Priester und zur Obhut der Kirche 
eingekleideten Eremiten. In einem hölzernen Stuhle hinter 
dem Kirchlein hingen sonst frei die Glocken des ehemaligen 
Klosters Engelthal. Sie rufen jetzt in der neuen Kirche 
die Andächtigen der Gemeinde zum Dienste des Herrn. Es 
gibt jedoch mitten im Dorfe noch ein uraltes festes Haus 
in merkwürdigem Baustyle, mit einer Kapelle, dem h. Mar- 
kus geweiht, wo sonst auch an jedem Sonntage Gottesdienst 
gehalten wurde. 

Noch wenige Schritte, und ein terrassenförmiger Vor- 
sprung bietet dem Klimmenden einen festen Standpunkt 
und einen Ueberblick des grössten Theils des Burgstadels, 
der äussern Ringmauern, Eckenwarten und des um den 
Fuss des Berges liegenden Ortes. Der steile Pfad wird 
erklettert, und das noch festgewölbte Burgthor nimmt den 
Wanderer auf. — Er befindet sich auf dem eigentlichen 
Burghofe, in dessen Mitte die hohe Warte ■ — ein wahrer 
Lug in' s Land — schlank wie eine Riesentanne em- 



*) Der Orden vom h. Michael, auch Orden zur Verthei- 
digung der göttlichen Ehre genannt, wurde von dem Kurfürsten 
von Köln Joseph Clemens im Jahre 1699 für 18 Commandeure 
oder Grosskrenzherren und 36 Ritter auf dem Godesberg ge- 
gründet. Als 1761 der letzte Kurfürst aus dem baierischen 
Hause, Clemens August starb, fiel auch dieser Orden wieder 
an Bayern zurück. Ein Herzog von Zweibrücken war am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts Grossmeister des Ordens. Das 
Ordenskreuz ist ein viereckiges, blau emaillirt mit goldenem 
Rande, auf dessen oberstem und unterstem Ende ein goldenes P, 
wie auf den Seitenarmen ein goldenes F, von denen das obere P 
Pietas, das untere Perseverantia, das F rechts Fideli- 
ta 8, das linke F Fortitudo bedeutet. In der Mitte des 
Kreuzes standen in Kreuzform die Worte: Quis ut Deus? und 
auf der Kehrseite: Dominus patens in proelio. 
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Reich sind die historischen Erinnerungen, die sich an 
diesen Ort knüpfen. Wie, der Sage nach, in dem heiligen 
Urwald, der in vorchristlicher Zeit diese Höhe krönte, im 
geheimnissvollen Dunkel der Eichen der Wodandienst be- 
gangen wurde, so hatte wahrscheinlich, als die Römer ihre 
Waffen an den Rhein trugen, die hier die Gränze schützende 
Legion eine Station auf demselben: denn dafür sprechen 
der oben schon angeführte Votivstein und noch verschiedene 
in der Nähe gefundene römische Denkmale. Die Ueber- 
lieferung im Volke will schon den Julius Cäsar auf dieser 
Höhe ein Castell anlegen lassen. Man bezeichnet auch 
den Godesberg als die Stelle, wo die Ubier, nachdem Marcus 
Agrippa den germanischen Volksstamm vom rechten aufs 
linke Rheinufer hinüber zog, die „Ära Ubiorum" errichtet 
hätten, ein Denkmal der Ubier, welches von unseren Alter- 
thumsforschern auch bald nach Sinzig, bald nach Bonn, 
nach Köln, nach Deutz und andern Orten versetzt wird. 
Wählte auch vielleicht Drusus die Höhe erst zur Anlage 
einer befestigten Schutzwehr, so fiel diese aber in dem 
Verzweiflungskampfe der Bataver unter Claudius Civilis 
gegen das römische Joch. Daher auch die Sage, als habe 
der Cäsar Julianus, ein Bruderssohn Constantins, des 
sogenannten Grossen, während seiner fünf siegreichen Heer- 
züge gegen die Deutschen, hier ein Castell erbaut. Dass 
ein solches bestanden, lässt sich nicht läugnen, wenn auch 
der hohe Wartthurm, wie einige behaupten, durchaus kein 
Römerwerk ist. Wir finden unter den Carolingern und 
unter den ersten sächsischen Königen den Godesberg als 
Hofgut angeführt. Zu der Römer Zeit soll auf dieser Kuppe 
ein dem Mercur geweihter Tempel gestanden haben, der 
aber schon frühe in eine vielbesuchte, dem Erzengel Michael 
geweihte Kapelle umgeschaffen, denn zu Ende des zwölf- 
ten Jahrh. zierte seinen Gipfel kein anderes Gebäude. 

Die jetzige Burg, die durch die Grösse ihrer Ruinen, 
durch die ungeheure Festigkeit, mit der sie angelegt war, 
unser Staunen erregt, ist, ausser der jetzigen Warte, ein 
Werk des mächtigen kölnischen Erzbischofs, Grafen Diet- 
rich oder Theodorich von Heinsberg oder Berg 
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(1208 — 1213). Anhänger des von dem Papste mit dem 
Banne belegten Otto IV. von Braunschweig, suchte er sich 
auf jedmögliche Weise zu schützen, durch schwere Abgaben 
und Zölle seinen Schatz zu mehren, und führte dann auch, 
mit dem Gelde eines von ihm gefangenen Juden die statt- 
liche Burgveste Godesberg theilweise auf. Selbst der Erz- 
engel Michael musste ihm weichen. Die Kapelle wurde 
niedergerissen, zwar im untern Beringe der Burg wieder 
aufgebaut, doch entflog, wie die Chronisten der Zeit mel- 
den, das Bild des Erzengels, zürnend, dem mit frevelnder 
Hand zerstörten Heiligthume sammt einem Reliquienschreine 
über den Rhein nach dem Strom- oder Petersberge, und 
mit wildem Gekreische umflatterten die Vögel lange Zeit 
die heilige Stätte. Nur Dietrich konnte so etwas unter- 
nehmen: denn vor ihm sagt Cäsar von Heisterbach und 
die kölnische Chronik, war kein Bischof so kühn, hier eine 
Veste zu erbauen. Der Grundstein ist uns noch erhalten, 
welcher den Erzbischof Dietrich als Erbauer der Veste 
bezeichnet *). Nicht lange nach dem Beginne dieses Baues 
wurde Dietrich aber entsetzt, aus Köln verbannt, mit dem 
Kirchenbann belegt und fand erst nach einigen Jahren 
Gnade vor dem päpstlichen Stuhle. Er starb zu Rom im 
Jahre 1224. Seiner irdischen Hülle ward später eine 
Ruhestätte in der Abtei-Kirche zu Altenberg. 

Die feste Burg mit ihren stattlichen Wehrthürmen, 
ihren Ungeheuern Ringmauern, welche Theodorichs Nach- 
folger, der berühmte Engelbert L, Graf von Berg 



*) Der Grundstein von schwarzem Marmor befindet sich 
in München und trägt folgende Inschrift: Anno Dni. MCCX. 
Gudenberg. Fundatum. E. A. Theodorico. Epo. L Die Mauror. 
Mr. — Die köln. Chron. sagt S. 184»: Item der selve Buschoff 
veinck eynen joden ind brach dem so groissen schätz äff, dat 
he Godesberch dae mit Hess buwen umbtrint. anno MCCIX. 
da vur sent Michaels Capelle plach tzu stain also dat men 
den dairnae niet so gemeynlichen geeren erkunde as men vur 
dede. Ouch was geyn Buschoff vur eme so koene, der dairup 
eyn vestunge endoest setzen. 
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(1216 — 1225) erst vollendete, blieb aber eine unbezwing- 
liche Stütze der kölnischen Erzbischöfe, die nicht selten 
hier Schutz suchten und fanden. Schon Conrad von 
Hochstaden und sein Nachfolger Engelbert von 
Falkenburg benutzten ihre Verliesse, und manche der 
kölnischen Edlen, die sich den grundherrüchen Ansprüchen 
dieser Kirchenfürsten widersetzten, mussten hier in engem 
Verwahrsam schmachten. Die Veste lag, nachdem Köln's 
Bürger die Erzbischöfe aus ihren Mauern vertrieben, dem 
erzbischöflichen Sitze Bona am nächsten und war eine der 
unbezwinglichsten von allen, die sie in den Landen des 
Stiftes nach und nach aufführten; deshalb auch oft ihr 
Sitz und ihre Zuflucht, eine der Hauptsäulen des Erzstiftes 
genannt. Sie hatten auf Godesberg ihre Burgmannen, 
reichsunmittelbare Leute, welche daher Frei-Peterlinge 
hiessen, wie die Burg selbst auch Frei-Peterling ge- 
nannt ward. Die Verteidigung der Burg war diesen an- 
vertraut, und sie wussten dieselbe auch in den Kämpfen 
der Stadt Köln gegen ihren Erzbischof Siegfried von 
Westerburg (1275 — 1295) so gut zu schützen, dass der 
Graf Wilhelm von Cleve, nachdem er die Veste fünf 
Wochen lang belagert, die Belagerung ohne Erfolg aufhe- 
ben musste. Unter dem Namen: der „Thurm Godes- 
berg" kommt die Veste in sehr vielen Urkunden vor, und 
so sehen wir hier am Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
uuter dem Erzbischöfe Wichbold von Holte (1297 — 
1304) die Söhne eines Grafen Revenger von Wied 
wegen Felonie, d. h. Verletzung der Lehnstreue, gefangen 
gehalten. Sie bemächtigten sich zwar der Veste, doch er- 
stürmte sie der Erzbischof mit den Seinigen, und die Ritter 
von Wied fanden unter den Trümmern der gebrochenen 
Hauptwarte ihren Tod. Ob Wichbold die Veste Godes- 
berg wieder stärkte, lässt sich nicht bestimmen, ist aber 
wahrscheinlich. An Mitteln fehlte es ihm nicht, da er im 
Jahre 1298 von dem von ihm in Aachen gekrönten Al- 
brecht, ausser der Reichsburg und dem Zolle zu Kaisers- 
werth, der Stadt Sinzig, die bedeutende Summe von 
achttausend Mark Sterlinge empfing. 
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Wichbold' s Nachfolger, Graf Heinrich II. von 
Virneburg (1304— 1331), gerieth bald mit der Stadt 
Köln in Fehde. Er verstärkte zn seinem Schutze die festen 
Schlösser des Stiftes und auch Godesberg, da die Bürger 
Kölns sogar zur Aufrechthaltung des Landfriedens mehrere 
seiner Vesten, wie Hochsteden, Frechem und Vol- 
merstein gebrochen hatten. Manche Bauten, die Hein- 
rich von Virneburg begonnen, konnte aber erst sein Nach- 
folger, Graf Wallram von Jülich (1332—1349), der 
Baulustige, vollenden. Er war es auch, welcher den statt- 
lichen Wartthurm der Veste Godesberg, der den Stürmen 
der Zeit so stark getrotzt hat, aufführen Hess und diesen 
Thurm zum kölnischen Staatsarchiv erhob, so dass jeder 
spätere Kurfürst sich in seiner Wahlkapitulation zur Er- 
haltung dieses Thurmes verpflichten musste, selbst, als die 
übrigen Theile der Burgveste schon zerstört waren. 

Die stattliche geräumige Burg, welche neben allen 
Bequemlichkeiten, in der schönsten Lage auch die beste 
Sicherheit gewährte, blieb so immer ein Lieblingssitz der 
kölnischen Erzbischöfe, und war im Laufe der Zeit man- 
cher Thaten Zeuge. Als der Erzbischof F r i e d r i c h HI., 
Graf von Saarwerden (1370—1414), einst Hof hielt 
zu Godesberg, gerieth beim Mahle der Burggraf von Rhein- 
eck in Wortwechsel mit dem Ritter Rollmann von Sinzig, 
und erstach diesen im Beisein des Erzbischofs, welcher 
den Thäter auch sofort auf dem Burgplatze enthaupten 
liess. Erzbischof Friedrich HL, in steten Fehden mit der 
mächtig reichen Stadt Köln verwickelt, gab seinem Lieb- 
lingssitze Godesberg im Jahre 1375 auch stärkere Wälle 
und festere Ringmauern, da er hier den besten Schutz 
fand gegen die kühnen Bürger Köln's, die sogar seine Be- 
sitzungen bis nach Bonn hin längs des Vorgebirges ver- 
schiedene Mal mit Feuer und Schwert verwüsteten. Diet- 
rich n., GrafvonMörs (1414 — 1462), hielt gewöhnlich, 
wenn ihn seine Kriegszüge und Fehden nicht in andere 
Lande führten, seinen Hof in aller Pracht auf der Veste 
Godesberg. Er verpfändete aber nicht nur alle Kirchen- 
kleinodien, die er auf Godesberg verwahrte, an die Juden, 
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sondern auch im Jahre 1450 das Schloss und Amt Godes- 
berg selbst gegen die Summe von 17,000 rheinischen 
Gulden an seinen Kanzler, den Ritter Ludwig von 
Diespach. Die ungeheure Schuldenlast, welche das 
Erzstift drückte, dessen Zölle, Gerechtsame, Städte und 
Vesten bei Dietrichs Tode meist verpfändet waren, be- 
stimmte das Capitel, mit dem neugewählten Erzbisch ofe 
Ruprecht von der Pfalz (1463—1480), eine Wahl- 
kapitulation, die sogenannte Lande s- V ereinigung, ab- 
zuschliessen, welche auch im Jahre 1463 auf der Veste 
Godesberg zwischen dem Erzbischofe, dem Domkapitel, den 
Grafen, Rittern und Städten feierlichst beschworen wurde, 
so dass der Erzbischof ohne Willen der Stände Nichts von 
des Stifts Gütern verkaufen, noch verpfänden durfte, und 
unter andern auch das Schloss zu Godesberg immer erhal- 
ten musste. Da Ruprecht mit gewaffneter Hand die von 
seinem Vorgänger verpfändeten Güter den Inhabern wieder 
abzugewinnen suchte, gelang es ihm auch 1468 Brühl 
und sein Schloss zu gewinnen und den Pfandinhaber, Ritter 
Johann von Paland und seine Anhänger, gefangen zu 
nehmen. Godesberg, Rolandseck und Poppelsdorf waren 
die Vesten, wohin er seine Gefangenen in Verwahrsam 
brachte. 

Einige Jahrzente nach den Stürmen, welche Ruprechts 
Entsetzung über des Stiftes Lande durch Karl den Kühnen, 
Herzog von Burgund hereinbrechen liessen, entsprangen 
durch die Verbreitung der neuen Lehre in den kölnischen 
Landen wieder mancherlei Unruhen. Die Veste Godesberg 
war noch immer ein Lieblingssitz der Erzbischofe. Anton 
Graf von Schauemburg starb hier 1558, zwei Jahre 
nach seiner Wahl. Und wenn auch Valentin von Isen- 
burg (1568 — 1577) das Staatsarchiv aus der Veste Godes- 
berg in das von ihm in Bonn erbaute Kanzleigebäude ver- 
legte, so blieb die Veste dennoch des Kurfürsten Geb- 
hard IL, Grafen von Truchsess-Waldburg (1577—1583), 
letzter Zufluchtsort. Er war bekanntlich zur neuen Lehre 
übergetreten und hatte sich am 2. Febr. 1582 mit der 
Gräfin Agnes von Mansfeld verehelicht. Seiner geistlichen 
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"Würde am 1. April 1583 entsetzt, wollte er, unterstützt 
von dem Pfalzgrafen Johann Casimir, den Grafen Johann 
von Nassau, Hermann Adolph von Solms, Adolph vonMörs 
und Neuenahr, seine weltliche wenigstens behaupten. Das 
Glück verliess ihn aber, als des neuerwählten Erzbischofs, 
Ernst von Baiern, Bruder, Ferdinand, mit den 
pfälzisch-baierischen Truppen heranzog. Nachdem die Veste 
Poppelsdorf im Jahre 1583 erobert, blieb Godesberg, 
in welchem eine starke Besatzung niederländischer Truppen 
lag, die einzige Hauptstütze der Truchsessischen Partei. 

Die Veste wurde belagert. Alles mögliche Geschütz wurde 
von den benachbarten Höhen und aus der Ebene angewandt, 
und noch trägt der Thurm Spuren seiner Wirkung, aber 
umsonst ; was bei Tage schadhaft gemacht worden, besserten 
die Belagerten bei Nacht, und manches feindliche Stück 
wurde von ihrem Geschütze demontirt. Nur ein Mittel 
blieb : das Schloss zu sprengen. Auf Ferdinands Befehl 
wurden auch nach der Seite von Friesdorf Minen angelegt, 
am 15. Decbr. das Zündkraut angezündet und zngleich 
ein allgemeiner Sturm von der entgegengesetzten Seite 
gewagt. Gegen 1 Uhr Mittags flog der grösste Theil der 
Bauwerke donnernd in die Luft, die Baiern stürmten in- 
dessen, suchten sich unter dem Pulverdampfe, nicht abge- 
schreckt von den in die Luft geschleuderten Steinmassen, 
sogar durch die Abtrittröhren Eingang in die Veste zu 
verschaffen, und wurden Meister des äussersten Berings. 
Die Besatzung machte ihnen den völligen Besitz noch 
immer streitig, hatte sogar das Dach der Michaeliskapelle 
in der Vorburg abgetragen und durch Ausfüllung in eine 
Bastion umgeschaffen. Erst am 17. Decbr. wurde das 
Uebrige der Veste mit Sturm genommen, und die Besatzung, 
die bis auf 72 Mann zusammengeschmolzen, ausser dem 
Commandanten, für den der einige Monate auf der Veste 
gefangen gewesene Abt von Heisterbach bat, niedergemacht. 
Bei dieser Gelegenheit fand man auch den oben erwähnten 
Grundstein, der Sage nach, über dem Mauers chlusse des 
Hauptthores, wohin er wahrscheinüch durch die Explosion 
der Minen geschleudert worden. Herzog Ferdinand 
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liess auf die Rückseite der Marmorplatte die Geschichte 
ihres Fundes mit goldener Schrift eingraben, und führte 
sie mit sich nach München, wo sie im Antiquarium auf- 
bewahrt wird, auch jetzt diese Belagerung von Godesberg 
eines der schönsten Freskogemälde der Arkaden bildet. Nach 
der Erstürmung der Veste Godesberg wurde am 21. Decbr. 
Bonn hart belagert, .und auch am 28. Januar 1584 
durch die Baiern eingenommen. Gebhard starb 1601 
in Strassburg. Rein erdichtet ist die Sage, die ihn in 
Godesbergs Trümmern unter astrologischen Beschäfti- 
gungen sterben lässt; wie sie auch berichtet, die schöne 
Agnes, Gebhards Gemahlin habe während der Belagerung 
auf der Veste gewohnt und gerade ihre Anwesenheit die 
Besatzung bestimmt , das Aeusserste zu wagen. Als 
alle Hoffnung verschwunden, die Veste zu halten, habe 
Agnes ihr Heil in der Flucht gefunden durch einen auf 
der Schweinheimer Heide mündenden unterirdischen Gang. 

Der grösste Theil der Veste lag jetzt in Trümmern, 
nur der schöne Thurm, der Bergfriede, hatte widerstanden 
und bot im dreissigj ährigen Kriege einzelnen Wachtposten 
Schutz. Im Jahre 1673 wählten die kaiserlichen Truppen, 
bei der Blokade Bonns, Godesberg zu ihrem Hauptquartiere, 
verliessen dasselbe aber bald, um ihr Hauptlager zu Kesse- 
nich aufzuschlagen. Ehe die Franzosen im Jahre 1689 
in Bonn belagert wurden, fassten sie den Entschluss, den 
Godesberg wieder zu befestigen, gleichsam als Fort zur 
Vorhut. Sie gaben den Plan aber auf, und zerstörten 
noch das theilweise verschont Gebliebene der Umbauten 
des Thurmes. 

Nur der riesige Thurm und die weitläufigen ganz in 
Ruinen zerfallenen Mauerringe des Burgstadels können 
dem Wanderer jetzt eine Idee von der Grösse und der 
Baupracht der ehemaligen Veste geben. Die Grundmauern 
zeigen ihm in etwa die innere Eintheilung des Gebäudes. 
Wie man durch den Thorweg eintritt, führt rechts eine 
Thür in den Marschallsbau, jetzt wohl mit dem Namen 
Brauhaus bezeichnet, dessen unterer Raum der Besatzung 
zum Aufenthalte diente, da hier noch die Treppe sichtbar, 
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welche auf die Ringmauer geht, die sich an dieser Seite 
in Hufeisenform um den ganzen Bau zieht. In dem Bau 
selbst findet sich noch der Mauerring einer Cisterne, und 
weiter die Küche, an welche sich gegen Osten die eigent- 
liche Burgkapelle, dem heil. Servatius geweiht, anschloss. 
Da diese Seite durch die Baiern in die Luft gesprengt 
wurde, so liegen hier noch ungeheure Mauertrümmer und 
mit Gestrüpp bewachsener Schutt, über den weg man zu 
einem freien Platze ausser der Burg gelangt, auf welchem 
man eine überraschende Aussicht auf das Dorf selbst, den 
Rhein und seine Umgebungen hat. Mehr gegen Osten 
gewahrt man einen halb verfallenen Stiegenthurm, an den 
sich die ganz nach Osten zuliegende, 72 Fuss lange und 
36 Fuss breite Wohnung des Kurfürsten anschliesst, wel- 
che, nach dem Stiegenthurme zu schliessen, aus wenigstens 
drei Geschossen bestand: denn hier mussten sich Wohnun- 
gen für die nächste Umgebung des Fürsten, die Kleinod- 
kammer, das Betgemach u. s. w. vorfinden. Unmittelbar 
an den erzbischöflichen Kammerbau mit seinen Apparti- 
nenzien schliesst sich der Rittersaal, das Musshaus, dessen 
Mauereinfassung von 3 Fuss Dicke noch beinahe ganz er- 
halten ist. Er dehnt sich von Osten nach Westen aus 
und bildet ein nicht völlig regelmässiges Rechteck von 
neunzig Fuss Länge und dreissig bis zwei und dreissig 
Fuss Breite. An den Rittersaal schliessen sich, von den 
äussersten Ringmauern eingefasst, die ehemaligen Stallge- 
bäude, deren Platz jetzt mit Pappeln bepflanzt ist. 

Gern kehrt der Wandrer zu dem an hundert Fuss 
hohen Wartthurme zurück, der sich in der Mitte des 
hundert siebenzig Fuss langen und hundert zwanzig Fuss 
breiten Burghofes wie eine Riesensäule erhebt. In zwei 
Absätzen baut sich der Thurm über seinen Sockel von 
Basalt, sich nach oben so verjüngend, dass seine aus Tuff 
und Basalt aufgeführten Mauern bis zu dem, den Thurm 
umgebenden Wehrgange, den noch die aus Trachytporphyr 
bestehenden Trag- und Kragsteine bezeichnen, von neun 
Fuss Dicke zu acht Fuss abnehmen, dann wieder zwei 
Fuss verlieren und bis zur Zinne nur vier Fuss Dicke 
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haben. Da das untere Geschoss das frühere Burgverliess 
bildete, und daher der Eingang erst in dem zweiten Ge- 
schosse angebracht war, indem man nur von der nördlichen 
Seite des Thurmes, wie bei den meisten Vesten, über eine 
Zugbrücke, von dem Schlosshofe und von der Wehrmauer 
des Rittersaales aus, etwa zwanzig Fuss über der Erde, 
in den Thurm gelangen konnte, so hat man jetzt an der 
Erde eine Thür durch die hier neun Fuss dicke Ringmauer 
des Thurmes gebrochen. Das Verliess, in welches diese 
Thür führt, ist etwa 20 Fuss hoch, siebzehn Fuss breit 
und spärlich durch zwei schmale Mauerlücken erleuchtet. 
Eine bequeme, im Jahre 1817 bei Anwesenheit Sr. Königl. 
Hoheit des Kronprinzen von Preussen, unseres letztver- 
storbenen Königs angelegte hölzerne Treppe führt jetzt 
durch das Gewölbe des Verliesses zu den ursprünglichen 
Mauertreppen des Thurmes und durch dessen acht über- 
einander liegende, durch einige Wehrluken schlecht er- 
leuchtete Gemächer bis zu seiner Zinne, die von einer, zwei 
Fuss über der Bodendecke sich erhebenden Ringmauer 
umgeben ist*). 

Hoch pocht dem Wandrer das Herz, wenn er hier aus 
dem Dunkel des Thurmes hinaustritt auf die schwindelnde 
Höhe, etwa 500 Fuss über dem Meere, und die unerm ess- 
lichen Fernsichten sich im vollen Glänze des Tages vor 
ihm ausbreiten. Gegen Osten der in majestätischer Ruhe 4 
durch seinen Segen hinströmende Rhein mit seinen Bergen 
und Thälern, seinen Dörfern und Fluren und fern am 
Gesichtskreise des Sieggebirges und Westerwaldes Berg- 
säume. Gegen Süden erhebt sich der Roderberg, die Veste 
Rolandseck, bietet sich dem Auge das Siebengebirge in 
seinen malerischen Formen dar, mit den freundlichen Orten, 
die in seinem Schatten sich hindehnen, und dem* anmuthigen 



*) Ueber den Bau der mittelalterliche Herren- und Ritter- 
burgen in Deutschland, die in ihren Anlagen alle mehr oder min- 
der übereinstimmen und besonders in der Hauptdisposition 
des ganzen Baues, vgl. Leo über Burgenbau in v. Raumer's 
historischem Taschenbuch, Jahrg. 1837 S. 167. 
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Godesberg selbst im lachenden Vorgrunde der Landschaft. 
Gegen Westen hin erfreuen uns die fruchtbarsten Ebenen, um- 
säumt von den Höhen der Eifel, in reichem Wechsel der 
einzelnen Partieen, wie gegen Norden die schimmernden 
Zinnen Bonn's, das in der Baupracht des Friedens lieb- 
lich aus seiner herrlichen Umgebung hervortritt, mit der 
Höhe des Kreuzbergs, ihm gegenüber der lachende Fin- 
kenberg und der Ennert, der durch das flachende, 
auf beiden Ufern durch Dörfer und Gehöfte belebte Bett 
hinschlängelnde Rhein und in ungewisser Ferne die Massen 
der Stadt Köln und das Schloss Bensberg sich vor dem 
Blicke in ihrer ganzen Grossartigkeit entfalten. — Bald 
trennt sich gewiss Niemand von diesem Punkte; denn bei 
der geringsten Veränderung der Beleuchtung sind die ein- 
zelnen Theile der Landschaften, ist die ganze Scenerie wie- 
der neu. Was die kühnste, lebendigste Schilderung auch 
vermag, ist kleinlich gegen diese erhabenen Naturschau- 
spiele, die hier so überraschend grossartig wechseln. Im 
Schatten der Ruine schweift der Blick schwelgend in Ent- 
zücken über dies Rheinparadies, klingt fröhlich hell der 
perlende Römer, und schallt weithin das jubelnde Lied, 
welches den uns hier bestürmenden Gefühlen Ausdruck 
verleiht, denn hier ladet Alles zur frühesten Feier der 
Gegenwart. Wer wäre an einem solchen Punkte nicht 
heiter, nicht mehr als seelen vergnügt gestimmt? 

Aber auch diese Kuppe, diese Ruine umweht der Geist 
der Sage. 

Allnächtlich um die zwölfte Stunde erhebt sich aus den 
Trümmern eine dunkle Mönchsgestalt, die, jedes Stück des im- 
mer mehr zerfallenden Gemäuers prüfend, umherschleicht, bis 
die Wächter „E i n s u rufen, und mit diesem Schlage verschwin- 
det. Der hier allnächtlich umherschleichende Mönch findet 
nicht eher Erlösung, wie die Volksmeinung will, bis das letzte 
Mauerstück zerfallen ; oder die Veste wieder in neuer Baupracht 
erstanden ist. 

Diese Hoffnung kann, wer weiss, wie bald Wahrheit 
werden, denn die Ruine, früher Eigenthum der Gemeinde, 
wurde im Anfang der vierziger Jahre von der Regierung 
in Köln der Prinzessin von Preussen, unserer jetzigen 
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Königin verehrt. Bei einem Besuche nahm die hohe Frau 
am 11. September 1844 feierlich Besitz von dem Geschenke. 

Wie viel auch die schöne Ruine zum malerischen 
Schmucke der Umgebung beiträgt, so kann doch nicht 
leicht ein schönerer Punkt am Rheine gefunden werden 
zur Aufführung einer Burg im mittelalterlichen Style, da 
derselbe Alles, was man von einem solchen Stadel verlan- 
gen und wünschen kann, Schönheit der Lage, über alle 
Schilderung schöne und reizende Aussicht, und alle nur 
denkbaren Bequemlichkeiten in sich vereinigt. 

Die Sage vom Mönche in der Godesberger Ruine mag 
ihren Grund darin haben, dass ein Theil des Gemäuers 
in der Abenddämmerung von der Rheinseite, namentlich 
von Rüngsdorf aus betrachtet, allmählig für den Beschauer 
die Gestalt eines betenden Mönchs annimmt. In Gebüsch 
versteckt, birgt sich am nördlichen Berggehänge der Be- 
gräbnissplatz der Israeliten, nach den hier vorhande- 
nen Grabschriften schon seit vielen Jahrhunderten zu 
diesem Zwecke benutzt. Ueber die Gründung dieses Fried- 
hofes ist uns keine Kunde geworden. 

Mehre Pfade ziehen sich vom Berge durch das, ihn 
an der Westseite umgebende Gestrüpp nach den nachbar- 
lichen Höhen, gehen dann immer ansteigend durch frischen 
Wald bis zu dem Pützberge, auf dem, im Schatten der 
Eichen und Buchen manch helles Börnlein quillt, deren 
gesunde Wasser ausserordentlich labend und früher selbst 
durch Röhrleitung die Cisterne der Veste Godesberg spei- 
sten. Wie das niedliche Phleum Boehmeri die Matten 
des Godesbergs schmückt, in den Sümpfen und Weihern 
die schlanke Binse (Luzula maxima) wuchert, und die Hy- 
drocharis morsus ranae und Utricularia vulgaris blüht, so 
duftet aus den Felsritzen, deren Schmuck das feine Aehren- 
gras (Melica ciliata), der wohlriechende Goldlack (Cheiran- 
thus Cheiri). 

Früher lockte dichte Waldesnacht zu einem Ausfluge 
nach der Schweinheimer Haide. Der Baumschmuck musste 
aber der Axt weichen, und ist in Acker und Gartenland 
verwandelt. Hier überrascht den Blick wieder eine neue, 
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äusserst malerische Aussicht auf den Godesberg und des 
Siebengebirgs Höhen. Der gemüthliche Freund idyllischer 
Landschaften wird sich bald heimisch fühlen in der Um- 
gebung des Walddörfchens, und der Wunsch, hier zu leben, 
nicht sein letzter sein. Erlaubt es die Zeit, so mag man 
von hier aus den Weg auch zu dem höher gelegenen 
Kotten forst einschlagen, ein herrlicher Wald, der sich 
zwischen Godesberg, Muffendorf bis nach Lechenich hin- 
dehnt. 

Von dieser Bergfahrt in etwa ermüdet, sucht der 
W r anderer wieder die Ebene, die sich, eine blühend lachende 
Matte, die Gu d e n a u, vor ihm ausbreitet. Um den Schloss- 
berg herum ist er bald wieder, mag er sich selbst den 
Heimpfad wählen, in der Nähe der Heilquelle, aus deren 
Lauben und Baumgängen ihn fröhlich lautes Leben begrüsst. 
Hat er sich am Brunnen in etwa gerastet und erquickt, 
so locken ihn die verstohlenen Pfade, welche sich in den 
duftigen Schatten des Waldes vom Draitschberge aus ver- 
lieren. Kaum hat man« sich einige Schritte durch das 
• Waldgehege gewunden, so verstummt alhnählig das Leben 
und Treiben, welches um den Brunnen herrscht. Nur ein- 
zelne Stimmen dringen zu dieser Waldeinsamkeit, durch 
welche sich verschiedene Pfade, den Wandrer gleichsam 
neckend, winden. In der Ferne plappert geschwätzig im 
Thalgrunde eine Mühle, und das Rieseln des rasch dahin- 
eilenden Waldbaches vereinigt sich mit den sehnenden 
Tönen der Nachtigall, welche dieses romantische Waldge- 
hege zu ihrem Lieblingssitze erkoren zu haben scheint, 
sich durch den einsamen Spaziergänger nicht stören lässt 
und zu jeder Stunde des Tages hier die Wonnen ihrer 
Liebe singt. 

Selbst diese Waldpartie ist reich an Wechsel. Bald 
bildet der stattlichste Hochwald über dem Wandrer seine 
grünen Wölbungen, durch welche der Tag nur verstohlen 
blickt, um plötzlich wieder bei einer Lichtung des Waldes 
über lachenden Wiesengründen das Auge zu erfreuen ; bald 
wandelt er in einer engen Schlucht über die schwanken 
Stege des Baches, bis sich das Thal wieder lichtet, einzelne 
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Baumpartieen , malerisch gruppirt , ihm entgegenlachen, 
und zuletzt in üppigem Ackerlande die Trümmer des ehe- 
maligen Brigitten-Klosters „M a r i e n fo r s t" ihn begrüssen, 
jetzt ein reizender Landsitz, Eigenthum des Kaufherrn 
Peter Michels in Köln. 

In dieser romantischen Waldeinsamkeit, in diesem frü- 
her gewiss noch ernstern Forstgrunde, wo 1267 auch der 
Waffen Lärm erscholl, als Erzbischof Engelbert von Falken- 
burg hier von dem Grafen Wilhelm von Jülich nach hef- 
tigem Treffen gefangen wurde, war schon in der ersten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ein Fraueukloster ge- 
gründet „S. Mariae de Foresto" dessen Gründungs- 
jahr wir jedoch nicht kennen, das ursprünglich auch den 
Namen „Cottenforst" führte. Die Klosterfrauen, meist 
dem edlen Stande angehörend, hatten bis zum fünfzehnten 
Jahrhunderte nach keiner bestimmten Ordensregel gelebt 
und mochten nicht immer den gehörigen Gebrauch von 
dieser Freiheit gemacht haben, so dass Erzbischof Dietrich II. 
von Meurs (1414 — 1463) der grosse Kloster - Reformator 
der Erzdiözese Köln, sich 1450 veranlasst fühlte, auch das 
Kloster Cottenforst oder Marienforst zu reformiren. Er 
führte die Regel des h. Augustin und die Klausur ein und 
übergab das Kloster dem Brigitten-Orden. Die Mehrzahl 
der Klosterfrauen wollte sich diesem Zwang nicht fügen, 
und der Erzbischof gestattete ihnen, sich Klöster nach 
ihrer Neigung zu wählen. Zu derselben Zeit hatte sich 
der Convent des Klosters Frauenthal bei Lechenich völlig 
aufgelöst, und seine Besitzungen waren dem benachbarten 
Kloster Walberberg überwiesen worden. Erzbischof Diet- 
rich erkannte diese Uebertragung nicht an und vereinigte 
Frauenthal mit Cottenforst als zwei Klöster unter gemein- 
samen Haushalt und unter dem Namen Cottenforst. Das 
Kloster Walberberg wurde damit abgefunden, dass ihm 
Marienforst für die Abtretung des Frauenthaler Hofes zu 
Keldenich 200 Flor, und fernere 150 Flor, überwies, um 
sich die Inkorporation der Pfarrkirche zu Walberberg und 
Schwadorf zu erwirken. 

Im Kloster Marienforst wohnten jetzt Mönche und 
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Nonnen unter einem Dache, doch in streng geschiedener, 
durch eine Mauer getrennten Klausur. Die Einkünfte des 
Klosters nahm die Frau Aebtissin ein , welche mit den 
Schwestern die sämmt liehen Wirthschafts-Angelegenheiten 
besorgte. Der Prior durfte ohne Yorwissen der Aebtissin 
nichts anordnen; diese musste aber jährlich im Beisein 
der beiden ältesten Schwestern Rechnung ablegen. Es 
hielten die Nonnen die strengste Klausur. Die Mönche, 
schwarzgrau gekleidet, mit schwarzgrauem Mantel und Ka- 
puze, auf der linken Seite ein rothes Kreuz, versahen den 
Gottesdienst 'm der Kirche und lasen auch Messe in der 
Marcus-Kapelle in Godesberg und in der Michaels-Kapelle 
auf dem Schlosse. 

Marienforst wurde immerfort meist von adligen 
Frauen als Zufluchtsstätte gewählt, und war durch man- 
cherlei Schenkungen und Vermächtnisse ziemlich vermögend 
geworden. Die Franzosen, welche das Kloster im Jahre 
1689 plünderten, nachdem sie Endenich und Poppelsdorf 
eingeäschert, hoben es auch 1 802 auf. Bei der Aufhebung 
befanden sich in dem Mönchskloster, ausser dem Prior 
Pater Hohenschurz, noch acht Patres und drei Laienbrüder. 
Eine der Nonnen wollte die Ordenskleidung nicht ablegen, 
das Kloster nicht verlassen und wurde als närrisch mit 
Gewalt fortgebracht. Die Kirche erhob man zur Cantonal- 
Pfarre, zu welcher die Ortschaften Godesberg, Muffendorf, 
Schweinheim, Venn und Wattendorf gehörten. Am 6. Mai 1804 
wurde der erste Cantonal-Pfarrer in Marienforst feierlich 
eingeführt, aber schon im ersten Jahre schied Muffendorf 
aus und erhielt ein eigenes Pfarrsystem, weil sich die 
Bewohner dieses Dorfes gleich Anfangs gegen die Inkor- 
porirung mit Marienforst gesträubt hatten. 

Im Jahre 1805 wurde auch die Kirche zu Marienforst 
geschlossen und auf den Abbruch verkauft, wie denn auch 
die Klostergebäulichkeiten ver äussert. Die Kapelle auf 
dem Godesberg zur Sukkursal - Pfarre für Godesberg und 
Schweinheim erhoben, sollte, nach Erklärung des Bischofs 
M. Ant. Berdolet in Aachen, das gesammte Kirchengeräthe 
aus Marienforst als Eigenthum erhalten. Das gegebene 
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Versprechen wurde aber nicht verwirklicht, denn der erste 
Cantonal-Pfarrer in Marienforst, Kanonikus Dreesen zu den 
hh. Aposteln in Köln, als Pfarrer nach Lessenich versetzt, 
nahm die beste Monstranz, die besten Paramente, die 
messingenen Altarleuchter und andere werthvolle Sachen 
mit nach Lessenich. Die Muffend orf er holten sich den 
Hochaltar und die Thurmuhr, die von einem Schmiede- 
meister aus Godesberg angekauft und verschmiedet wurde. 
Die Seitenaltäre kamen nach Rüngsdorf, nach Godesberg 
ein Paar messingne Altarleuchter, die Chorbücher und 
einige Steinplatten, mit denen die Sakristei der Michaels- 
Kapelle auf dem Godesberg beplattet ist. Die schöne 
Orgel, welche der Pfarrer in Rüngsdorf nicht annehmen 
wollte, weil er keine Orgelbühne in seiner Kirche hatte, 
wurde um Eine Karoline an die Kirche von Sinzig ver- 
kauft, wo dieselbe noch steht. Auch die drei Glocken 
fanden ihre Herrn, die grösste wurde von dem zeitwei- 
ligen Besitzer nach Altenburg bei Altenahr verkauft, das 
Essglöckiein kam in die Kapelle von Schweinheim, und 
der Dachreiter der Kirche zu Marienforst ward auf die 
Marcus-Kapelle in Godesberg versetzt, wie denn auch die 
gebrannten Fenster in die Hände von Privaten kamen, so 
dass sich Ueberreste derselben in vielen Privathäusern in 
Godesberg fanden. 

Nach der Aufhebung des Klosters bewohnte Herr 
Franz Ries, Vater des berühmten Tondichters und Vir- 
tuosen, längere Zeit die Gebäulichkeiten. 

Die niedergerissene Klosterkirche war zwei schiffig, 
durch eine Säulenreihe waren die beiden Schiffe getrennt. 
Chor und Hochaltar lagen im Osten des südlichen Schiffes, 
und am Westende desselben die Emporbühne mit der Or- 
gel, wo die Mönche dem Gottesdienste beiwohnten. Der 
Haupteingang zur Kirche war am Ostende des nördlichen 
Schiffes, und demselben gegenüber die Emporbühne für 
die Nonnen, nach der Kirche mit einem dichten Gitter 
abgeschlossen. Dieser Emporbühne gegenüber war an 
einem Pfeiler ein hochgelegener Altar, der Nonnen- oder 
Marien- Altar angebracht. In der Kirche waren ausser dem 
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Eingang zur Todtengruft, wo man die Mönche und Nonnen 
beisetzte, die Aufgänge zu dem Mönchs- und zu dem Non- 
nenchor, über welchem Letztern die Inschrift: „Lebendig 
gehst du hinein, todt kommst du wiederum heraus." Ein 
Dachreiter mit drei Glocken erhob sich über dem Chore. 
Jeden Tag war feierlicher Gottesdienst in der Kirche und 
dreimal jährlich grosser Jahrmarkt in Marienforst, um 
Mittfasten, der so genannte Bretzelen-Markt, am Sonntag 
vor Pfingsten und zur Hagelfeier. Bei dem letzten Jahr- 
markte zog aus der Kirche zu Rüngsdorf eine zahlreiche 
Prozession nach Marienforst. 

Die Klostergebäude wurden durch den frühern Ei- 
genthümer Herrn Commerzienrath Weerth in einen Land- 
sitz umgeschaffen, der wirklich in Bezug auf Lage und 
Umgebung als einzig in seiner Art gepriesen werden darf. 

Von Godesberg ist übrigens jetzt ein guter Fahrweg 
angelegt, der nach Marie nforst führt und weiter bis 
Villip und zum alten Schlosse Gudenau, jetzt Wohnsitz 
und Eigenthum des Herrn A. Fievet aus Köln. Die Ent- 
fernung beträgt ungefähr eine Meile, und ist der Besuch 
von Marienforst und Gudenau einer der angenehmsten Aus- 
flüge landeinwärts von Godesberg aus. 

Drei Hauptwege gehen in verschiedener Richtung von 
Marienforst; jeder eben so einladend, als lohnend, wenn 
der Wandrer von hier aus seinen Spaziergang noch weiter 
verfolgen will. Wählt er den Pfad, auf dem er gekom- 
men, so gelangt er bald in das Thal der Gudenau, die 
wirklich mit vollem Rechte also genannt wird. Steil an 
führt der Pfad über den Kelterb aumsweg nach dem 
Dickicht des Kottenforstes, früher als Wildbahn be- 
rühmt, weshalb auch hier ein Jagdschloss angelegt wurde, 
das aber ganz verfallen ist, wiewohl der Forst auch jetzt 
noch Hoch- und Rothwild hegt. Ueber den Bach führt 
ein dritter Weg nach Muff end orf über die Abtheider 
Höhe. Bis in den Hochwald kann man die Spuren eines 
ehemaligen Baumganges gewahren. Wo es der Wandrer 
gar nicht geahnet, thürmt sich plötzlich, wie ein magisches 
Bild, durch den Forst gleichsam in einen Rahmen geschlossen, 
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des Drachenfelsen Kuppe vor seinem Auge empor. 
Freundlicher Ernst umspielt die Burgtrümmer seines Gipfels, 
wenn der scheidenden Sonne Strahlen ihre letzten Streif- 
lichter in voller Pracht über die Gegend ergiessen; die 
einzelnen Höhen allmählig in ungewisser Dämmerung ver- 
schwinden, und des Abends Gold durch die Wipfel der 
Bäume zittert, die den Wandrer umgeben. Ueber alle 
Schilderung erhaben ist dieses Bild in heitrer Mondnacht, 
oder wenn gar durch Wolken geneckt, der Mond seine 
Lichtspiele über diese Höhen breitet. Diese Ueberraschung 
fesselt, lässt uns den Pfad weiter verfolgen, und so kann 
der Wanderer von der Abtsheide und dem dort gele- 
genen Heidenhofe bei Muff endor f *), den Weg über die 
Höhe nach Lannesdorf einschlagen, oder den Weg am 
Fuss des Lühns- oder Lüngsb erg wählen. DerLühns- 
berg selbst, eine mit Wald bewachsene Basaltkuppe, deren 
südöstliche Abhänge mit Reben bepflanzt sind, bietet dem 
Mineralogen in dem auf seiner Ostseite eröffneten Stein- 
bruche schon so viel des Beachtenswerthen, dass er gewiss 
die Mühe des Weges reich belohnt finden wird. 

Will der Wanderer von Marienforst aus wieder nach 
Godesberg zurückkehren, so wählt er am besten den schon 



*) Muffendorf wird unter dem Namen Moffindurp, Mo- 
findorp, Monfonthurp u. s. w. schon im neunten Jahrh. als eine 
der drei und vierzig königlichen Villen angeführt, deren Nona 
König Lothar dem Marienstifte in Aachen schenkt, wie Kaiser 
Heinrich II. demselben Stifte 1 020 einen dortigen Hof verehrt. 
Erzbischof Anno II überlässt 1057 der Königin Richeza die 
Villa Moffindorp als Precarie, und der, 1064 von ihm ge- 
stifteten Abtei Siegburg dortige Ländereien und Weinberge. 
Im Jahre 1191 lös't die Abtei Siegburg die dem Marienstifte 
in Aachen in Muffendorf zustehende Nona gegen, wie es in 
der Urkunde heisst: „annuatum duas marcas colonienses duas 
libras piperie, duas etiam cyrothicas quatuor denarios va- 
lentes et duos coturnos nocturnales quales in claustro 
fieri solent meliores." Später wurde Muffendorf eine Comthurei 
des deutschen Ordens und ist jetzt Besitzthum des Freiherrn 
von Fürstenberg. 
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geschilderten Pfad, auf dem er gekommen, schlägt aber 
an der im Thalgrunde gelegenen Mühle den Weg rechts 
ein, über den Mühlenberg, den Draischberg und 
den, dem Pflanzenkundigen die verschiedenartigste Beute 
spendenden Kräuterberg, und gelangt so bei den 
weissen Häusern, wie die Bewohner Godesbergs die 
bauprächtigen neuen Anlagen nennen, wieder in den gast- 
lichen, von fröhlichen Menschen belebten Ort. 

Von Lannesdorf geht wieder ein Weg nach der 
Höhe, dem sogenannten C ili er-H e i d ch en, und von da 
hinab über Niederbachem zur Höhe des Roder- 
b ergs. 
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Wenn auch Godesberg während der ganzen schönen 
Jahreszeit, bis des Herbstes Nebel sich über das Land 
lagern, von fremden und heimischen Gästen besucht ist, 
so ist es für den, der hier im Vollgenusse der reichsten 
Natur nur wenige Tage schwelgen will, doch rathsam, 
Pfingsten zu seinem Ausfluge dahin zu wählen. Tau sende 
fröhlicher Menschen beleben dann alle Höhen, die ganze 
paradiesische Gegend, welche, im üppigen Brautschmucke 
des Frühlings, Jung und Alt zu der herrlichen niederrhei- 
nischen Frühlingsfeier hinausruft. Allenthalben herrscht 
Frohsinn, Heiterkeit und Lust, allenthalben fordert die 
Umgebung zur Freude auf, und recht passend hat man 
den Pfingst-Montag zur Feier der jährlichen Brunnen-Er- 
öffnung gewählt, — ein Fest, dem früher kein ähnliches 
am Niederrheine zur Seite gestellt werden konnte, da auch 
keine Partie des Niederrheines so viele Schönheiten in so 
reicher Manchfaltigkeit in sich vereinigt. "Welche Ausflüge 
die einzelnen Gesellschaften auch wählen, alle sind sie eben 
so anmuthig, als lohnend, und immer verschieden in den 
Genüssen, die sie gewähren; denn Jeder, was er auch von 
der Natur fordre, wird hier befriedigt. Dem Pflanzen- 
kundigen, dem Mineralogen, dem Geschichtsfreunde, jedem 
wird hier reicher Stoff geboten, und jeder findet hier mit 
der Erheiterung Nahrung für seinen Geist, und Viel des 
Merkwürdigen für seine Wissenschaft. 

Das Siebengebirge im Allgemeinen. 

Nicht gerne scheidet man aus den fröhlichen Kreisen, 
die in buntem Getriebe um diese Zeit besonders Godesberg 
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beleben und den Aufenthalt hier so angenehm machen. 
Die reizende Umgebung lockt aber mit unwiderstehlicher 
Kraft, und vor Allem die luftigen Höhen des Sieben- 
gebirges, welche sich mit ihren Kegelkuppen, von ein- 
zelnen Punkten in Godesberg aus gesehen, gar so malerisch, 
über alle Beschreibung schön neben und übereinander 
thürmen, und das Auge durch den eigenthümlichen Wechsel 
der Färbung, durch die Manchfaltigkeit der durch die 
kleinsten Veränderungen der Beleuchtung erzeugten opti- 
schen Wirkungen ausserordentlich erfreuen und fesseln, 
und in dieser Beziehung nicht selten mit dem Albaner 
Gebirge Italiens verglichen wurden. 

Das Siebengebirge oder die Sieben Berge ist 
die alte Yolksbenennung dieser Berggruppe, da von ver- 
schiedenen Punkten aus betrachtet, sieben Kegel sich im- 
mer dem Auge gesondert darbieten. Der Möns rhetico, 
den wir in den Berichten der Feldzüge der Römer zuweilen 
mit dem Taunus angeführt finden, ist wohl kein andres 
Gebirge, als das unsrige ; denn haben wir von den Römern 
auch keine genauere Kunde darüber, so musste es ihnen, 
der Standlager wegen, die sie, wie wir bestimmt wissen, 
in der Nähe desselben hatten, bekannt sein. Der Sage 
nach, soll auch Cäsar Valen tini an von 363 — 368 n. Chr. 
auf diesen Höhen, jetzt noch geschmückt mit den Trüm- 
mern mittelalterlicher Bergvesten, Schutzwarten errichtet 
haben gegen die Einfälle der Franken, und im Jahre 450, 
als der Hunnen-König Attila rheinabwärts zog, der Fran- 
kenherzog Childerich sie besetzt gehabt haben, um den 
wilden Yölkerstrom aufzuhalten. 

Die landschaftliche Benennung „Sieb engebirg e" 
scheint schon sehr alt, denn Siebenbürgen, in der 
Landessprache Erdly genannt, erhielt wahrscheinlich den 
deutschen Namen von dem rheinischen Gebirge, da um 
das Jahr 1143 eine Schaar niederrheinischer Ansiedler sich 
in jenem Gebirgslande neue Wohnsitze suchten und, deut- 
sche Sprache und Sitte beibehaltend, demselben nach dem 
bedeutendsten Gebirge der Heimath seinen deutschen Na- 
men gaben. Heirad vonLaudsberg nannte die Berggruppe 

3* 
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Septimontium, und der am Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts dichtende Meister Gottfried von Strassburg 
Setm unt. 

Man hat in dem Gebirge den Schauplatz der skan- 
dinavischen Wilkinasaga finden wollen, nach der auf dem 
Drachenfels, Drekan fil, wie ihn die Mythe nennt, König 
Drusian hauste, dessen Gattin und Töchter die Recken 
des Landes zu Kampf und Abenteuer veranlassten. In 
den Schründen und Schluchten des Siebengebirgs bestand 
auch Dietrich von Bern, Godilinda's, einer der Töchter 
des Königs von Drachenfels Gemahl, seine Kämpfe mit 
Eck und Fasold. Die deutsche Heldensage nennt schon 
einen Grafen Alpter von Löwenburg*). 

Das Flachland von dem Berglande, welches jetzt im- 
mer weiter von dem Strome zurücktritt, scheidend, bildet 
das Siebengebirge auf der rechten Seite des Rheins gleich- 
sam das Thor zu dem herrlichen Rheinparadiese, ein gigan- 
tisches Amphitheater, welches den ganzen Rhein einschliesst 
und die Phantasie versucht, auf ihm die Quellen desselben 
zu suchen. Wie alle Gebirge dieser Gegend konstituirt es 
sich durch vulkanische Bildungen, welche uns Zeugen der 
Ungeheuern Revolutionen, denen unser Planet in antidilu- 
vianischer Vorzeit unterlag. Schon seine äussere Form, 
die isolirten Kegelkuppen, die auf niedrigen Terrassen auf- 
gesetzten, mehr oder weniger abgestumpften Pyramiden be- 
kunden den Ursprung dieses basaltisch - trachytischen Ge- 
birges, dessen ganze Fläche mit seinen Ausläufern abwärts 
nach Bonn, und aufwärts nach Linz, eine Quadratmeile 
einnimmt. Nach Nöggerath, der sich in mineralogischer 
Hinsicht um dasselbe besonders verdient gemacht hat, 
zeigen sich hier vorzüglich folgende Gebirgsformationen : 
Jüngere Grauwacke mit sparsamen Ant hracit-La- 
gern, feste Trachyte, Braunkoh len- For mation, 
Trachy t-Conglomer at, Basalt-Bildung, Löss und 
Anschwemmungen mit Rheinbett-Geschiebungen. 



*) Vgl. Dr. AI. Kaufmann, Caesarius von Heisterbach 
(2. Auflage) S. 1 u. flgde. 
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Die sieben Kegelkuppen, welche gewöhnlich als be- 
zeichnend hervorgehoben werden, sind nach der absoluten 
Höhe: 1) der grosse Oel- oder Auelberg 1453 Fuss über 
der Nordsee; 2) die Löwenburg 1414 F.; 3) der Non- 
nenstromberg 1066 F.; 4) der Drachenfels 1056 F.; 
5) die Wolkenburg 1055 F.; 6) der Petersberg 1053 F.; 
und 7) der Hemmerich. Von Vielen werden aber statt 
des Hemmerich auch die Rosenau, der Breiberich 
oder der Tränkberg 1114 F. als die siebente Höhe an- 
geführt, und statt dieses der zwischen dem Oelberg und 
der Löwenburg liegende Lohrberg 1355 F. 

Drei Querthäler gehen von dem Gebirge aus in das 
Rheinthal, und zwar nördlich das Heisterbacher, welches 
die nördlichen Vorberge von der Hauptmasse scheidet, und 
sich bei Dollendorf öffnet; dann das Königswinter 
Thal oder die Hölle, welches sich bis zum Lohrberge 
hinauf erstreckt und nur durch eine Reihe niederer Hügel 
von dem nördlichen Thale geschieden ist; das südliche 
Rhöndorf er Thal scheidet die südlichen Vorberge von der 
Hauptmasse, wie das Heisterbacher Thal die nördlichen. 

Man kann aber auch noch eine andere Thaleintheilung 
annehmen, südlich das Schmelzerthal oder das Thal des 
Ohbachs, steil in die Devonschichten eingeschnitten bis zu 
dem Grauwackengebirge Honnefs, eine Hochebene von 970 
bis 1000 Fuss Höhe. Dann das Rhöndorfer Thal, eben- 
falls Bett eines Baches, der bei Rhöndorf in den Rhein fallt, 
von Trachytbergen begrenzt, die auf der linken Seite mit 
dem grossen Breiberge enden, an den sich, mit dem Auf- 
hören des Trachyts, Devonschichten bis zur Höhe von 681 F. 
reihen, während die Trachytbildung auf der rechten erst mit 
dem Drachenfels am Rheine aufhört. Des Thaies rechte Seite 
bilden der Lohrberg 1355 F., der grosse Tränkberg 
1330 F., der kleine Tränkberg 1179, der Brüngels- 
berg 1274, die Jungfernhardt 1607, der grosse Geis- 
berg 1013, der Schallenberg 889, die Wolkenburg 
1009, der Drachenfels 1001 und die südliche linke, 
die Löwenburg 1413, die Fritzenhardt 1014, der 
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Bucherott 1040, der mittlere Breiberg 916 und der 
grosse Breiberg 980. 

Das dritte Thal ist das Wintermühlenthal oder 
das des Mittelbachs, das am südlichen Fusse des Oel- 
bergs und am nordwestlichen des Lohrbergs seinen Anfang 
nimmt und unterhalb Königswinter mündet. Durch die 
Formation seiner Abhänge, am untern Theile aus Trachyt- 
Conglomerat bestehend, über welchem sich das feste Ge- 
stein der Pyramiden erhebt, hat das breitere Thal einen 
ganz andern Karakter, wie die Nachbarthäler, es zeigt auf 
beiden Seiten bedeutende Schluchten. Das Gehänge der 
linken Thalseite wird immer flacher, so die Nordseite des 
Hirschberges, und der zwischen den flachen Seitenthälem 
des Pleissbachs und des Lutterbachs nach Norden 
abfallende Rücken des Oelbergs, dessen oberer Theil Ba- 
salt, der südliche steile Abfall an der Westseite bis zu 
1296 aus Trachyt und der nördliche flache aus Trachyt- 
Conglomerat besteht. Die Hauptkuppen, welche das Thal 
einschliessen, sind auf der linken, der Südseite, der Dra- 
chenfels 1001 F., die Wolkenburg 1009 F., der Geis- 
berg 1013 F., die Jungfernhardt 1007 F., auf der 
Nordseite, vom Rheine her der Petersberg 1027 F., dessen 
westlicher und nördlicher Fuss aus Devonschichten besteht, 
über welche eine flache Terrasse von Braunkohlengebirg, 
Thon und Sandstein gelagert, überragt von einer stumpfen 
Basalt-Pyramide, während der untere östliche und süd- 
liche Abhang aus Trachyt-Conglomerat gebildet ist, dann der 
Nonnenstromberg, eine 1036 F. hohe Basaltkuppe, die 
Rosenau, ein 999 F. hoher Trachytkegel, der Wasser- 
fall 1062 aus Trachyt bestehen. Als Scheide nach Itten- 
bach hin rechts der Hardt, 1058 F. und das Röttchen 
1017 F., links das Margarethen-Kreuz 1027 F. und 
der Lohrberg 1072 F.*). 

Betrachtet man das Gebirge von einer der südlichen 
Höhen des linken Rheinufers, so bilden die Berge am deut- 



*) Das Nähere in Dr. von Dechen Geognostischer Führer 
in das Siebengebirge S. 1—29. 
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lichsten folgende Gruppen. Von dem nordwestlichen Hart- 
berge, der die nordwestliche Gränze des Heisterbacher 
Thalgehänges macht, aus welchem sich der grosse und 
kleine Weilberg mit ihren runden Kuppen und der 
Stenzelberg (Trachyt) erheben, und welches der kegel- 
förmige Auelberg (Basalt) schliesst, begränzt eine Reihe 
niedrer Berge dies Thal im Süden: doch tritt hier der 
Petersberg (Basalt) vor und der Nonnenstromberg, 
(Basalt), um den sich im Halbkreise die Rosenau (Tra- 
chyt), der Rim scheid, der Wasserfall (Trachyt) und die 
Taubenatz lagern, während sich hinter dem Petersberge 
in Wellenform, gleich ununterbrochenen Bergrücken, der 
Lohrberg (Trachyt), Tränkberg (Trachyt), Kottnebel 
und Bucherott (Trachyt), vom Auelberge nach der Lö- 
we nburg (Basalt) hinziehen, kennbar durch ihre Burg- 
veste, welche jetzt aber noch kaum die W r aldfirst überragt. 
Nach dem Königswinter-Thale zieht sich von der Lö- 
wenburg eine Hügelreihe, die den Umfang des südlichen 
Thalgehänges bildet und in welcher, nahe dem Peters- 
berge (Basalt), im Vordergrunde der grosse Hirschberg 
sich erhebt, an den sich nach Osten der kleine Hirsch- 
berg (Trachyt), der Wolfshahn, der Ofenkulerberg, 
der grosse und kleine Geisberg (Trachyt) anschliessen. 
Vom grossen Hirschberge (Trachyt) zieht sich ein mit 
Reben bepflanztes Vorgebirge dem Rheine zu, an dem Kö- 
nigswinter lehnt, über welchem sich der Drachenfels 
(Trachyt) emporhebt, hinter dem die Wolkenburg (Tra- 
chyt) liegt. Vom Drachenfels zieht sich das Gebirge, eine 
weite Thalöffnung bildend, zurück, und unter den kegel- 
förmigen Bergen, die es umziehen, bemerken wir dem 
Drachenfels zunächst, den Hirschberg oder Himmerich 
(Trachyt), die Kuppe des Asbergs (Basalt), den Bruder- 
Kunzberg (Trachyt) und in der Ferne den Düsemich 
(Trachyt) und Mendelberg (Basalt). 

Von der Höhe des Drachenfelsen aus gesehen, reihen 
sich die vorzüglichsten Kuppen in folgender Weise anein- 
ander und lassen sich auch leicht unterscheiden. Nördlich 
erhebt sich der Peter s bei* g mit seiner Kapelle und unter 
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ihm wölbt der grosse Hirschberg seine Kuppe. An den 
Petersberg schliesst sich der Nonnenstromberg und 
an diesen hinter der ganz im Vorgrunde liegenden Wol- 
kenburg (Trachyt) die Rosenau (Trachyt), welche durch 
einen tief er liegenden Kamm mit dem Auelberge verbun- 
den ist. Vor dem Auelberge wölbt sich der Wasserfall, 
und dem Drachenfels zunächst hebt der Bolvers- oder 
Wolfshahn seinen Kegel. Hinter dem Wolfshahn tritt 
der Geisberg (Trachyt) und durch eine Hügelreihe ver- 
bunden, die nach dem Rhöndorfer Thal ausläuft, heben der 
Lohrberg, der Münchenberg und über diesem die Lö- 
wenburg ihre Kuppen und Kegel empor. 

Natürlich verändert sich mit jedem neuen Standpunkte 
auch der Berge Lage, doch wird sich der Wanderer, der 
sich einmal die Haupthöhen nach ihren karakteristischen 
Merkmalen eingeprägt hat, allenthalben wieder leicht in 
der Unterscheidung der einzelnen Berge zurecht finden. 
Das in geognostischer, mineralogischer und botanischer 
Beziehung Bemerkenswerthe wird näher bei der Schilderung 
der einzelnen Höhen angegeben werden. 

Von Godesberg aus bleibt das Siebengebirge immer 
einer der beliebtesten Ausflüge der Gäste, und wird vor- 
züglich während des Pfingstfestes äusserst zahlreich besucht, 
so dass sich ein solcher Besuch dann in doppelter Hinsicht 
lohnt. Verschiedene Wege kann der Wanderer von Godes- 
berg aus zum Siebengebirge wählen, die alle gleich ein- 
ladend, gleich lohnend sind. Der nächste führt durch 
einen Baumgang nach dem am Rheine gelegenen freund- 
lichen Plittersdorf, mit seinen einladenden Landsitzen 
und herrlichen parkähnlichen Gartenanlagen. Hier eine 
Station der Dampfschiffe, die allstündlich rheinaufwärts 
brausen. Gerade hier vor dem Gasthof zur Linde bietet 
der Anblick auf das Siebengebirge und seine Umgebung 
dem entzückten Auge ein Bild, wie das weite Deutschland 
— ich sag' es ohne Scheu — dir, Wanderer kein zweites 
mehr zu bieten hat. Dessen Seele hier nicht voll besee- 
ligendem Entzücken aufjauchzt, den beklag' ich! In jeder 
Jahreszeit, zu jeder Zeit des Tages ein erhabenes und er- 
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hebendes Bild, das wir anbetend gemessen können, dessen 
Fülle entzückender, hinreiss ender Schönheit und Reize zu 
schildern des Menschen Sprache aber zu schwach ist! 

In Plittersdorf sind immer Kähne vorhanden, um den 
Wanderer nach Niederdollendorf zu bringen, von wo aus 
man die Streifereien ins Gebirge und seine romantischen 
Thalgründe antreten kann. Auch kann man die Land- 
strasse bis Mehlem verfolgen, wo jetzt eine Eisenbahn- 
Station, und sich hier nach Königswinter übersetzen 
lassen, oder bis zum Dorfe Rolandseck fahren und so, 
nachdem man die Insel Nonnenwerth besucht, über 
Honnef die Bergfahrt beginnen. Von Mehlem aus durch 
das Bachemer Thal kann man auch den schon angeführ- 
ten Roderberg, dem breiten Fahrwege über den 1500 
Schritte langen Rücken folgend, besteigen. 

Dem Wanderer, der sich bei den hohen Naturgenüssen, 
die ihn allenthalben erwarten, ein wenig Mühe nicht ver- 
driessen lässt, würde ich den höchst anmuthigen Weg durch 
das Thal nach Marienforst anrathen, da der schon erwähnte 
Weg über die Abtheider Höhe, über Muffendorf, mit 
seinem alten Kirchlein, amLühnsberg vorbei, über Lan- 
nesdorf mit seinen durch die Urflut gebildeten kellerar- 
tigen Höhlen, durch die Deusenberger Schlucht nach 
dem Roderberg und Rolandseck, wenn auch nicht der 
kürzere, doch der reizendste, an Manchfaltigkeit reichste 
und so für den Freund der Schönheiten der Natur der in 
jeder Beziehung lohnendste ist. Denn führt er bald durch 
lachende Wiesen, fruchtbares Ackerland und Rebengehänge, 
so verliert er sich auch oft in den grausig dunklen Schluchten 
und Schrunden, die von dieser Seite den Roderberg um- 
geben und vielleicht von dessen Feuerströmen gebildet wur- 
den. Manches Bemerkenswerthe findet auch der Botaniker 
auf diesem Wege. An den sonnigen Berghängen den Berg- 
Wohlverlei (Arnica montana) mit seinen goldgelben Blüthen, 
und bei MufFendorf die Digitalis ochloreuca, so wie die 
seltenen und schönen Fingerkräuter (Potentilla recta und 
inclinata) und auf dem Trifolium pratense die Orobanche 
minor. 
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Sobald man gleich hinter Lannesdorf das Roderberger 
Thal betritt, gewahrt man anch schon Spnren. dass hier in 
grauer Vorzeit, von der uns weder Ueberlieferung noch 
Geschichte Kunde geben, ein Vulkan seine Feuer- und Lava- 
Massen ausschleuderte, denn häufig findet man Breccien, 
vulkanischen Sand und sogenannte Rapilli. Auf verschie- 
denen Pfaden gelangt man zu der abgeplatteten Kuppe 
des Roderberges, dessen Südseite, etwa 373 Fuss über der 
Nordsee, mit Nadelholz, dem Bruchhofer Tannenwäldchen, 
bepflanzt ist. Längs der Wege sieht man die wellenför- 
mige Wurflava, und neben vielen Schlacken grosse poröse 
Lavastücke. Die ganze Anhöhe ist eingesunken und bildet 
einen kreisförmigen, etwa hundert Fuss tiefen, und eine 
halbe Stunde weiten Kessel, dessen von spärlichen Gräsern 
und Moosen bewachsener Rand mit einer Menge von Wurf- 
laven gleichsam besäet ist, und an manchen Stellen noch 
die aus dem Krater hervorgedrängte feste Lava ganz frei 
zeigt, welche verglaste Grauwacke, Quarzgeschiebe und 
rothgebrannten Thonschiefer umhüllt. Wo das furchtbare 
Element einst gewüthet, in der Mitte des Ungeheuern Kra- 
ters, liegt jetzt eine Meierei, der Bruch- oder Roderhof, 
von einem Wassergraben und Sümpfen umgeben. Wo einst 
nur Oede und Vernichtung herrschten, baut jetzt ruhig 
und sicher der Mensch seine Aecker, und ahnt vielleicht 
nicht einmal, welchen Boden sein Pflug umwühlt. Aber 
nur die untern Gehänge des Berges sind kulturfähig, auf 
der Südseite sogar mit Reben bebaut; die obera sind hin- 
gegen öde, unfruchtbar, dem spärlichen Schmielgrase und 
Braunmoose kaum Nahrung gebend, wiewohl auf dem Kra- 
terrande auch die niedliche Mondraute (Botrychium s. Os- 
munda Lunaria) grünt. Die Mitte des Kesselbodens, gegen 
Osten zwar mit Eichen und Erlen bepflanzt, ist sumpfig, 
und hier wuchern nur einige Arten Riedgras (Garex hirta, 
disticha) und verschiedene Binsen (Scirpus palustris, lacustris). 

Grauwacke, von S. W. nach N. 0. streichend, und an 
vielen Seiten, wo die vulkanischen Wirkungen nicht so 
mächtig, anstehend, bildet des Berges Hauptbestandteil 
und zeigt denselben Karakter, wie allenthalben in dieser 
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Gegend. Wo des Vulkans Gluten gewüthet, ist das Gestein 
ziegelbraun, mürbe, blättert ab und daher zum Bauen un- 
brauchbar. Ueber der Grauwacke lagert als Alluvium Grus, 
und rings, besonders dem Rheine zu, ziehen mächtige Löss- 
Lagerungen hin, nicht selten von dem Unkundigen für 
Lavaströme gehalten. Es wurde ihre Wellenform von 
dem Strome selbst gebildet, und noch zeigen sich in diesen 
Lösslagen, ausser wenigen Ueberresten von Wirbelthieren, 
verschiedene einschalige Süsswasser-Conchylien (Helix in- 
carnata, Pupa muscorum, Succinea oblonga) Schnirkel- und 
Kahnschnecken - Arten, die noch jetzt vorkommen. Die 
eigentliche Lava zeigt sich, wie schon bemerkt, allenthalben 
auf dem Kraterrande und zwar in ganz eigentümlichen 
Formen, besonders im N.W. Nirgend wird dem Forscher 
der Uebergang von der porösesten Lava bis zum eigent- 
lichen Basalte, der den Olivin umschliesst, so klar, als 
hier in diesem engen Beringe des Roderbergs und seiner 
nächsten Umgebung, die für den Naturforscher im Allge- 
meinen so reich an den merkwürdigsten Erscheinungen. 
Vulkanischer Tuff, Rapilli lagern auf der Grauwacke an 
einzelnen Stellen, bedeckt von dem Löss, sehr häufig sich 
auch frei als Feuerprodukte zeigend. Herr Thomae, dessen 
in jeder Beziehung trefflicher geognostischer Beschreibung 
des Roderbergs wir diese naturhistorischen Andeutungen 
theilweise entlehnen, stellt die Behauptung auf, dass der 
Roderberg zu den spätem vulkanischen Erscheinungen des 
Niederrheins gehöre, sein Ausbruch das Alluvium erst 
durchwühlte, als der Rhein sein Bett schon gegraben, also 
jünger als die Basalt- und Trachytkegel des Siebengebirgs 
sei*). Verfolgt man, immer erfreut von reizend lockenden 
Fernsichten zu Thal und Berg, die östliche Seite des Kra- 
terrandes bis nach Süden hin, so überraschen den Wan- 
derer plötzlich, nachdem ihm in der Eliasschlucht, wie 



*) Carl Thomae, der vulkanische Roderberg bei Bonn. 
Geognostische Beschreibung seines Kraters und seiner Um- 
gebungen. Mit einem Vorworte von Prof. Dr. Nöggerath. 
Bonn 1835. 
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der steile, durch Gebüsch laufende Pfad genannt wird, jede 
Aussicht auf die Rheinlandschaft genommen, die unter 
ihm liegenden spärlichen Trümmer der alten Veste Ro- 
landseck, da sich die Basaltkuppe, welche sie trägt, auf 
eine eigne Weise von dem höhern Bergrücken absondert 
und nur durch diese Schlucht mit dem Roderberge zu- 
sammenhängt. 
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In wenigen Minuten führt uns der Dampfwagen von 
Mehlem nach Rolandseck, wollen wir der Landstrasse 
nicht folgen, oder den eben geschilderten Weg nicht ein- 
schlagen. Es überrascht uns in Rolandseck und seiner 
Umgebung der reichste Segen des Friedens. Hier hat die 
vielgestaltende Gegenwart Alles umgeschaffen, und zwar 
in grossartiger Weise. Geschmackvoll schön ist die sich 
an den Burgberg lehnende, neuerbaute Villa des Kaufherrn 
Jacob vom Rath, deren schöne Gartenanlagen jetzt 
die Eisenbahn durchschneidet. Mancherlei Pfade führen 
aus dem Garten den Bergkegel hinan, durch einladende 
Partieen bis zum Roderberge, oder zu der auf einer west- 
lichen Höhe erbauten Warte und zu einem auf einem Fel- 
senvorsprunge errichteten offenen Pavillon. Den Besuch der 
Warte, 120 Fuss hoch, hat Herr vom Rath Jedem erlaubt. 
An Sonntagen findet man einen Wächter bei derselben, an 
Wochentagen den Schlüssel in der Villa. Wer vermag es, 
die hier dem staunenden Auge sich bietenden Ansichten 
und Fernsichten zu schildern? Wer möchte da nicht 
Hütten bauen! 

Eben so lohnend, so reizend ist die auf der Höhe 
angelegte Villa in gothischem Style von AdolphDeich- 
mann aus Amsterdam und der ihr gegenüber an der 
Berghalde liegende stattliche bauschöne Sommersitz der 
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Frau Wittwe Solling aus Köln, die Fronten dem Reich- 
thume des Ostufers zugekehrt. Reizende, durch ihre ein- 
ladende Wohnlichkeit fesselnde Landsitze haben sich auch 
tiefer am Berghange Commerzienrath D. Leiden und 
Landgerichtsrath Bürgers aus Köln erbaut. 

Eine vielbesuchte Wasserheilanstalt befindet sich seit 
einer Reihe von Jahren in dem Gasthof Roland bei Küp- 
per. Empfehlenswerth ist der Gasthof zum Rolandseck 
bei Groyen, mit schöner freiliegender Gartenanlage, von 
welcher aus man das ganze Amphitheater des Siebenge- 
birgs in seiner malerischen Pracht beherrscht. Seit der 
Vollendung des grossartigen Stations - Gebäudes , das an 
einem der schönsten Tunkte Rolandseck's errichtet, ist 
dasselbe während der ganzen schönen Jahreszeit, beson- 
ders aber an Sonn- und Feiertagen, ein Haupt-Ausflugsort 
der schönen Welt von Bonn, Köln und selbst der tiefer 
an der Eisenbahn liegenden Städte, und mit Recht, denn 
wo kann man einen reizendem genussreichern Punkt am 
Niederrheine finden? 

Die Trümmer der Rolandsburg sind selbstredend des 
Wanderers erstes Ziel. Der Burgweg ist bequem. Für 
Frauen stehen stets Saumthiere in Bereitschaft. 

Bald hat man die luftige Höhe erreicht, auf welcher 
nur ein hoher Fensterbogen von Gestrüpp und Epheuran- 
ken den lieblich-duftenden Geisblattarten (Lonicera Xylo- 
steum und Caprifolium) und dem purpur- violett blühenden 
Zimbelkraut (Linaria Cymbalaria s. Antirrhinum Cymba- 
laria L.) umwuchert, an die hier einst prangende Veste 
erinnert. Anfangs der vierziger Jahre stürzte der Bogen 
zusammen. Der damals in Unkel lebende Dichter Frei- 
ligrath nahm sich der Ruine an, er sammelte als Ro- 
landsknappe zu ihrer Wiederherstellung und gab auch zu 
diesem Zwecke sein Rolands-Album heraus. Der Bogen, 
ein Wahrzeichen der Gegend, wurde wieder hergestellt. 

So wie der Wanderer den Blick hinaussendet, bemäch- 
tigen sich Staunen und Entzücken seiner Seele. Das Sie- 
bengebirge, welches aus dem rasch hinströmenden Rheine 
mit seinen höchsten Gipfeln im Vordergrunde emportaucht, 
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überrascht hier durch die Gestaltung seiner Massen noch 
mehr, wie von der Nordseite, bietet einen ganz andern 
Karakter im Colorit und in der Bekleidung, und äusserst 
malerisch ziehen sich die Höhenzüge, die von ihm ausge- 
hen, in duftiger Fernung zurück. Ganz im Vordergrunde 
strebt der auf dieser Seite nackte D rächen f el s riesig 
steil empor, weiter hinaus nach Osten schiebt sich die 
Löwenburg, hinter welcher der Auelberg, der Non- 
nenstromberg und der Peters- oder Stromberg 
dem Rheine wieder mehr zugelegen, ihre Kuppen erheben. 
Freundlich schimmert das reinliche Honnef mit seinen 
prachtvollen Villen und Gehöften aus seinen lachenden Re- 
benhügeln, Fruchtgärten und Büschen in einer Bucht des 
Gebirges. Am Fusse des Drachenfelsen tritt Rhöndorf her- 
vor, und mit Entzücken weilt der Blick auf den Inseln, 
welche gerade am Fusse des Rolandsberges aus dem hell- 
grünen Spiegel des Rheines in üppiger Pflanzenfülle auf- 
tauchen. Die Insel Grafenwerth am rechten Ufer trägt 
mitten in dem über 50 Morgen grossen Ackerlande eine 
schöne Meierei, und aus dem saftigen Grün der Linden 
des Rolands- oder No nn enw erthes heben sich die 
weissen Gebäulichkeiten eines ehemaligen Nonnenklosters, 
jetzt in eine weibliche Erziehungsanstalt unter der Leitung 
von Franciscaner - Nonnen umgeschaffen , und von einla- 
denden Gartenanlagen, fruchtbaren Getraidefeldern und 
"Wiesen umgeben, da die Insel einen Flächeninhalt von 
wenigstens 150 Morgen hat. 

Es ruht beim dämmernden Morgen, oder wenn der 
Abend den Tag zur Ruhe bringt und die Massen der Berge 
und der Eilande sich in der Luft und in dem zwischen 
den Inseln unbändig mit gleichsam zürnendem Murmeln 
hineilenden Strome verlieren, eine so unbeschreibliche An- 
muth und Milde auf der fernen und nahen Umgebung, 
dass Jedem die schöne, wenn auch hieher verpflanzte Sage 
von der treuen Ritterliebe Rolands lebendig vor die 
Seele treten muss. 

Gegen Norden hebt sich der Drachenfels, wo seine Hil- 
degunde wohnte, die er, ferner Abenteuer wegen, verlassen 
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musste, und deren Vater er, heimkehrend, als gerade die Veste 
Drachenfels von einem Raubritter der Nähe überfallen wor- 
den, im Getümmel des Kampfes erschlug, ihn für einen Feind 
haltend. Dem Mörder ihres Vaters entsagte Hildegunde mit 
blutendem Herzen, und des stillen Klosters Friede auf dem 
Werthe sollte ihm den Frieden wiedergeben. Unwillkührlich 
schaut der Wandrer hinab nach dem Kloster , ob sich Hilde- 
gunde am Fenster oder im Garten zeige. Er hört der Non- 
nen Chorgesang, eine der Schwestern zur Ruhe geleitend, und 
sieht, wie Hildegunde unter den Rosen des Gartens zum ewi- 
gen Schlafe gebettet wird. An dem Fenster, dessen Stein- 
bank jetzt Moos und Epheu umziehen, sass auch Roland von 
der Frühe des Tages bis zum goldenen Abende ; hier sass 
seine Hülle . als sich sein Geist jenseits mit der Geliebten 
vereinigt. 

Ergreift auch Schaudern den Wanderer, wenn er die 
dunkle mit wüstem Epheu bewachsene steile Felswand hin- 
abschaut, in welcher der Berg dem Rheine zu ausläuft 
und jetzt die hier in strahlen- und buscheiförmigen Massen 
zu Tage gehenden fünf- und sechsseitigen Basaltsäulen 
gebrochen werden, so sind doch die Fernsichten rheinauf- 
und abwärts überaus herrlich und malerisch. 

Rolandseck. 

Die Veste Rulecheseck oder Rul ch es eck, wie 
die Rolandsburg in den ältesten Urkunden genannt wird, 
wurde im Jahre 1117 oder 1120 von dem Erzbischofe 
Friedrich I. von Cärnthen zum Schutze gegen Kai- 
ser Heinrich V. erbaut. Ob früher hier schon eine Burg 
gestanden, lassen wir dahin gestellt sein. Wir finden den 
mit der Veste belehnten Ritter bald nachher mit der Stadt 
Andernach und den Herren von Rheineck in Fehden ver- 
wickelt. Erzbischof Arnold L, Graf von Cleve (1138 
—1151), befestigte 1149 die Burg, als sich Parteien 
gegen ihn erhoben, da man ihn der Simonie beschuldigte, 
und er der Bescheidung auf das Concil zu Rheims nicht 
Folge geleistet hatte. Daher auch wohl die Meinung, als 
sei er der Erbauer der Veste. Im dreizehnten und vier- 
zehnten Jahrhundert stand die Veste unter dem Erzstifte 
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und war der Sitz eines kölnischen Burgvogts. Irrig ist 
die Meinung, als sei die Veste schon 1301 auf Befehl Kai- 
ser Albrecht I. gebrochen worden. Denn hob er auch 
alle Rheinzölle auf, als er am Rheine erschien, so wurde 
aber nur der auf dem Rolandswerth errichtete Zoll, die 
Veste Rolandseck jedoch nicht ganz zerstört, da sie keine 
Zollstätte war, wiewohl es vom Kaiser gefordert worden. 
Um diese Zeit erst finden wir urkundlich den Namen Ru- 
lansekke (1302) Roland zeck e (1326) und Rolantz- 
wert (1359). Kaum hatte der Kaiser aber den Rhein 
verlassen, so trieben Fürsten, Grafen und Ritter ihre 
Zollerpressungen und Wegelagereien noch ärger, denn frü- 
her, und besonders in der Nähe des handelsreichen Köln, 
weshalb auch um diese Zeit die niederrheinischen Städte, 
wie Coblenz, Andernach, Bonn, Köln u. s. w. ihre alten 
Bündnisse erneuerten. Im Jahre 1328 übernahm der Erz- 
bischof Heinrich TL von Virneburg (1304—1332) 
die Weinberge am Fusse des Berges, welche dem Stifte 
Maria ad gradus in Köln gehörten. Aus der Urkunde 
geht hervor, dass die Veste um diese Zeit erweitert, durch 
den bönnischen Dekan Johann befestigt worden, und 
eben^durch diese Bauten die Weinberge gelitten hatten, 
wofür der Kurfürst das Stift entschädigte *). Die Veste 
Rolandseck stand noch am Ende des fünfzehnten Jahrh., 
war sogar ein Lieblingsaufenthalt Dietrichs II. von 
Mörs (1414 — 1463). In dem Kampfe Karl's des Kühnen 
von Burgund ging der grösste Theil der Burg zu Grunde. 
Leute des seiner Würde entsetzten Erzbischofs Ruprecht 
von der Pfalz und Burgunder hatten die Veste besetzt, 
und da sie 1474 von den Kaiserlichen und Kölnern ge- 



*) In der Urkunde heisst es: Et hujusmodi vineae post 
constructionem ipsius castri in Rolandsecke, presertim 
postquam dilectus in Christo Iohannes decanus Bonnensis ip- 
sum Castrum nostris temporibus multis necessariis et utilibus 
edificiis decoravit, propter accessum et recessum ad ipsum 
Castrum multiplices hominum diversorum ab hujusmodi tem- 
poribus ingruentes etc. etc. 
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nommen wurde, brannte ein Theil derselben nieder. Wir 
finden zwar noch um das Jahr 1491 einen Bartholo- 
mäus von Morhofen als kölnischen Burgvoigt von 
Rolandseck belehnt, doch mag sich diese Belehnung mehr 
auf das ehemalige kurkölnische Amt Rolandseck beziehen. 
Die Trümmer wurden wahrscheinlich später der Sicherheit 
der Strasse wegen ganz geschleift. 

Rolands- oder Nonnenwerth. 

Schon vor dem Ende des eilften Jahrh. muss auf der 
Insel Ruleicheswerd, Rulincswerda oder Roland, 
wie Urkunden sie nennen, ein Kloster bestanden haben ; denn 
Erzbischof Fri edr i chl., der Erbauer derVeste, Hess im 
Jahre 1126, nachdem die Kölner sich seinem Vorhaben, auf 
der Insel auch eine Veste aufzuführen, widersetzt hatten, 
dasselbe auf Anrathen des Abtes Cuno von Siegburg, wel- 
chem Kloster die Insel gehörte , unterstützt von den Laien 
Vogolo und Adelbero , nur vergrössert bauen, und brachte 
Benediktinerinnen hieher, weil die Klosterzucht der Frauen 
in der ganzen Erzdiözese ausserordentlich locker gewesen 
zu sein scheint *). Schirmvogt des Klosters war Graf 
Otto von Rheineck, den zu ernennen ein Recht des zeitigen 
Abtes von Siegburg war. Erzbischof Arnold I. versetzte 
die Nonnen schon im Jahre 1144 nach Köln in das Kloster 
des h. Mauritius, um das Gebäude auf der Insel als Zoll- 
stätte zu benutzen. Nachdem diese, wie oben bemerkt, 
aufgehoben, erhielt das Kloster wieder seine ursprüngliche 
Bestimmung , und reich waren die Schenkungen , welche 
demselben zuflössen. So errichtete unter andern ein kölner 
Bürger, Namens W albert, 1148 bei dem mit dem Klo- 
ster schon seit seiner Stiftung verbundenen Hospitale, eine 



*) In der Urkunde (Lacomblet Band I No. 301) heisst es 
nämlich: „Quod hac maxime necessitate in animum dimisi- 
mus. quia peccatis et neglegentiis nostris exigentibus. in tota 
provincia nostra fere nulla hujus sexus reperta est 
congregatio. ad quam feftiina posset confu- 
gere. que uotum proposuisset c ont inen tie." 
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Kapelle, und viele der Edlen der Umgegend finden wir 
als Wohlthäter des Klosters verzeichnet. Diese Kapelle 
wurde 1817 abgebrochen. 

Im Jahre 1338 feierte König Eduard III. von England 
auf der Insel ein paar glänzende Hoftage. Auf seiner 
Fahrt nach Coblenz, wo er mit Kaiser Ludwig zusammen- 
treffen sollte, hatte König Eduard III. auf der Insel Non- 
nenwerth einen Rasttag gehalten und dann seine Reise bis 
nach Sinzig fortgesetzt, hier bei einem Herrn Wolfram 
von Deest einsprechend. Der Aufenthalt auf der Insel und 
ihre damals, als die Burgen noch die Höhen des Sieben- 
gebirgs in stolzer Pracht krönten, gewiss höchst maleri- 
sche Umgebung hatten dem Fürsten aber so sehr zugesagt, 
dass er Anfangs September wieder nach der Insel Non- 
nenwerth zurückkehrte und hier zwei Tage lang förmlich 
Hof hielt. Von nahe und fern strömten die Grossen und 
Edlen herbei, dem Fürsten zu huldigen, oder sie sandten 
ihre Ministerialen mit werthvollen Geschenken. Um die 
Tage recht festlich zu begehen, hatten die Grossen der 
Nachbarschaft auch ihre Sänger, ihre Minstrelle hinge- 
sandt zu einem grossen musikalischen Wettstreite. Als 
Wappenherolde bei der Feier wird ein Meister Konrad 
und ein Meister Ithel angeführt, deren Jeder zehn Musi- 
ker im Geleite, wie auch ein Heinrich von Volbeck, ein 
Dienstmann des Erzbischofs von Trier mit fünf Genossen. 

Ungeheuer muss der Andrang auf der Insel gewesen 
sein, denn an fahrendem Volke fehlte es nicht wegen des 
bevorstehenden Kaisertags in Coblenz, und König Eduard 
war ein freispendender Mann. Ein Ritter Johann von 
Valender, der Haus und Weingut auf der Insel besass, 
so wie der Vogt des Erzbischofs von Köln, Reginald Seulf 
wurden reich entschädigt für die an ihren Besitzungen 
durch das Menschengedränge geschehenen Verwüstungen. Kö- 
nig Eduard bedachte auch seinen Wirth, den Bruder Kon- 
rad, den Vorsteher der Prämonstratenser Zelle auf Non- 
nenwerth ; wie auch die Nonnen des Klosters, die 46 Schil- 
linge und 8 Pfennige erhielten. 

Erzbischof Wilhelm von Gennep (1349 — 1362) 

4 
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wollte im Jahre 1359 ebenfalls auf der Insel eine feste 
Burg anlegen. Die Bürger Köln's, mit denen sich die Städte 
Bonn, Andernach, Coblenz und Oberwesel zum gegensei- 
tigen Schutze ihrer Freiheiten und Rechte verbunden hat- 
ten, traten aber im März d. J. mit ihren Bundesgenossen 
diesem Vorhaben entgegen, wodurch es denn auch unter- 
blieb. Im dreissigj ährigen Kriege litt das Kloster bedeu- 
tend, denn es war bald in den Händen der Spanier, bald 
von den Schweden unter Baudiss besetzt. Es erhielt sich aber 
bis zum Jahre 1773, wo es ganz niederbrannte, und an 
die Stelle des alten Klosters , in dem sich auch unter 
andern ein altes Bild des Siebengebirges mit allen seinen 
Burgen befunden haben soll, die jetzigen geräumigen Ge- 
bäude aufgeführt wurden. Bis zum Jahre 1802 ertönten hier 
noch der Kloster-Jungfrauen heilige Gesänge. Unter dem 
Schutze der Kaiserin Josephine durften die Nonnen ihre 
alten Wohnungen beibehalten, bis endlich im Jahre 1822 
die Gebäulichkeiten und Ländereien verkauft und zum 
Gasthofe eingerichtet wurden, jetzt aber wieder ihre ur- 
sprüngliche Bestimmung erhalten haben. 

Neu angelegte Pfade ziehen sich bequem von dem 
Gipfel des Rolandseck durch Busch und Wald, mit einla- 
denden Ruhebänken und immer wechselnden Aussichten 
in die Umgebungen bis zum Fusse des Berges. Ueppig 
grünt an diesem Wege der Mehlbauin (Viburnum Lantana) 
und die gemeine Berberitze (Berberis vulgaris), blüht im 
Frühlinge die blaue Küchenschelle (Anemone pulsatilla). 
Reich blüht rings die prächtige goldfarbene Ruthen-Ginster 
(Spartium Scoparium) ; aus den Felsen duftet der Goldlack 
(Cheiranthus Cheiri) und wuchert die Artemisia campestris. 
An den Waldrändern des Weges überraschen die pracht- 
vollsten Stendel-Arten (Orchis fusca, 0. militaris, Ophrys 
myodes) und die Euphorbia solisequa. Soll das Siebenge- 
birge nicht das nächste Ziel der Wanderung sein, so kann der 
Wanderer grösstenteils durch Waldpfade von hier aus 
die Fahrt nach dem romantischen Ahrthale antreten. *) 

*) Man vergleiche das o. a. Werkchen. »Das Ahrthal« 
u. s. w. S. 14 ff. 
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Die erhabene Pracht, des Siebengebirgs lockt aber 
unwiderstehlich, und gern schliesst man sich den Gesell- 
schaften an, die besonders bei Gelegenheit des Pfingstfestes 
wie an allen Sonn- und Feiertagen am Rolandseck immer 
zu finden. Kähne zur Ueberfahrt sind jederzeit bereit. 
Ein paar Pappeln bilden auf dem rechten Ufer das Ziel 
der Uebersetzenden. 

Der Mineraloge wird am Fusse des Rolandseck in dem 
BasalttufF, entstanden aus dem abgelösten und herunter- 
gerollten Basalte, theils eingemengt, theils abgesondert, 
noch ausser dem 0 1 i v i n, Quarz, Hornblende, Feld- 
spath, Kalkspath, Arragon, Sphäros iderit, 
Brauneisenstein, Mesotyp, Basaltjaspis und 
Magnetkies entdecken, und dies gewiss des Nachsuchens 
werth halten. Beim Sprengen und Abtragen des Felsen 
zur Anlage der Eisenbahn wurde, dem Stationsgebäude 
gegenüber, eine steile Wand gebildet. Uebersieht man 
diese von Norden nach Süden, so gewahrt man, dass die 
Schieferlager sämmtlich nach Norden hin streichen, wie 
dies gewöhnlich der Fall ist, bis zu einer Stelle, wo die 
nördliche Streichung der Lager plötzlich aufhört und in 
eine südliche Richtung übergeht. Man gewahrt gleich- 
sam, wie sich die jetzt starre Masse in ihrem flüssigen 
Zustande durch eine innere Gewalt aus der Tiefe gehoben, 
sich hier an ihrem Ausgangspunkte in zwei entgegenge- 
setzte Strömungen, die eine nach Norden, die andere nach 
Süden, getheilt hat. 

Man besucht das Nonnenwerth; und rasch schiesst 
der Kahn durch die Stromschnelle zwischen beiden Inseln, 
die Gotteshülfe genannt, dem jenseitigen, in wahrhaft 
südlicher Ueppigkeit des PÜanzenlebens prangenden Ufer 
zu. Hier blüht die Asperula cynanchica, die seltene euro- 
päische Sonnenwende (Heliotropium europaeum), die schöne 
Luzula maxima, und unter den Weiden die grüngestreiften 
Flammenkerzen der doldenförmigen Vogelmilch (Ornitho- 
galum umbellatum). Zierlich prangt hier das herrliche 
Verbascum Thapisforme, die prächtigste Königskerze unse- 
rer Flora, so wie die in Amerika heimische Nachtkerze 
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(Oenothera biennis L.), welche ihre grossen gelben Blumen 
nur dem Abende aufschliesst. Süss duftet hier die Mentha 
rotundifolia, neben den Doldentrauben des Farbeweids 
(Isatis tinctoria) und der Arabis arenosa Scop. und dem 
Giftlattig (Lactuca virosa), neben welchem auch im Frühlinge 
die Muscari botryoides ihre blauen Glöckchen treibt. 

Honnef und seine Umgebungen. 

Aus dem schimmernden Kranze der Villen und Land- 
sitze, welche die Berggehänge des rechten Ufers, Rolands- 
eck gegenüber, schmücken, lacht das freundliche Honnef, 
in einer schützenden Berghalde, etwa eine Viertelstunde 
vom Rheine entfernt gelegen. Mit Recht hat man die 
Thalebene Honnef, von den sie umschliessenden Höhen und 
besonders durch das Siebengebirge gegen den Nordwind 
geschützt, das deutsche, das niederrheinische Nizza 
genannt. Eine mildere Luft weht hier, ein sanfteres Klima 
ladet zum Ansiedeln ein, und in dem Städtchen selbst, wie 
auf den Halden und Höhen ringsher haben sich eine Menge 
reicher Leute aus Bonn, Köln, Aachen, Crefeld, Elberfeld 
schmucke und freundliche Landsitze erbaut. In Styl und 
Form wechselnd, von reizenden Gärten und Parkanlagen 
umgeben, sind hier in den letzten Dezennien wenigstens 
siebenzig der schönsten Villen, der wohnlichsten Landhäu- 
ser entstanden, ein lebendiger Schmuck des entzückenden 
Panorama! 

Wer Honnef einmal besucht hat, wird sich auch wieder 
nach dem gar so freundlichen Städtchen hingezogen fühlen. 
Der Kranke sucht und findet hier Genesung, der Gesunde 
Ruhe und Erholung, wie sie die Natur ringsher in so über- 
reichem Masse spendet. Touristen und Leidende finden 
hier geschmackvolle Privat - Wohnungen, guteingerichtete 
Hotels: Hotel Klein, Hotel de Cologne und das 
Gasthaus zu den sieben Bergen der Wittwe und 
Geschwister Tillmann, dabei mässige Preise, gute Pflege 
mit allem nur wünschenswerthen Comfort. An reich und 
solid ausgestatteten Privat-Wohnungen ist auch kein Mangel. 
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Med. Dr. De Berghes hat hier eine Kranken-Pflege- 
Anstalt eingerichtet, die völlig ihrem Zwecke unter der 
gewissenhaftesten Leitung entspricht, wo aber ausser- 
dem auch nicht Leidende, die Honnef auf längere Zeit 
zu ihrem Aufenthaltsorte wählen, gastliches Unterkommen 
finden. Honnef besitzt ebenfalls eine Kaltwasserheilanstalt, 
Haus- und Flussbäder und eine Struve'sche Mineral-Wasser- 
Trink-Anstalt, so dass Gelegenheit geboten ist, jede nur 
denkbare Mineralwasser-Cur an diesem, an Schönheiten so 
überschw anglich reichen Orte zu gebrauchen. Zu welchen 
Berg- und Thalfahrten in der nahen und nächsten Umge- 
bung, nach dem Siebengebirge mit seinem unerschöpf- 
lichen Naturreize , nach der Fuchshardt, nach dem 
Schmelzer thal mit seiner wilden Natur und seinen 
Bergwerken, nach der Selhofer Thal Schlucht und 
nach dem Schweizerthal Menzenberg wird der Natur- 
freund hier nicht aufgefordert — und alle diese Schön- 
heiten, diesen ewigen Schatz der reichsten Wunder der 
Natur in einem Umfange von nicht zwei Stunden. 
Dabei, die schöne Jahreszeit hindurch, fortwährender Wechsel 
der Besucher. In den Pfingsttagen schwärmen in diesem 
niederrheinischen Paradiese bei schönem Wetter wenigstens 
10,000 Menschen. Die neue Landstrasse von Siegburg 
nach Ehrenbreitstein und die Strasse durch den Wald nach 
Frankfurt geben dem Städtchen noch mehr Leben, und 
unzählige gut gepflegte Communal- und Landwege bieten 
dem Leidenden, welcher die Höhen nicht ersteigen kann, 
die freundlichsten Spaziergänge. Drei Aerzte üben hier 
ihre Kunst. 

Die Mehrzahl der Einwohner Honnefs, ein biederer, 
religiöser und gastfreundlicher Menschenschlag, treibt Acker- 
bau und Weinbau. In den sonnigen Berglagen, wie am 
Reichenberg, Koppel und Menzenberg wird ein 
schönes, edles Glas Wein gezogen, sowol rother, als weisser, 
mit Recht sehr beliebt und gesucht. Reich ist hier die 
Blumenzucht, und die feinsten Obstsorten werden ergiebig 
gepflegt, wie auch alle besseren und feineren Gemüse, Gar- 
ten- und Feldfrüchte. Das Städtchen, wie es jetzt sich 
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lachend zwischen seinen Rebenhügeln , Obstgärten und 
Aeckern hindehnt, zeigt dem Wandrer keine Spuren seines 
Alters, und dennoch war Honnef, oder wie es sonst hiess 
Hunphe, Hunneph, Hu ff oder Hunnef, schon in 
fränkischer Zeit ein bedeutender Ort, denn die ganze Ge- 
gend des Siebengebirgs bis hinab zur Sieg führte neben 
dem Namen A u e 1 g a u, auch den Namen des Honnepher 
Gau'8. 

Erzbischof Anno H. (1056 — 1075), zubenannt der 
Heilige, besass hier bedeutende Güter, die er nach seinem 
Tode der von ihm gegründeten Abtei Siegburg schenkte. Er 
Hess auch in Honnef einen noch bestehenden Thurmbau 
aufFühren, in welchem sein Zögling, König Heinrich IV. 
sich gewöhnlich aufhielt. Im Anfange des 14. Jahrh. (1317) 
wurde Honnef durch Heinrich von Löwenberg als 
kölnisches Lehen dem Erzbischofe Heinrich II. von 
Virneburg übergeben, und bildete später den Haupt- 
ort des bergischen Amtes Löwenberg, zu welchem die 
Hunschaften Rhöndorf, Rommersdorf, Bandorf, 
Beuel, Selhof, Mülheim und Menzenberg gehörten. 
Im Sommer 1862 ist Honnef in die Reihe der rheinischen 
Städte getreten, geniesst jetzt städtische Rechte und eine 
selbstständige Gemeinde-Verwaltung. Eine statÜiche Burg, 
mit zwei festen Thürmen, deren Trümmer noch in dem 
Nachtigallenwäldchen, erhob sich über dem Orte, der im 
14ten Jahrhundert über 1000 Einwohner zählte und ausser 
der Pfarrkirche noch verschiedene Kapellen hatte. Die 
freundliche Hauptkirche, ein Gebäude aus verschiedenen 
Epochen, zeigt in ihrem Innern, ein beachtenswerthes Sa- 
kramentshäuschen in deutschem Style aus Stein gehauen, 
eine Grablegung und einen alten Teppich, der Sage nach, 
Arbeit der Sybilla von Berg, besonders merkwürdig 
durch die Familienwappen der Löwenberger. Eine Mon- 
stranz in deutschem Style wird dem Kunstfreunde gewiss 
gefallen. Den im Jahre 1817 durch einen Blitzstrahl zer- 
störten Thurm der Kirche hat die Gemeinde jetzt, nach 
einem Plane des Baumeisters V. Statz, in den schlanksten 
Verhältnissen neu errichtet, ein Schmuck der Gegend. Noch 
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drei andere Kapellen sind dem Gottesdienste geweiht, die 
Kapelle zu Rhöndorf, die Kapelle zu Selhof und die 
dem h. Servatius geweihte Waldkapelle, in der Nähe 
vom Aegidienberge. 

Honnef hatte seinen eigenen Richter mit sieben Schöffen, 
eine Wehrmannschaft von hundert siebenzig Mann, und 
erfreute sich unter dem Erzstifte und der spätem bergi- 
schen Herrschaft immer eines blühenden Wohlstandes, bis 
die Stürme der Reformation hereinbrachen. In den für 
das Erzstift so verderbenreichen französischen Kriegen, am 
Ende des siebenzehnten Jahrh., ward auch Honnef schreck- 
lich heimgesucht, denn die französischen Raubhorden, welche 
die Gegenden des Siebengebirges besetzt hielten, brannten 
am 14. Mai 1689 das Dorf nieder, nachdem sie innerhalb 
drei Monaten 4000 Rthlr. gebrandschatzt und zerstört 
hatten, was die Stürme des dreissigj ährigen Krieges etwa 
verschont. — Das freundliche Honnef trägt jetzt auch 
nicht mehr die geringste Spur jener Zeit, scheint erst vor 
ein paar Jahrzehnten mit seinen reinlichen Häusern, den 
geschmackvollen Villen und Sommerwohnungen, die es um- 
geben, entstanden zu sein. 

Wenn nun auch Honnef nicht der gewöhnliche Punkt 
ist, von welchem die Ausflüge in's Gebirge gemacht wer- 
den, und des Drachenfels Höhe meist als das erste Ziel 
der Bergfahrt besucht wird, so weiss doch ein Jeder, 
welcher die hohen und vielfältigen Reize einer Berggegend, 
und wenn sie auch noch so klein, wie das Siebengebirge, 
das kaum in seiner eigentlichen Ausdehnung anderthalb 
Quadratstunden einnimmt, recht gemessen will, dass dann 
nur ein freies Herumschwärmen, ein Wandern aufs Un- 
gefähr ihm hier den höchsten Genuss verschaffen kann. 
Schönheiten, die vielleicht noch Vielen entgangen, enthüllt 
ihm dann der Zufall, und doppelt gross ist der Reiz, mit 
dem sie den Wandrer überraschen. Die Wege, welche ich 
andeuten werde, sollen daher die gewöhnlichen sein ; der 
Wanderer aber, welcher das Gebirge in seiner ganzen 
eigentümlichen Schönheit und seine, als in Deutschland 
einzig da stehenden geognostischen Verhältnisse näher ken- 
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nen lernen will, überlasse sich bei der Bergfahrt dem Un- 
gefähr, dem Zufalle, und gewiss wird sein Lohn in jeder 
Beziehung reicher sein, als wenn er der gewohnten Bahn 
folgt. 

Es führen aber zwei Wege von H onne f aus nach der 
Löwenburg, die ausserordentlich lohnend sind. Der Eine 
aus der Mitte des Städtchens über die Fuchshardt, der 
Andere geht südlich vor Honnef von der Landstrasse ab, 
dann auf das HölterhofTsche Gut zu bis zum Rommersdorf er 
Bache. Man schreitet in Rommersdorf über die Brücke, 
geht dem Bache entgegen und kommt bald in den Schatten 
des stattlichen Hochwaldes, wo man sich vom Bache ab- 
wendet. Ehe man aber seine Wanderung fortsetzt, besuche 
man den links vom Bache quellenden Römerbrunnen, dessen 
überwölbte Quelle das reinste Bergwasser spendet. Die 
Landleute schreiben diesem Born Heilkräfte zu, weshalb 
sein Wasser von weither geholt wird. Einen, seiner Lage 
und Umgebung wegen romantischem Waldborn kann sich 
die Phantasie nicht schaffen, die hier ungestört ihren 
Träumen nachhängen kann. Einige Schritte abwärts von 
dem Römerbrunnen führt ein Weg rechts ab, wo uns bald 
das geschwätzige Plaudern eines Bächleins überrascht, wel- 
ches von den Bergen niederrieselnd über den Weg fliesst, 
der uns im Schatten von Buchen und Eichen über die 
Fritsche Hardt nach dem Löwenburger Hofe bringt. 

Ein anmuthiger Pfad durch Rebengelände und Baum- 
gärten, geht von Honnef nach dem, am Südfusse des 
Drachenfels gelegenen, und vorzüglich durch die Steinmetz- 
Hütten belebten Rhöndorf, an dem sogenannten Nach- 
tigallenwäldchen vorbei, wo im Frühlinge die anmu- 
thigen Waldsängerinnen ihre schönsten Lieder singen. 

Als der h. Bernhard am Niederrhein das Kreuz predigte, 
kehrte er auch in dem Kloster zu Heisterbach ein, wo er über- 
nachtete. Die ganze Nacht hindurch Hessen ihn die Nachtigallen, 
welche in den Gebüschen des Heisterbacher Mantels, rings um 
das Klostor unaufhörlich schlugen, nicht nur nicht schlafen, 
sondern sie störten den Frommseligen auch in seinen stillen 
Betrachtungen, weltliche Gedanken in seinem Herzen erweckend. 
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Dasselbe für die Mönche befürchtend, bannte der h. Bernhard 
in seinem heiligen Eifer sämmtliche Nachtigallen aus der Um- 
gebung des Klosters zu Heisterbach nach dem Nachtigallen- 
Wäldchen, wo sie jetzt nisteten, rings Alt und Jung, die Non- 
nen auf Rolandswerth uud selbst die Bewohner des jenseitigen 
Ufers mit ihrem Liede entzückend, das hier von Anbruch des 
Abends bis zum frühen Morgen in dem ganzen Reichthum 
seines anmuthigsten Wechsels erschallt. 

Jetzt scheint der heilige Bann gehoben, da das Kloster nicht 
mehr besteht, denn in seinen Halden nisten die Nachtigallen 
zu Hunderten, wenn sie auch den Bannzwang des Nachtigallen- 
wäldchens seitdem nicht mehr verlassen haben. 

Durch den Drachenfels selbst, der sich hier in seiner 
ganzen gigantischen Majestät dem Auge darbietet, vor 
den Stürmen des Nords geschützt, gewährt Rhöndorf einen 
gar freundlichen Sommeraufenthalt, und sah daher auch 
seit den letzten zwanzig Jahren manche schöne Sommer- 
wohnung in seiner Gemarkung entstehen, unter denen vor- 
züglich der Sommersitz des Kaufherrn Franz Merkens 
aus Köln, eine wahre Villa, erwähnt zu werden verdient. 
Kunst und Geschmack haben sich treu an die grossartige 
Natur, welche sich hier in ihrer höchsten Manchfaltigkeit 
ringsher entfaltet, angeschlossen und gewähren dem Freunde 
der schönen Natur wie der Kunst, den angenehmsten Auf- 
enthalt, die unbeschreiblichsten Genüsse. 

Mit wahrem Kunstsinn hatte der ehemalige Eigentü- 
mer, der verstorbene Herr Es sing h, ein Verehrer vater- 
ländischer Geschichte und Kunst, die freundliche Villa 
durch seine schöne Sammlung mittelalterlicher Kunstgegen- 
stände doppelt anziehend und einladend zu machen ge- 
wusst. In dem als Belvedere die Villa überragenden Thurm- 
bau war ein Saal, eigens im deutschen Geschmack verziert, 
zum Cabinete eingerichtet, und wirklich überraschten hier 
seltene Glasgemälde, einige ausgesuchte Bilder der deutschen 
Schule, Manuscripte mit schönen Miniaturen, kunstvollen 
Initialen und Randverzierungen nicht weniger, als die kost- 
bare Sammlung von Rüstungen, Waffen und seltenen Ge- 
rätschaften des Mittelalters, welche alle eben so passend 
als geschmackvoll aufgestellt waren, und das beste Zeugniss 

4* 
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von dem Kunstgeschmacke des Besitzters gaben; denn es 
konnte an keinem Orte eine derartige Kunstsammlung pas- 
sender angelegt werden. 

Die Aussichten von der Plattform dieses Belvedere 
reissen zum Entzücken hin, und bieten eben so grossartige 
als manchfaltige Bilder. Wendet man sich gegen Nord 
und Nordost, so ergreift Grausen die Seele, beim Anblicke 
der wild aufgethürmten Felsmassen des Drachenfels und 
der wilden Bergschluchten, die sich hinauf nach der Wol- 
kenburg und der Löwenburg ziehen. Gegen Süden breitet 
sich das Rheinthal mit den Inseln, den Dörfern beider 
Ufer in ihrem reichen, üppigen Segen vor dem Blicke aus, 
ein schönes Bild bietet der Apollinariusberg, im fernen 
Hintergründe überragt von den Höhenzügen der Ahrge- 
birge, und nicht weniger lohnend sind die Aussichten ge- 
gen Westen. 

Wenn man hier staunend schwelgt in den herrlichen 
Reizen der Natur, die sich nach allen Richtungen in so 
reicher Abwechselung, in solcher majestätischen Pracht ent- 
falten, so muss man sich gestehen, dass wenige Landhäuser 
am ganzen Niederrheine eine schönere Lage gemessen. 

Dank muss Jeder dem Herrn Essingh aber auch noch 
wissen, dass er an so passender Stelle, an die Seitenmauer 
' der kleinen Kapelle in Rhöndorf, das letzte, einzige Denk- 
mal des bei uns längst erloschenen Geschlechtes der Herren 
von Drachenfels im Angesichte ihrer Stammburg anbringen 
Hess und vor gänzlicher Vernichtung schützte. Es ist ein 
Grabstein, früher in der Klosterkirche zu Heisterbach, der 
Ruhestätte des Geschlechtes. Von dem Wappenschilde 
droht der gewaltige Drachen, und rings liest man die In- 
schrift in sogenannten gothischen Schriftzügen : »Anno 
dmi 1530 terna die maij obiit nobilis vir henricus dominus 
in draechenfeltz cj. anima requiescat in pace.« Unter dem 
Wappen ein Todtenkopf mit der Legende: »0 homo me- 
mento mori.« Von dem Edlen, dessen Grabstätte dieser 
Stein einst deckte, werden wir später noch reden. 

Aus dem freundlichen Rhöndorf führt eine schöne 
Strasse am Fusse des Drachenfels vorbei nach dem an der 
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nördlichen Seite des Berges gelegenen Königswinter. 
Gehören Damen zur Gesellschaft, denen das Fusswandern 
oder Bergsteigen zu beschwerlich, so findet man in Rhön- 
dorf immer Kähne, die um billigen Lohn dahin fahren. 

Wenn der Wanderer nicht von Honnef aus den Weg 
nach der Löwen bürg über die, mit schönen Waldungen 
geschmückten Bergfirsten wählte, welche die fruchtbare 
Honnefer Thalbuclit im Osten umgeben und wo früher an 
einzelnen Stellen, wie die jetzt verlassenen Hütten- und 
Pochwerke zeigen, auf Blei gebaut wurde, so kann er von 
Rhöndorf aus einen, an Wechsel ausserordentlich reichen, 
sanft auf- und niedersteigenden Weg von etwa anderthalb 
Stunden, an der Wolkenburg und dem Breiberich 
vorbei, dem Rhöndorfer Bach folgend, einschlagen, der ihn 
bis zur Löwenburg führt, und des Wandrers Mühen reich- 
lichst belohnt. 

Vom Dorfe gegen Osten biegt der Weg ein, Anfangs 
zwischen Rebengrün über eine zur Linken hinziehende grüne 
Thalmatte, durch welche klare Bächlein von den Bergen 
herabrinnen, deren Ränder die üppige Blüte verschiedener 
Goldmünzen (Chrysosplenium alternifolium und Chrys. op- 
positifolium) vergoldet. Plötzlich aber verändert sich der 
Pfad und nimmt den Charakter eines Hohlweges an. Links 
in einer Felsengrotte sprudelt die klare Rhöndorfer 
Quelle , und bald starren den Wanderer von allen Seiten 
Felspartien in den malerischsten Formen an, bald nackt, 
bald mit Moosteppichen und verschiedenen Farrenkräutern 
(Asplenium Adiantum nigrum oder Asplen. septentrionale) 
überzogen, oder vereinzeltem Gestrüpp der Genista sagittalis 
ungewissen Boden leihend. Mehrere Steinbrüche sind hier 
auf der rechten Seite des Weges eröffnet, und lonnen den 
Mineralogen durch manch seltenen Fund. 

Allmählich erfreut aber wieder üppiges Wiesengrün 
anmuthig das Auge, sich an den Bindehügeln am K ü 1 s- 
brunnen bis zu dem Walde hinziehend, welcher bald dem 
Wandrer einladend entgegenduftet und in seinem Schatten 
die schön blühende Centaurea montana birgt. Hochwald, 
labenden Schatten bietend, wechselt mit Busch, reich an 
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Wild, und verliert sich, wo Ackerland an der Senkung der 
Hügel den Wanderer wieder an die Nähe von Menschen 
erinnert. Der Weg steigt an, wie man sich der reich be- 
waldeten Löwenburg nähert, an deren nordöstlichem Fusse 
in lieblichem Thalgrunde jetzt noch in der Wald- und 
Bergeinsamkeit eine Meierei, der Löwenburger Hof, 
den Müden ländliche Erquickung erwarten lässt, wie ihn 
hier eine sehr gute Restauration überrascht. 

Durch stattlichen Hochwald unter Eichen und Buchen, 
windet sich, an der Nordseite vom Löwenburger Hofe aus, 
der alte Heerweg der Teste nach dem Gipfel des Berges, 
ein Basaltkegel, ummantelt von Trachytporphyr ; doch 
zeigt das Gestein anstehend auch einen ganz sonderbaren 
Uebergang vom Basalte zum Trachyte, der auf den, an die 
Löwenburg stossenden Kuppen ganz klar hervortritt. Auf 
dem Gipfel der Löwenburg muss dem Mineralogen das Ge- 
menge von A u g i t und Feldspath auffallen, da sich 
am Fusse in den langgezogenen schwarzen Säulen Horn- 
blende zeigt, und das Gestein Dolorit zu sein scheint. 
Das Rhöndorfer Thal selbst wird nur von trachytischen 
Bergen gebildet, die eben zwischen dem Rhöndorfer und 
Heisterbacher Thale am dichtesten gruppirt sind. 

Verschiedene andere Pfade führen auch noch durch 
den Wald, mit dem der Berg geschmückt ist, zu dessen 
Krone, auf der einst die Veste Löwenberg prangte; jetzt 
ein Trümmerrest, der kaum den alten Burgstadel erkennen 
lässt. Ausser der südlichen Thormauer und dem östlichen 
Mauerringe hat sich nur die Haupt- Warte in spärlichen 
Ueberresten erhalten, jetzt nicht einmal mehr den Hoch- 
wald, der sie umgiebt, beherrschend, da erst vor einigen 
Jahren der obere Kranz gestürzt wurde; doch ward der 
Rest wieder durch Ausbesserungen dem drohenden Ein- 
stürze entrissen. 

Wirklich überrascht wird man von der Fernsicht, die 
sich auf dieser Höhe dem Auge plötzlich entfaltet, da der 
ehrwürdige Forst, des Berges Schmuck, beim Hinansteigen 
nicht die geringste Aussicht gewährt. Der Blick schweift 
durch das Bergmeer, in dem der Drachenfels und der Pe- 
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tersberg besonders hervortreten, hinüber bis zu den höch- 
sten Gipfeln des Westerwaldes, des Siegthaies und der 
märkisch - saarländischen Gebirge, und unterscheidet bei 
klarem Wetter im Südosten, die Höhenzüge des Taunus 
und vor allem den Feldberg. 

Die Löwenburg. 

Wann die einst hier prangende Veste erbaut, und wer 
ihr Erbauer, lässt sich nicht bestimmt ermitteln, als solcher 
wird gewöhnlich der schon oft erwähnte Erzbischof Fried- 
rich I. angeführt. Lewenbergh heisst die Veste 
und die Familie der Burggrafen in den ältesten Urkunden. 
Wir finden erst im Jahre 1247 urkundliche Nachrichten 
über das Schloss, da in diesem Jahre eine Gräfin Mech- 
tilde von Sayn, Wittwe des Grafen Heinrich von 
Sayn, ihre Besitzungen an ihre Familie und das Erzstift 
Köln abtrat, sich aber die Veste Löwenberg als Witt- 
wensitz vorbehielt. Nach ihrem Tode kam die Veste an 
Heinrich, Sohn Gottfriede von Sponheim, welcher, 
nach seiner Gemahlin Agnes von Heinsberg, der auch 
die Burg auf dem Hemmerich gehörte, sich auch von 
Heinsberg nannte. Er gerieth aber mit dem mächtigen 
Erzbischof Conrad von Hochstaden in Fehde, da die- 
ser auf Löwenberg und Blankenberg Anspruch 
machte und die erstgenannte Veste auch wirklich in Be- 
sitz nahm. Endlich kam es 1252 zum Vergleich, Graf 
Heinrich musste ihm 300 Mark jährlich entrichten. 
Heinrichs Nachfolger, J o h a n n I. (Johannes de Lewin- 
berg heisst er in den Urkunden) (1260 — 1298), blieb auch 
nicht im ruhigen Besitze der Low e nb urg, da die Burg- 
grafen Johann und Ludwig von Wolkenburg und 
die Ritter Lambert von Honnef und Johann von 
Doli endo rf ihm seinen Stammsitz entrissen, den er erst 
durch Vermittlung des Erzbischofs Engelbert von 
Falkenburg wieder zurückerhielt mit der Bestätigung 
seiner Rechte auf Honnef und die umliegenden Forste. 

Johann von Löwenberg schenkte 1278 mit seiner Ge- 
mahlin Gissela seine Besitzungen in Honnef dem Kloster 
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in Heisterbach (conventum vallis s. Petri in Heysterbach) 
und zwar zur Beschaffung des Weines und der Hostien 
zum h. Messopfer. Am 25. Oktober überträgt er seinem Ver- 
wandten, dem Grafen von Jülich, sein Schloss Dittersdorf 
zu Lehen auf und 1290 finden wir ihn unter den 26 Zeu- 
gen, welche wegen der am 5. Juni 1288 Statt gefundenen 
Schlacht bei Worringen gegen die Kölner vom Erzbischofe 
Siegfried von Westerburg vernommen werden*). 

Auf Johann folgte sein Sohn He inr ich (1299—1341), 
welcher ebenfalls die Stadt Köln oft befehdete, manchen ihrer 
Kaufherren geworfen zu haben scheint, denn nicht umsonst 
gewann die Stadt 1310 den Dietrich von Rheinbach ge- 
gen den Löwenberger, indem sie ihm unter der Bedingung, 
dass er sie gegen diesen schütze, das Bürgerrecht verlieh. 
Er sah sich auch, der Herrschaft wegen, angefeindet von 
seinem Bruder Johann; doch kam es 1335 zum Vergleich, 
nachdem er 1317 das Dorf Honnef dem Erzstifte überge- 
ben und von diesem zu Lehen genommen hatte. Hein- 
riche Ehe mit Agnes von Kuik blieb kinderlos, und 
so trat er im Jahre 1336 die Herrschaft Löwenberg 
an seinen Vetter, den Grafen Dietrich von L o e n ab, die 
Veste selbst sollte aber seiner Gemahlin als Wittwensitz vor- 
behalten bleiben. Schon im Jahre 1333 hatte er und seine 
Gemahlin Agnes dem Grafen Wilhelm von Jülich gegen 1500 
Mark und künftigen Schutz ihre Herrschaften Küdingho- 
ven und Aldenrath nebst den dazu gehörigen Dörfern zu 
Lehen aufgetragen, mit dem Recht des Anheimfalls, sollten 
sie ohne Kinder sterben. 



*) Urkunde bei Lacomblet Urkundenbuch B. II N. 892. 
Als Burggraf des Erzbischofs stand er demselben treu in allen 
seinen Fehden bei und, wie alle adlichen Herren dieser Zeit 
faustrechtlicher Wegelagerer, schädigte er die Kölner, des Erz- 
bischofs Feinde mannichfach an Gut und Leben. In dem 
Schiedspruche zwischen Engelbert von der Mark und dem 
Grafen von Jülich heisst es ausdrücklieh: dat unz here van 
Colne (der Erzbischof) ind zyn ampluyde Johannes van Lewen- 
berg royveden ind branden. 
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Nach Heinrichs Tod, der, wie seine Vorgänger, die 
letzte Ruhestätte in der Abteikirche zu Helsterbach fand, 
trat Dietrich von Loen die Besitzungen an, doch machte 
der Erzbischof Walram von Jülich (1332—1349) Ansprüche 
auf Honnef, als ein dem Erzstifte verfallenes Lehn, wenn 
auch Ludwig der Bayer 1344 den Grafen Dietrich und 
Heinrich von Löwenberg mit Honnef belehnt hatte. 

Es kam zur Fehde, für beide Parteien gleich nach- 
theilig, bis 1345 ein Vergleich eingeleitet wurde, und das 
Erzstift ein Drittel von Honnef erhielt. Heinrich II. von 
Löwenberg, Erzbischof Walrams Marschall in Westfalen, 
starb um diese Zeit, der Letzte seines Stammes, und Diet- 
rich von Loen übergab die Veste Löwenberg seinem Vetter 
Heinrich von Dalenbrug , der aber auch schon 1351 ver- 
schied. So kam die Veste nochmals an die Familie v o n Lo en. 

Erzbischof W ilhelm von Gennep machte wieder An- 
sprüche auf Honnef, müsste sich aber mit der Hälfte des 
Kirchspiels begnügen. Die Besitzer der Löwenburg waren 
nun Godfried's Sohn, Johann II. von Loen (1393 — 1438), 
unter dem die Veste als Pfand von einem Ritter Johann 
vom Stein besetzt wurde, und nach langer Fehde endlich 
1359 dahin entschieden ward, dass ein Ritter Heinrich 
von Schöinrad die Veste so lange in Besitz halten sollte, 
bis dem Ritter vom Stein seine Forderung von 1200 Mark 
halb abgetragen wäre. Da die Fehde aber noch nicht ge- 
schlichtet, so entsagte Heinrich vom Stein 1396 gegen 
ein Leibgeding von 1500 Gulden allen seinen ferneren 
Ansprüchen. 

Johann II. musste aber, 1397 am 17. Juni von dem 
Grafen Adolph von Cleve in der Schlacht bei Clever- 
hamm gefangen, die Veste Löwenburg wieder verpfänden, 
um sein Lösegeld aufzubringen. Er erhielt zuletzt vom 
Herzoge Wilhelm von Berg mit 28 Genossen wegen der 
bei Cleve erlittenen Niederlage und Schaden am 30. Nov. 
1398 eine Entschädigung von 27000 Gulden, die ihm aus 
der Bede des Landes Blankenberg bezahlt werden sollten. 

Im Jahre 1438 kam die Veste Löwenburg wieder an 
die Familie Loen, beider sie auch \int er Johann III. von 
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Loen (1438— 1443) und Johann IV. (1443— 1448) blieb; 
dann aber, als die männliche Linie der von Loen ausgestorben, 
an den Grafen Johann von Nassau-Saarbrücken kam, 
dem Gemahl der letzten von Loen'schen Erbtochter, Jo- 
hanna. Johann übergab die Veste und Herrschaft Löwen- 
burg seinem Bruder Philipp im Jahre 1452, da aber seine 
Erbtochter Elisabeth 1472 am 10. Oct. Gemahlin des 
jungen Herzogs Wilhelm von Jülich und Berg wurde, 
kamen auch die Löwenbergischen Besitzungen an das Ber- 
gische Haus, und so blieb Löwenberg ein Jülich-Bergischea 
Erblehn, bildete das siebenzehnte Amt des Herzogthums. 
Das Amt Löwenburg oder Löwenberg dehnte sich dem 
Rhein entlang von Breitbach bis nach Lülsdorf und wurde 
zweimal von kölnischen Besitzungen, südlich von Königs- 
winter, nördlich von Beuel, Vilich und Schwarz-Rheindorf 
unterbrochen. Honnef mit seinen sieben Honschaften bil- 
dete den südlichsten Theil des Amtes, dann folgen die 
Dörfer Dollendorf, Obercassel und Limperich und der 
nördlichste Theil, zubenannt das Niederland Löwenberg 
diesseits und jenseits der Sieg bis zur Agger mit den 
Dörfern Heid, Niedercassel, Oeckendorf, Liber, Stockum, 
Gross- und Kleinkriesdorf, Eschmar, Sieglahr, Sandkaul, 
Aldenrath, Stolzhatzen, Rothland und Scheid. 

Als Wilhelms Gemahlin Elisabeth schon 1479 ohne 
Erben starb, vermählte er sich 1481 zum zweiten Male 
mit Sybilla, Tochter Albrecht Achills, des ritterli- 
chen Kurfürsten und Markgrafen von Brandenburg. Sy- 
billa schenkte ihrem Gemahl eine Tochter Maria, die er 
mit Johann III. von Cleve vermählte, um allen Erb- 
schaftsstreitigkeiten vorzubeugen. Wilhelm starb schon am 
6. Sept. 1511 zu Düsseldorf. Seine Gemahlin Sybilla 
wählte während der dreizehn Jahre, welche sie ihn über- 
lebte, ihre einsame Waldveste, die Löwen bürg, zu ihrem 
stillen Wittwensitze. Am 9. Juli 1524 starb Sybilla und 
fand neben ihrem Gemahl im Herzogen-Chor des bauherr- 
lichen Domes des bergischen Landes in Altenberg ihre 
letzte Ruhestätte, das letzte Glied der landesherrlichen 
Familie, welches hier beigesetzt wurde. 
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Auf der Löwenburg soll der Kurfürst von Köln Her- 
mann Graf zu Wied, der sich 1541 zur neuen Lehre be- 
kannte, häufig Berathungen mit den Reformatoren Melaneh- 
thon und Bucerus gepflogen haben, ehe er sich für den 
Protestantismus entschied. Auch der Kurfürst Gebhard 
Truchsess von Waldburg soll während der Kriegsunruhen 
im Jahre 1583 mit seiner Gemahlin der Gräfin Agnes von 
Mansfeld, die er aus dem Stifte Gerresheim entführte, eine 
Zufluchtsstätte auf der Veste Löwenburg gefunden haben. 
Die Löwenburg scheint dann ganz verlassen worden zu sein, 
und zerfiel nach den Zeiten des Truchsessischen Krieges 
und der spätem Kriegsstürme, welche diese Gegenden 
heimsuchten, völlig in Trümmer. Ihre Ueberreste lassen 
uns jetzt kaum ahnen, dass hier einst so mächtige Ge- 
schlechter hausten, dass hier einst der friedliche Wohnsitz 
einer Urahne unseres Königlichen Hauses. Sage nur ist es, 
als sei die schöne Agnes von Mansfeld, Gemahlin Geb- 
hard Truchsess von Wald bürg auf dieser Veste nie- 
dergekommen, da sie bekanntlich nie eines Kindes genas. 

Jetzt^ fesseln den Wanderer die unerm esslichen Fern- 
sichten von dieser Höhe, die romantischen Umgebungen, 
der Grabesfriede der Ruinen und die überaus malerische 
Gestaltung des Berggeländes ringsher, wie auf keinem 
andern Punkte des Gebirgs. Den Geologen und Mineralo- 
gen überraschen die oben angedeuteten merkwürdigen Ver- 
hältnisse. Der Pflanzenkundige findet hier die reichste 
Beute für seine Wissenschaft. 

Denn wie überhaupt das reichste Pflanzenleben auf 
diesen Pfaden, in den Schluchten, auf den Waldwiesen 
und an den Sonnenhöhen der einzelnen Berge wuchert und 
Sinn und Auge erfreut, so trifft der Wanderer an der 
Löwenhöhe und ihrer Nähe manche Pflanze in üppiger 
Fülle, die sonst im Gebirge nur selten vorkommt. Reich 
grünt und blüht auf der Höhe das Waldbingelkraut (Mer- 
curialis perennis) und das wilde Waldvergissmeinnicht 
(Myosotis sylvatica). In den Gebüschen duftet die Cam- 
panula persicaefolia, der gute Heinrich (Chenopodium bo- 
nus Henricus), der purpurrothe Fingerhut (Digitalis purpurea), 
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und die Orobanche Rapum schmarotzend auf Spartium 
Scoparium, der üppig blühenden Ruthenginster, welche 
mit der grünen Stechpalme (Hex aquifolium) sich im gan- 
zen Gebirge in der schönsten Pracht findet. Allenthalben 
lachen aus dem Gebüsche das Sinngrün und die verschie- 
densten Convallaria, die hellrothe Korallenwurzel (Dentaria 
bulbifera) und unter den Farrenkräutern, die hier grünen, 
zeichnen sich vorzüglich Polypodium Phegopteris aus. 

Scheidet der Wandrer, so mag er, wenn er von der 
Löwenburg aus nicht den stattlichen Oel- oder Auelberg 
besteigen, und durch das Königswintrer Thal zum Rheine 
zurückkehren will, wohin wir ihn später führen werden, 
sich den Pfad über die Vorberge unter dem Schatten dicht- 
belaubter Buchen und Eichenbüsche wählen, um zu der 
Höhe des Hemmerichs zu gelangen. Trifft er auch hier 
nicht mehr die geringsten Spuren eines Bauwerks, so soll 
doch auf dieser Kuppe, von den Landleuten gewöhnlich 
auch Hirzberg oder Hirschberg genannt, in grauer 
Vorzeit eine Veste der Herren von Heinsberg gestanden 
haben. Nähere historische Nachrichten, wer die Burg er- 
baut, und wann sie zerstört worden, sind nicht vorhanden. 
Der Gipfel des Bergkegels ist mit dichtem Busch bewach- 
sen und bietet dem Wandrer wieder eine ganz neue An- 
sicht der Hauptgruppen des Siebengebirges wie auch eine 
Aussicht auf den südlichen Theil des herrlichen Rheinpa- 
norama. Auf der ganzen Nordseite des Berges, der sonst 
durchaus mit Buschwerk und Gestrüpp umzogen ist, ge- 
wahrt man Porphyrgerölle. 

Durch eine Schlucht gelangt man von dieser Höhe, 
wenn man den Pfad über die Wolkenburg nach dem 
Drachenfels nicht verfolgen will, bald wieder in das 
Rh öndorfer Querthal, und auf dem schon geschilder- 
ten Pfade zurück nach Rhöndorf. In den Felsenschrunden, 
dem oft wilden Hohlwege mahnt uns die ganze Umgebung 
an manche Ueberlieferungen, die noch im Munde des Vol- 
kes leben. 

So soll hier ein ehemaliger kurkölnischer Minister, der 
sein Amt unredlich verwaltet, des Erzstifts Unterthanen hart 
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bedrückt, als Feuermann umherwandeln. Die Landleute sind 
jetzt seine Meister; er muss ihnen durch das Gebirge leuchten 
und die Beherzten zünden an dem einst so gestrengen Herrn 
ihre Pfeifen an. Auch erzählt die Volkssage, dass in diesen 
Bergschluchten ein kölnischer Kaufherr in bleiernen Schuhen, 
mit bleiernem Mantel umherschleiche, weil er, seines unchrist- 
lichen Wuchers wegen, nach seinem leiblichen Tode nicht zur 
Buhe kommen konnte. In das Siebengebirg gebannt, muss er 
umherwandeln, allen Wucherern zur Warnung, bis zum letzten 
Tage des Gerichts. 

Die Berggeister, Heinzelmännchen genannt, welche 
hier hausen, waren in frühern Zeiten für die Bergbewohner 
meist wohlthätig. So lebt noch im Munde des Volks die Sage, 
dass auf der Veste Löwenburg die Kleinen während der 
Nacht alle Hausarbeiten verrichtet und alles Geräthe, was man 
am Tage gebraucht, an Ort und Stelle gebracht hätten. Wenn 
ein Löwenburger zur Jagd ziehen wollte, so fand er Morgens 
sein Waidgeräthe immer in der schönsten Ordnung, und brauchte 
sich bei der Heimkehr auch nie darum zu kümmern, denn die 
Kleinen besorgten Alles. 

Wenn irgend ein tugendsam Paar sich vermählte, so hatte 
es nur nach einer Schlucht des Gebirges zu gehen und die 
Heinzelmännchen oder Querge, wie man sie auch im Gebirge 
nannte, um Beistand anzurufen, und die Brautleute fanden im- 
mer Gehör. Sie fanden am Hochzeitstage ihre Tafel mit Gold- 
und Silbergeschirre und köstlichen Speisen reich besetzt, mussten 
das Geschirre aber immer wieder zur Stelle bringen, wo sie 
darum gebeten. Nicht selten schenkten ihnen die freundlichen 
Berggeister die Kostbarkeiten als Brautgabe. Sie zogen aber 
aus der Honnefer Gemarkung, weil einst ein Winzer, von Ban- 
dorf ihnen Kleider machen liess. Der Winzer fand nämlich 
immer, wenn er seinen Brodteig Abends im Gemeinde-Back- 
hause ansetzte, Morgens sein Brod fertig. Neugierig wollte 
er seine Wohlthäter belauschen, und sah auch wirklich eine 
Monge kleiner Zwerge, die, ganz nackt mit der grössten Ge- 
schäftigkeit das Brod kneteten und in den Backofen schoben. 
Der Winzer hielt sich verpflichtet, seine Wohlthäter zu be- 
lohnen, und brachte ihnen, als er wieder Brod machte, Kleider. 
Geschäftig waren sie alle bei der Arbeit, legten nach der 
Vollendung die Kleider an und zogen dann ab, weil sie, wie 
sie sagten, ihren Lohn erhalten. Kehrten, zum Leidwesen der 
ganzen Gemarkung, aber nie mehr zurück. Ganz verliessen 
sie das Gebirge, als die Franzosen den Rhein einnahmen; sie 
zogen, wie die Leute sagen, rheinab, und mit ihnen die gute Zeit. 
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Oft braust, besonders in Quatember-Nächten, ein glühen- 
der mit feurigen Rossen bespannter Wagen durch das Gebirge, 
durch Thal und Schlucht, über Hügel und Berg. Eine wunder- 
schöne Jungfrau lenkt das unbändige Gespann mit demant- 
schimmernden Zügeln. Hoher Ernst und Milde strahlt von 
ihrem Antlitz, einen goldenen Schlüssel hält sie im Munde. 
So kommt sie um die zwölfte Stunde von der Höhe des Dra- 
chenfels, an dessen Fuss das feurige Gespann ihrer harrt. Sie 
steigt ein ; wie der Sturm donnert der Wagen dahin und ver- 
schwindet in Honnef auf der Wiese, hinter dem Hause, zur 
Hölle oder Hülle genannt, dessen Thorweg bis zur jüngsten 
Zeit deshalb nie durch ein Thor gesperrt war. 



Gegend, erscheint jetzt auch nicht mehr. Von der Burg war 
ihr gewöhnlicher Weg bis zur Jungfernhardt. Hier ruhte 
einst, vom Waidwerke ermüdet, ein junger Jäger. Kummer 
um das Schicksal seiner alten Eltern, deren Lebens-Abend er 
so gern verschönt, störten seinen Schlummer. Plötzlich fühlte 
er sich angestossen, er wacht auf und glaubt noch zu träumen, 
denn liebreizend, wie ein Engel, steht eine holde weibliche 
Gestalt vor ihm. Mit freundlichem Grusse winkt sie ihm, 
ihr zu folgen, und führt ihn auf ihm unbekannten Wegen bis 
zu den Ruinen der Löwenveste Durch das Gestrüpp folgt er 
eine steinerne Wendeltreppe hinunter bis in ein Gewölbe, in 
dessen Mitte eine grosse Steinplatte, welche sie fortrückt und 
so den Eingang zu einer von buntem Lichtschein erleuchteten 
Kammer aufschliesst. Auf einem schweren, steinernen Tische 
liegen hier drei Todtengerippe, und neben jedem ein Häuflein 
Bohnen. Die Jungfrau deutet dem Jünglinge, sich von jedem Hau- 
fen etwas zu nehmen. Der Jäger, bescheiden, nimmt sich von 
Jedem nur drei Bohnen, und dankt, als die Jungfrau ihn durch 
Zeichen auffordert, mehr zu nehmen. Sie winkt ihm verwei- 
send mit dem Finger, verschwindet; plötzlich sieht sich der 
Waidraann im Freien, und seine Rechte hält drei Goldstücke, 
drei Silber- und drei Kupfermünzen. Die Jungfrau der Löwen- 
burg erschien keinem mehr, und umsonst war alle Mühe, das 
Gewölbe zu finden, um den Schatz zu heben. 

Hier, wo die Natur selbst in ihren Gebilden so wun- 
derbar phantastisch, wo ihre höchste Anmuth mit Grausen 
erregenden Felsbildungen und einsam heimlichen Waldun- 
gen wechselt, bildet sich die Phantasie auch leicht ihre 
wunderbare Traumwelt, bietet Alles die wechselvollste Un- 
terhaltung und zugleich Belehrung demjenigen, welcher 
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die Natur und ihre erhabenen Geheimnisse in ihren Wer- 
ken zu verstehen trachtet, zu dem Pflanze und Stein die 
dem Eingeweihten nur verständliche Sprache reden, so 
dass man das freundliche Rhöndorf wieder erreicht, 
ohne es selbst zu ahnen, wenn nicht der fleissige Wein- 
bau und andere Werke der Menschenhand daran erinnerten. 
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Um den Drachenfels, am grausigen westlichen Absturz 
des Berges vorbei, wo fleissige Winzer bis zu bedeuten- 
der Höhe Reben angelegt haben und kostbaren Wein, das 
Drachenblut erzielen, führt, wie oben schon bemerkt, 
von Rhöndorf am Wolfsdorfer Hofe vorbei, wo der 
Wanderer auch Erquickung findet, ein anmuthiger Weg 
nach dem alten Städtchen Königswinter. Bei den stets 
belebten Steinmetzhütten am Rheine, nahe bei dem Orte, 
stehen einige Pappeln, von welchem Punkte aus das Echo 
des Rufers Stimme von der linken Rheinseite neckend 
herübersendet, wenn der Ostwind sie nicht verweht, oder 
des Stromes Wogensturm sie nicht übertönt. 

Königswinter selbst macht von der Rheinseite einen 
angenehmen Eindruck, da die Mauern niedergerissen, und 
die ganze Seite aus freundlichen Wohnungen besteht. Im 
Berliner Hofe, im Hotel de l'Europe am Rhein, in 
den Gasthöfen zum Drachen fels im Städtchen, dann bei 
Rem. Schmitz am Rhein, bei Steinmetzmeister Bonn 
findet der Wanderer die beste Aufnahme und Bedienung, 
billige Pensionen. Er denkt aber gewiss beim Anblicke der 
meist neuen aus Stein aufgeführten, mit freundlichem An- 
striche versehenen Häuser, nicht daran, dass Königs winter 
schon im fünften Jahrh. nach Chr. entstanden, als hier, 
der Sage nach, ein Frankenherzog Childerich sein Win- 
terlager (hiberna regis) gehalten, woher sich dann auch der 
Name des alten Städtchens schreiben soll, welches in den 
ältesten Urkunden nur Wintra, Winthere oder Villa 
Wintere major zum Unterschiede von Wintere minor 
(Ober winter) genannt wird, im zehnten Jahrh. aber schon 
seines Weinbaues wegen berühmt war. 
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Das freundliche Städtchen war ursprünglich ein Kö- 
nigs-Hof, den aber schon Kaiser Heinrich IL mit allem 
dazu gehörigen Reichsgute dem Frauenkloster Dietkir- 
chen in Bonn schenkte. 

In der Geschichte des Erzstifts und der Burgen, wel- 
che die Gipfel der Höhen, die das Städtchen umgeben, 
einst zierten, finden wir seiner oft erwähnt unter der 
Herrschaft der Burggrafen von Drachenfels, deren Hof im 
Städtchen der jetzige Gasthof zum »Berliner Hofe« war. 

Im Truchsessischen Kriege wurde Königswinter von 
einem französischen Rottenführer dieser Partei, Namens 
Bujus oder Buy, besetzt, und, da er sich zurückziehen 
musste, den Flammen Preis gegeben. Salentin VI., Graf 
von Isenburg, der auf Ansuchen Kurkölns ein Heer ge- 
sammelt, um die Aemter Neuerburg, Altwied und Linz zu 
schützen, die ihm auch verpfändet wurden, besetzte darauf 
im Jahre 1583 das Städtchen, befestigte dasselbe aufs 
Neue, hielt hier auch eine Belagerung des Pfalzgrafen 
Casimir aus, welcher, nachdem er Deutz den Flammen ge- 
opfert, mit seiner ganzen Heeresmacht aus seinem Lager 
bei Lülsdorf, gegen Königswinter zog, das er fortnehmen 
wollte, ehe er einen Angriff auf Unkel unternahm, dessen 
Bürger einen Ueberfall des Truchsessischen Rottenführers 
Peuter, den Thomas von Krichingen dahin gesandt, 
muthig zurückgeschlagen hatten, so dass sich die Truch- 
sessischen Söldner mit grossem Verluste zurückziehen muss- 
ten. Dreimal wagte Casimir einen verzweifelten Sturm 
auf Königswinter, der aber eben so verzweifelt zurückge- 
schlagen wurde, worauf er die Belagerung aufhob, nach- 
dem die Besatzung des Drachenfels, unter ihrem tapfern 
Führer Funk, auch zu verchiedenen Malen des Pfalzgra- 
fen Lager überfallen und hier grosse Niederlagen angerich- 
tet hatten. 

In den Kriegen, welche später das Erzstift heimsuch- 
ten, blieb Königswinter auch nicht verschont und litt im 
dreissigjährigen Kriege eben so viel durch die Spanier, 
als durch die Schweden unter Baudiss. In den französi- 



Digitized by 



96 



Königswinter 



sehen Raubkriegen ward es durch Brandschatzungen und 
ähnliche Lasten nicht minder heimgesucht. 

Jetzt nähren sich hier 1800 Seelen theils durch Stein- 
hauerarbeit, da die hiesige Stein metzergewerkschaft an 
300 Mitglieder zählt, theils durch Weinbau und Schifffahrt. 

Ein thätiges heiteres Völkchen, das den echt rheini- 
schen Charakter, dessen Grundton Seelenheiterkeit, trotz 
allen Wechsels der Zeiten, noch treu bewahrt hat, und 
nach urgewohnter Weise seine Kirchweih-, Brudertags-, 
Mai-, seine Schützen- und Winzerfeste begeht, ohne sich 
viel um das Morgen, die Zukunft zu kümmern. An Acker- 
bau ist hier weniger zu denken; die unsäglichen Mühen 
des Winzers, wie selten werden sie belohnt! Das Stein- 
hauergewerk und der Schifferstand haben auch bessere 
Zeiten gekannt ; aber der liebe Gott lässt noch immer seine 
liebe Sonne scheinen, und in der Seele des Weinländers 
grünt und blüht die Hoffnung stets frisch und lebendig. 
Wie oft sie ihn auch getäuscht haben mag, der heitere 
Rheinländer bleibt seiner Göttin standhaft und beständig 
treu — und darum ist er nie unglücklich ! 

Verlässt der Wanderer das Städtchen aus einer der 
drei Strassen nach der Landseite, wo es sich an die 
drei Vorberge: Halde-, Sauer- und Haartberg lehnt, so 
lacht ihm rings der reichste Segen der Rebenhügel und 
Fruchtfelder entgegen, welche an den untern Gehängen der 
Vorberge prangen. Es ladet ihn hier Alles zu den Natur- 
genüssen ein, an denen selbst Königswinters nächste Um- 
gebungen so reich sind, denn nur wenige Schritte, und 
liebliche Wiesengründe, schattenreiche Bergwege und Thä- 
ler nehmen den Wandrer auf. 

Tritt man die Bergfahrt von hier an, so findet man 
immer kundige Führer, Saumthiere und Esel am Fusse 
des Drachenfels, welche den Fremden für billige Taxe*) 



*) Nach der neuesten Polizeil. Verordnung beträgt die 
Taxe für die Führer incl. das Tragen leichter Reise-Effekten: 
Nach dem Drachenfels hin und zurück . . . 7 1 /, Sgr. 
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geleiten, wohin er es verlangt. Will man mehrere Berge 
in einem Ausfluge besteigen und sich nicht gerade dem 



Nach Heisterbach und Petersberg 8 Sgr. 

Nach der Löwenburg, dem Oelberge oder einem 
sonstigen Punkt im Gebirge » 

Ein Führer auf einen halben Tag gemiethet, wird mit lü Sgr. 
auf den ganzen Tag mit 20 Sgr. bezahlt. Ausser den vorstehend 
angegebenen Sätzen dürfen besondere Trinkgelder oder Ent- 
schädigung für Beköstigung nicht gefordert werden. Ein Reise- 
sack nach ;der Stadt zu tragen iy 2 Sgr , ein Koffer Sgr. 
nach Honnef 6 Sgr. An der fliegenden Brücke stehen Omni- 
bus nach Honnef zu 5 Sgr. ä Person. 

Eselstaxe: 

Nach dem Drachenfels oder Wolkenburg .... 10 Sgr. 

Nach dem Drachenfels und Wolkenburg 15 „ 

Nach Heisterbach 15„ 

Nach Honnef 15« 

Nach dem Petersberg 15» 

Nach der Löwenburg . 20 , 

Nach dem Oelberg 20 „ 

Nach dem Oelberg und Heisterbach 25 „ 

Für den ganzen Tag 25 Sgr. ; für den Ritt nach verschie- 
denen Bergen, ohne inzwischen zum Standort zurückzukehren, 
darf die Taxe für einen ganzen Tag nicht überschritten wer- 
den, sobald bei Annahme des Thiers diese Tour bezeichnet wird, 
anderenfalls müssen die betreffenden Taxsätze bezahlt werden. 
Für den Rückritt nach ein- bis zweistündigem Aufenthalt, gleich 
viel von welchem Berge oder Ort (einschl. Lohn des Führers) 
wird der obigen Taxe ö Sgr. zugesetzt. Für jede Stunde 
länger y l / 9 Sgr. Vorführen des Thiers zum Aufsitzen am Gast- 
hof oder an der Privatwohnung Sgr. Das Fordern von 
Trinkgeld ist unbedingt verboten. 

Lohn der Schiffer für eine Person berechnet: 

Jede Ueberfahrt von Fähre zu Fähre 1 Sgr. 

Ein Nachen nach Rüngsdorf oder Niederdollendorf 8 — 10 „ 

Nach Nonnenwerth hin und zurück 20 — 25 „ 

Dauert der Aufenthalt eine Stunde 1 Thlr. 

Nach Bonn, je nachdem es an der Zeit ist . . 20 — 25 Sgr. 
Bei hereinbrechender Nacht muss mit den Schiffern eine be- 
sondere Uebereinkunft des Preises wegen getroffen werden. 

5 
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Zufall überlassen, so sind die Führer durchaus nöthig, 
weil man sich dann auch mit gehörigem Mundvorrathe 
versehen muss. 



Der Drachenfels. 



Das nächste Ziel der Wanderschaft bleibt gewöhnlich 
der Drachenfels. Kaum tritt man aus der östlichen 
Strasse des Städtchens, so zieht sich auch der Pfad an 
den Rebengehängen einzelner Vorberge und links am klei- 
nen Hirschberge vorbei, auf dem alten Heerwege der 
Burgveste längs des Kucksteins, anfänglich sanft an 
bis zum ersten Sattel des Drachenfels, wo sich jetzt eine 
ländliche Wohnung zwischen Obstbäumen und Reben birgt, 
und schon malerische Aussichten auf das Rheinthal das 
Auge fesseln. Je steiler der Pfad nun über das alte Pflaster 
steigt, um so dichter wird der Buchenwald, durch wel- 
chen der Weg bis zum alten Burghofe führt, den man 
rechts liegen lässt. Immer steiler und steiler wird der 
Weg, links von einem Waldschrunde begränzt, aus dem 
aber in reich wechselnden Melodien die Lieder der Wald- 
sänger und im Lenze die Liebesseufzer der Nachtigallen 
herauftönen. Wo der steilere Pfad beginnt und durch das 
Dunkel des Buchholzes dem Gipfel des Berges entgegen- 
zieht , führt links ab ein Fusssteig nach der Wolken- 
burg, und von hier nach der Löwenburg, die in die- 
ser Richtung vom Drachenfels etwa zwei Stunden entfernt, 
und nicht eher wahrgenommen wird, bis man ganz nahe 
vor dem Berge. 

Auf dem immer enger und heimlicher werdenden Burg- 
pfade gelangt man zu dem zweiten Sattel des Berges , zu 
welchem der Zugang jetzt wieder Jedem frei steht, da die 
Königl. Regierung im April 1836 den Bergkegel von 
den Privat-Besitzern erstanden hat, um das herrliche Denk- 
mal der Vorzeit vor Zerstörung zu schützen und so Je- 
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dem den hohen Genuss, den dieser Punkt vor allen des 
Rheinthaies bietet, wieder frei zu verschaffen *). 

Man hat jetzt einen bequemeren Weg am westlichen 
Hange des Berges angelegt, theils in den Fels gesprengt, der, 
weniger steil, wie der alte Burg- oder Heerweg, von demsel- 
ben Punkte ausgeht, wo man sich in dem dort angelegten 
Felsenkeller an einem frischen Trunk Bier erlaben kann, 
und auch die Esel und Saumthiere ihrer Bürde harren. 
Hat man auch hier die Aussicht auf den Rhein, so fehlt 
diesem Wege aber die W T aldpoesie, welche uns auf dem 
alten Wege entzückt. Besteigt man den Berg auf einem 
der Wege, so wähle man den andern zum Herabsteigen, 
will man keine weitern Bergfahrten machen. 

Auf dem südwestlichen Vorsprunge des Drachenfels 
ist seit 1834 ein ziemlich geräumiges Wirthschaftsgebäude 
von den damaligen Eigenthümern des Berges errichtet 
worden, dessen jetziger Inhaber, Moritz Mattern, Alles 
aufgeboten, um dem Fremden den Aufenthalt so angenehm 
als möglich zu machen. Reinlichkeit und aufmerksame 
Bedienung, Hauptanforderungen an jede Wirthschaft, fin- 
det man hier bei guter, billiger Bewirthung. 

Die Platte zierte seit dem 18. Oct. 1814 ein Denk- 
mal der grössten Zeit Deutschlands, ein Obelisk aus Werk- 



*) Im Jahre 1810 Hatten Privaten aus Königswinter von 
dem Herrn von Gudenau alle seine Besitzungen in der Kö- 
nigs winterer und Ittenbacher Gemarkung an sich gekauft, und 
1827 den Drachenfels mit seiner Umgebung wieder zum Ver- 
kaufe ausgestellt, welcher auch, da die Reparaturen des Köl- 
ner Doms Aussichten auf Absatz verhiessen, von der Stein- 
hauergewerkschaft Königswinters für 8000 Thaler angekauft 
wurde. Die auf der westlichen Seite des Berges eröffneten 
Steinbrüche, die schon längst verlassen waren, wurden wieder 
in Betrieb gesetzt, als durch Königl. Cabinetsschreiben das 
Steinbrechen an der westlichen Seite ganz untersagt wurde, 
um der Ruine nicht zu schaden. Die Gewerkschaft liess darauf, 
um in etwa die Zinsen ihres Kapitals zu erhalten, Jeden, wel- 
cher die Kuppe des Berges besuchen wollte, eine Einlasskarte 
von 5 Sgr. lösen, welches jetzt, da der Weg wieder Staatsei- 
genthum, ganz weggefallen. 
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steinen der Wolkenburg zum Andenken aller in Deutsch- 
lands heiligem Kampfe gefallenen Krieger im Allgemeinen, 
und in's Besondere des Majors von Boltenstern und 
des Landstürmers G e n g e r errichtet. Dieses Denkmal 
zerfiel, wurde aber 1857 durch eine 46 Fuss hohe gothi- 
sche Spitzsäule ersetzt, die auf der Ostseite die Inschrift 
trägt: „Zur Erinnerung an die patriotische Hin- 
gebung des rhein. Volkes und an die Errich- 
tung des freiwilligen Landsturmes vom Sie- 
bengebirge in den J. 1813, 1814, 1815." Auf 
der Nordseite: „Neu errichtet (in dankbarem 
Rückblick auf die 42 Friedensjahre) unter 
der gesegneten Regierung Friedrich Wilhelm's 
IV. im Jahre 1857." Auf der Westfronte liest man 
unter einem Bündel von sieben Pfeilen : „Preis und 
Ehre dem Höchsten; Freiheit, Ruhm und Friede 
dem Vaterlande. — Deutsch und frei für immer." 
Die Südseite trägt die Inschrift: „Dank den gefalle- 
nen Kriegern*)." Rings ist der Platz in eine freund- 
liche Anlage umgeschaffen, und von den hier angebrach- 
ten Ruhebänken geniesst man eine so grossartig reiche 
Fernsicht, dass ich nur vergebens versuchen würde, sie 
in ihrer ganzen Pracht und Majestät zu schildern. 

Ein weiter, lachender Riesengarten dehnt sich nach 
Süden von den manchfaltig gestalteten Bergen begränzt, 
von welchen der Rhein in ernster Ruhe herströmt, die 
blühende Landschaft mit ihren freundlichen Weilern und 
Dörfern, meist zwischen Reben und Fruchtbäumen verbor- 
gen, und im Vorgrunde tauchen aus des Stromes Silber- 
fluth die reizenden Eilande Grafen- und Nonnenwerth in 



*) Vernünftiger Weise hat man die Namen von Boltenstern 
und Genger weggelassen. Ersterer ertrank am ?. Jan. 1814 
bei Mülheim im Rheine, als er mit 200 Mann einen Handstreich 
auf das noch von den Franzosen besetzte Köln ausfuhren wollte j 
Genger hatte aus einem Hinterhalte auf Nonnenwerth ein- 
zelne Franzosen, auf der Landstrasse fliehend, erschossen, bis 
ihn selbst eine Kugel traf. Vgl. Rhein. Antiquarius Band 8, 
S. 188 flg. 
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der Fülle ihres Segens empor, scheinen auf den Wellen 
zu schaukeln, während von dem Ufer in stillem Ernste 
die Rolandsburg mit ihrer so freundlich lebendigen Um- 
gebung herüberschaut. 

Der hohe Kegel Olbrück, mit den Ruinen des Stamm- 
sitzes der Freiherrn von Walpot, die Höhenzüge des ro- 
mantischen Ahrthaies und die vulkanischen Bergreihen 
zum Lacher-See bilden den zweiten Plan der herrlichen 
Landschaft, als deren Hintergrund in reizend wechselnden 
Fernungen sich die blauen Berge der Eifel hinziehen, wäh- 
rend Städte und Dörfer, wie Unkel, Remagen, Ober- 
winter, Erpel, Heister, Scheuern, Rheinbreitbach 
u. s. w. bald nah am Ufer, an der Landstrasse, bald an 
die Vorberge gelehnt, den Vordergrund nach allen Rich- 
tungen hin beleben. 

Bei einer kleinen Wendung nach Westen fallt der 
Blick gerade in den Krater des Roderbergs, dessen 
Rand man genau unterscheiden kann. So folgt das Auge 
dem Höhenzuge nach Lannesdorf, Muffendorf bis zu 
dem freundlichen Godesberg mit seiner Ruine und schweift 
freudig dem Ufer entlang, wo sich Rüngsdorf und Plit- 
tersdorf mit seiner Kapelle und dem Auerhofe zwischen 
Rebenhügel verbergen, über die fruchtbaren Gefilde, den 
Krümmungen des Stromes folgend, der hier freier, aller 
Hindernisse baar, die segenreichen Ebenen bis Bonn durch- 
zieht. Die freundliche Stadt mit den schönen Gebäuden, 
die sich nach dieser Seite hindehnen, giebt der Land- 
schaft einen eignen Reiz, und majestätisch schliesst der 
Kreuzberg mit seinem hellschimmernden Klosterkirchlein 
und der Zug des Vorgebirgs mit seinen Dörfern und Ge- 
höften die Aussicht. Am rechten Ufer lehnen sich an die 
Ausläufer des Siebengebirges Limprich und Küdingho- 
ven, in friedlichem Baumschatten versteckt, die Comthu- 
rei Ramersdorf, dann Oberkassel, Nieder- und 
Oberdollendorf. 

Wenn der trunkene Blick dem Strome folgt, der 
mit seinen Krystallflächen in verschiedenen Krümmungen 
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im Sonnenschein aufblitzt bis zur weiten Ferne, so ge- 
wahrt er im ungewissen Blau noch die Massen der Stadt 
Köln , überragt von dem deutschen Bundestempel , dem 
Riesendome deutscher Kunst. 

Andächtiges Staunen ergreift die wonnetrunkene Seele, 
die hier ob der schönen Wirklichkeit, die "Wirklichkeit 
selbst so leicht vergisst, denn jede Zeit des Jahres und 
des Tages, jede Naturerscheinung ist hier überreich an 
poetischen Schönheiten. Die jugendliche Pracht des Früh- 
lings im Schmelze des frischen Grüns, das ringsher duf- 
tend wogende Blüthenmeer athmet, von hier aus betrach- 
tet, unbeschreibliche Anmuth, wie es auch Seele und Auge 
lieblich erfreut, wenn des Sommers Segen in goldenen Wel- 
len durch die weiten schönen Ebenen fluthet, oder des 
Herbstes Reichthum Thal und Rebenhügel schmückt. Zur 
feierlichsten Andacht stimmt hier der Frühmorgen, wenn 
rings der Berge Höhen wie heilige Opferaltäre flammen, 
der Glanz des heitern Tages, oder des Abends stille An- 
muth, wenn die Sonne rings den Gipfeln den feurigen 
Scheidekuss spendet, wie auch die heilige Ruhe und An- 
muth einer schönen Mondscheinnacht. Anbeten lehrt uns 
der Sturm, der wild des Stromes Wogen peitscht, die zür- 
nend gegen der Ufer Saum branden, wie das Gewitter, 
das sich drohend über die weite Gegend lagert, und mit 
seinem Segen auch zuweilen sein Verderben tief unter des 
staunenden Wandrers Füssen entladet. 

Wer diese Schauspiele gemessen, sich an der ewigen 
Poesie der Natur erheben und erfreuen will, dem bietet, 
wie schon bemerkt, die auf der Platte errichtete Herberge 
alle Bequemlichkeiten. 

Immer mehr angezogen von der paradiesischen An- 
muth der Umgebungen, tritt man dem südlichen Rande 
der Platte näher. Zufällig fällt der Blick hinab, und Grau- 
sen überwältigt den Wanderer beim Anblicke des Stein- 
geklüftes, das in steilen, dunkeln Felsspitzen, die im Sonnen- 
lichte wie Demantsteine flimmern, gleich Alpennadeln aus 
schwindelnder Tiefe zu ihm hinaufstarrt, und ihm das 
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schönste Porphyr-Trachyt-Gestein zeigt, welches leider zu 
viel Krystalle von glasigem Feldspath hat und daher als 
Baumaterial, wenn es nicht immer nach dem Lager ge- 
braucht, zu leicht verwittert. Aus diesen Brüchen wurden 
die Steine zu dem Riesenwerke deutscher Baukunst, zum 
Kölner Dome genommen, daher auch der Name: Dom- 
bruch oder Domkaule, und die Erzählung, dass einst 
ein Ritter von Drachenfels bei einem Hoftage, als 
alle Edlen im Glänze kostbarer Geschmeide erschienen, blos 
einen Ring getragen, in dem ein Stück des Drachenfel- 
ser Gestein gefasst gewesen, und er sich gerühmt habe, 
dass derselbe kostbarer und theurer, als alle der Andern 
Edelgesteine. 

Am südwestlichen Abstürze über den am untern Ge- 
hänge des Berges wuchernden Reben, gewahrt man auch 
eine dunkle Höhle, das Drachenloch genannt. 

Die Sage erzählt, dass, als die Umwohner des Drachen- 
fels noch Heiden, sie einst auf einem ihrer Raubzüge eine Chri- 
sten-Jungfrau gefangen. Zwei Führer des Stammes machten 
sich die holde Beute streitig ; um innere Zwietracht aber fern 
zu halten, bestimmten des Stammes Aelteste und Priester, die 
Jungfrau dem grimmen Drachen, der in der Felskluft hausete, 
zur Beute. Ihrem Entscheid wurde Folge geleistet. In der 
Frühe des Tages brachte man die Jungfrau zu dem Drachen- 
stein, wo gewisser, schrecklicher Tod ihrer harrte. Sie stand 
gefesselt, betend den Blick zum Himmel gewandt ; — da wälzte 
sich das ungethüme Scheusal gegen die hülflose Beute — ihr 
Ende war gewiss; aber sieh, es zog die Jungfrau ein Kreuz- 
lein aus dem Busen, hielt es dem Drachen entgegen, der, sei- 
ner kaum ansichtig, die Felsjähe hinunter in des Rheines Flu- 
then stürzte, die ihn auf immer verschlangen. Staunend ob 
dem Wunder, nahmen die Heiden, nachdem die Jungfrau sie 
belehrt, auch Christi Lehre an. 

Die deutsche Ursage von dem Niederdeutschen Hel- 
den Siegfried belehrt uns eines andern. 

Ein wilder Range, zog Jung Siegfried, dem es in der 
väterlichen Burg zu Xanten zu eng ward , an einem frühen 
Morgen, ohne den Eltern sein Lebewohl zu bieten, fort in die 
Weite. Ohne Ziel, trieb es ihn rheinaufwärts nach den fer- 
nen blauen Bergen, welche des Kindes Sehnsucht schon er- 
weckt hatten. So kam er, immer stromaufwärts ziehend, bis 
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zu den Höhen des Siebengebirgs, in dessen wilden Bergschluch- 
ten und grausigen Felsklüften er sich gar wohl gefiel, denn 
Furcht kannte Jung Siegfried nicht. Als er nun so wacker 
furbass schritt, sah er lustigen Rauch hoch über die Baum- 
firsten, welche ein schauerliches Felsthal umschlossen, empor- 
wirbeln. Er schritt darauf zu und stand bald vor einer Schmiede, 
auf deren Esse ein wildes Feuer loderte. 

Hier wohnte Mimer, ein sehr gewandter und berühm- 
ter Waffenschmied, aber auch ein gar arger Mann. Sieg- 
fried trat ein und sprach, er wolle auch ein Schmied werden; 
da lachten die Gesellen, als sie den jungen Fant sahen. Sieg- 
fried darüber erzürnt, fuhr mit seinem Stecken drein, dass 
die Burschen über uud über in der Werkstätte herumkoller- 
ten. Mimer erschreckt, nahm ihn in seine Schmiede auf. Als 
Siegfried nun zum Ambos trat und auch schmieden wollte, 
schlug er mit einem Streiche die schwerste Eisenstange ent- 
zwei und den schweren Ambos wie tief in den Grund. 

Wie fürchteten nun Mimer und seine Gesellen den Ge- 
waltigen? und sie sannen nur auf ein Mittel, seiner los zu 
werden. Da sprach Mimer eines Tages zu Jung Siegfried: 
„Es sind uns die Kohlen beigegangen, du musst heute aus- 
ziehen nach der hohen Wand am Rheine, wo das schönste 
Stammholz, um Kohlen zu brennen." Siegfried that, wie ihm 
geheissen. Bald war er an der bezeichneten Stelle und in we- 
nigen Stunden hatte er seinen Meiler geschichtet und ange- 
schürt. Wie er nun so im Schatten einer Linde lag, um ein 
wenig zu rasten, da schoss ein gar gräulicher Lindwurm auf 
ihn zu. Siegfried aber nicht faul, wehrte sich tapfer mit sei- 
nem Schürbaum, einer jungen Eiche, so dass er das Gewürm 
zuletzt erschlug. Da riefen ihm die Vögel aus den Wipfeln zu: 

,,In seinem Blut' und Fett' bad dich allein. 
Und, Jung Siegfried, du wirst hörnen sein." 

Da der Lindwurm nahe am brennenden Meiler erschlagen, 
so floss sein Fett mit seinem Blute vermischt dahin, und Sieg- 
fried that, wie ihm geheissen, aber es fiel ein Lindenblatt ihm 
auf die Schulter, und nicht hörnen ward diese Stelle. Als er 
sich so im Drachenfette gebadet, riss er dem Ungethüm das 
Haupt ab, und zog rüstig und frohgemuth nach Hause. Wie 
ihn Mimer's Gesellen von Weitem kommen sahen, wussten sie 
nicht, wohin sie sich verkriechen sollten. Mimer selbst trat 
dem Draehentödter aber mit gleissnerischer Freundlichkeit 
entgegen. Siegfried harrte jedoch nicht seines Grusses, son- 
dern erschlug den Falschen, und alle seine Knechte mussten 
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dasselbe Loos theilen. Darauf schmiedete sich Siegfried feste 
Waffen, Schild und Schwert und zog hinaus auf Abenteuer. 

Aehnlich lebt diese Sage an der Hardt in Rheinbaiern, 
wo etwa zwei Stunden von Türkheim, den Ruinen des 
Klosters Limburg gegenüber, an der linken Seite des ro- 
mantischen Jägerthals, auch ein mit Eichen beschatteter 
Berg, dessen Gipfel ein Fels, sammt Höhle auch den Na- 
men Drachenfels führt. — Von seiner Burg zu Xan- 
ten bis zum Hardtgebirge wäre die Fahrt des jungen Kö- 
nigs im Niederland doch ein wenig zu weit*). 

Uebrigens gibt es auch einen Drachenfels jen- 
seits der Lauter in Niederelsass , wie ebenfalls im Elsass 
bei Blamont eine Löwenburg liegt. 

Yon der Platte führt ein sich nach Osten krümmen- 
der Pfad zu den Ruinen der Bergveste, welche auf wil- 
dem Gestein sich drohend an den jähen Gipfel anbauen. 
Die Hauptmasse der Trümmer bildet jetzt die Mittelwarte, 
die so kühn auf der Felskuppe aufgeführt ist, dass man 
nicht ohne Mühe und Gefahr über das Gerölle, vor dem 
schauderhaften Abgrunde geschreckt, in diesen viereckigen 
noch an siebenzig Fuss hohen, aus mächtigen Quadern 
erbauten Thurm gelangt. Von diesem Punkte aus mag 
man sich in etwa ein Bild von dem alten, nicht sehr ge- 
räumigen Burgstadel machen. Die Hauptgebäulichkeiten 
der so arg zerstörten Veste, einst von vier Wartthürmen 
überragt, lagen gegen Westen unter dem Thurm, südlich 
vom Saalbau begränzt , von dem man in das zweite Ge- 



*) Simrock erzählt in seinem Rheinland S. 322: „Die 
neueste Gestalt der Drachensage, wie ich sie aus dem Munde 
eines Honnefer Bauern vernommen habe, ist kurz folgende: 
Der Drache pflegte die vorüberfahrenden Schiffer anzuhalten, 
welches er so lange trieb, bis einst ein mit Pulver beladenes 
Schiff vorbeikam. Sein Feuerrachen entzündete das Pulver, 
die Explosion zersprengte zwar das Fahrzeug, aber auch der 
Drachen ward zerschmettert. Man sieht, die Volkssage syin- 
bolisirt den Untergang des Ritterwesens, denn allerdings machte 
das Pulver dieser und anderen Drachenburgen und ihren räu- 
berischen Angriffen auf die Rheinschifffahrt ein Ende." 

5* 
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schoss der Hauptwarte gelangte; nördlich lehnte sich an 
dieselbe die Kapelle. Die Aussenmauerwerke der schon 
früher zerstörten Veste stürzten 1773 — 1788 in die Tiefe, 
sowie vom Jahre 1815 — 1821 noch die bedeutendsten 
Mauerstücke der Ruine, und unter andern auch die Ueber- 
bleibsel der an der nördlichen Seite auf einem Felsenvor- 
sprunge gelegenen Kapelle, deren Ruine vom Volke ge- 
wöhnlich der „Mönch" genannt wurde. 

In der Nähe der Ruine hat die Flora verschiedenen 
ihrer Lieblinge eine Stelle angewiesen. Hier ranken einige 
Geisblattarten (Lonicera Xylosteum und L. Caprifolium), 
sich durch den Epheu drängend, während an einzelnen 
Stellen das Hasenohr (Bupleurum falcatum) seine gelben 
Blüthen ausbreitet, die Bergmelisse (Melissa Calamintha) 
ihre violettfarbigen Blumenkronen mit süsser Würze er- 
hebt, oder das Dotterkraut (Alyssum montanum) die Mauern 
vergoldet. Häufig findet man hier auch die gemeine Schwal- 
benwurz (Cynanchum Vincetoxicum) , mit manchen Früh- 
lingsboten auch die zuerst rothe, dann blaue Glockenblume 
(Pulmonaria officinalis). In dem Gemäuer der Ruine wu- 
chert das gemeine Bilsenkraut (Hyoscyamus niger) und der 
Wermuth (Absinthium vulgare). Der zierliche Traubenhol- 
lunder (Sambucus racemosa) breitet hier seine Trauben- 
büschel aus, und an sonnigen Stellen grünt die Festuca 
glauca und das zierliche Aehrengras (Mclica ciliata), wäh- 
rend an schattigen Stellen und im Gebüsche die schöne 
hellrothe Korallenwurzel (Dentaria bulbifera) blüht und 
die Westwurzel oder Salomonssiegel (Convallaiia Polygo- 
natum) ihre weissgrünlichen zarten Glockenblüthen dem 
Spiel des Windes überlässt. 

Kaum hat die erste Frühlingssonne ihre allbelebenden 
Strahlen den Bergen zugesandt , dann duftet am Drachen- 
fels, an der Löwenburg, am Lohrberge, am 
Oelberge, auf dem Joche des Hirschberges und 
in den Heisterbacher Thalgehängen der wür- 
zigste Waldmeister (Asperula odorata) in Hülle und Fülle, 
die kostbare Würze unseres Maitranks, oder wie wir 
jetzt sagen, Maiwein, der rheinische Nektar. Die Thal- 

N 
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gründe überziehen sich dann mit den Glöckchendolden des 
so süss duftenden Maiglöckchens oder Maiblümchens und 
den weissen ßlüthensternen der Walderdbeeren, die nirgend 
würzreicher gefunden wird, als gerade im Siebengebirge, 
im Sommer mit Wein als kalte Schale die kostbarste La- 
bung und Erfrischung. 

Reich wird des Pflanzenkundigen Beute besonders 
auf dem Wege vom Drachenfels nach der Wolkenburg und 
der Lowenburg sein. 

Von den Ruinen aus erfreuen die oben flüchtig ge- 
schilderten Fernsichten. Einen angenehmen und eigenthüm- 
lichen Eindruck macht aber die Aussicht nach Osten, die 
schöne Berggruppe mit ihren Schluchten, Thalgründen, 
Waldpartien beherrschend, da sich hier die Höhenreihen 
ganz vor dem Blicke, von Süden nach Norden hindehnen, 
wie es oben angegeben wurde. Im Vordergrunde die dun- 
keln Massen der Trachytkuppen, um welche sich die ein- 
zelnen Basaltkegel von Süden nach Norden reihen, und 
bald dichten Basalt, bald säulen- oder plattenförmigen 
zeigen, und sich bis nach den Kuppen von Siegburg hin- 
ziehen. Betrachten wir nun vom Drachenfels aus die geo- 
gnostischen Verhältnisse des ganzen Gebirges näher, so 
finden wir, dass sich die einzelnen Kuppen aus dem Thon- 
schiefergebirge und der jungem Grauwacke erheben, welche 
letztere sich ununterbrochen jenseits des Rhöndorfer Tha- 
ies fortsetzt, am Drachenfels selbst ziemlich hoch ansteigt 
und die Abhänge des Heisterbacher Thaies von Dollendorf 
bis zur Mühle an den Vorbergen des Petersberges bildet. 
Am nördlichen Saume des Gebirges zeigen sich Braunkoh- 
lenformationen, deren Ablagerungen im Heisterbacher Thale, 
am Falkenberge, Quegsteine und im Königwinterer Thale. 
In der Braunkohle von Rott fand man ausser den Ueber- 
bleibseln von Schildkröten (Testudo oder Emys), auch 
Knochenüberreste eines grösseren Säugethiers, welche wahr- 
scheinlich einem Antrocotherium angehören ; es lässt sich 
jedoch einstweilen noch nicht bestimmen, ob sie von einem 
Antrocotherium magnum oder minus herrühren , da man 
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bis jetzt weder Theile des Gebisses noch ganz gnt erhal- 
tene Knochen gefunden hat. 

Die Hauptmasse des Gebirges zwischen dem Rhön- 
dorfer und Heisterbacher Thale ist trachytisch, verschieden 
in den Farben nach den vorhandenen Einmengungen, und 
hieher gehören der Drachenfels und die Wolken- 
burg selbst und die ganze südliche Gruppe, der grosse 
und kleine Hirschberg, die G e isb erg e, Bucherot, 
der Kottnebel, Lohrberg und Tränkberg, gegen 
Osten der Perlenhart und Perlen köpf und südöst- 
lich der Grohart, Jungfernhart, der Himmerich, 
die Mittelberge und die Bruder -Kunzberge; so- 
wie die nördlich und nordöstlich liegenden, der Sten- 
zelberg, der Nonnenstromberg, die Rosenau, 
der Rimscheid, Wasserfall und Taubenatz. Aus 
Basalt bestehen der grosse und kleine Weilberg, wel- 
cher auf ersterm sogar in fussstarken Säulen ansteht, fer- 
ner der Petersberg, der, wie es sich an den Geschie- 
ben und an den Vorbergen zeigt, die grösste Masse bil- 
det, und der Auel- oder Oelberg, wie denn auch auf 
dem Nonnenstromberg neben dem Trachyt Basalt 
vorkommt. 

Trachytconglomerate finden wir am Fusse der Tra- 
chytberge, sie bilden den Heisterbacher Mantel, den 
nördlichen Abhang der Rosenau , den südlichen des Non- 
nenstrombergs und des Petersbergs, den östlichen der 
Hirschberge und den nördlichen der Wolkenburg, zei- 
gen sich aber, wie wir weiter unten sehen werden, am 
Of enku 1 er- Berge und amWolfshahn in den höchsten 
Massen, welche überhaupt von den Basalt- und Trachyt- 
kuppen durch vulkanische Kräfte aus der Erde hervorge- 
trieben wurden*). 

Nach diesen flüchtigen Andeutungen gehen wir zur 
Geschichte des Drachenfels selbst über. 

Der Sago nach, soll schon Valentinian, 368 n. Chr., 



*) Das Nähere in: Dr. H. von Dechen. Geognostischer 
Führer in das Siebengebirge. 
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als er das Ansehen der Römer am Rheine wieder herzustel- 
len suchte, auf den Kuppen des Siebengebirges feste War- 
ten angelegt haben, um die Stromgrenze des Reiches ge- 
gen die immer kühnern und ungestümern Einfälle der 
Franken und andrer deutschen Stämme zu schützen. Ein 
Frankenführer Childerich soll die Höhen besetzt ge- 
halten haben, als die wilde Völkeriluth der Hunnen im 
fünften Jahrh. sich dem Niederrheine zuwälzte. Ob wirk- 
lich auf dem Gipfel des Drachenfels ein Römerwerk ge- 
standen, lässt sich nicht ermitteln, und mag die Sage ein- 
zig und allein auf den Faseleien sogenannter gelehrter 
Geschieht Schreiber beruhen, die jedes alte Bauwerk so gern 
römischen Ursprungs sein lassen. 

Die Veste Drachenfels. 

i 

Die Chronisten nennen uns den schon oft angeführ- 
ten Erzbischof Friedrich I. (1101—1131) als den Er- 
bauer der Veste Drachenfels. In den ältesten Urkunden 
Drachen v eis — Trakinfelz — Drakenuels — 
Drachinuels — Draggenuels — Drachenueltz 
genannt. Als nämlich die Anhänger Heinrichs V. ver- 
wüstend das Erzstift überzogen, weil Friedrich von dem 
mit dem Kirchenbann belasteten Könige abgefallen war, 
soll der Erzbischof im Jahre 1117 durch die Aufführung 
der Vesten Drachenfels, Wolkenburg und Ro- 
lands eck, wie schon erzählt, sein Gebiet in etwa zu 
schützen gesucht haben. Das gesetzlose Treiben der Mäch- 
tigen in den wilden Wirren des Investiturstreites, dem er 
sich immer mit aller Kraftanstrengung entgegenstemmte, 
mag ihn zu diesen Bauten um so mehr angetrieben haben, 
da solche Felsennester nur Schutz und Sicherheit gewähr- 
ten, die einzigen Mittel waren, die Zügellosen zu bändigen. 

In den ältesten Berichten über die Kurkölnischen Lehen 
wird aber erst Friedrichs dritter Nachfolger, Arnold I. 
oder Arnulphus, Graf von Cleve oder Geldern 
(1138 — 1151), bestimmt als Erbauer der Yeste genannt. 
Es geht aus diesen Nachrichten hervor, dass der Berg 
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den Namen T räche nfelz, Drakinfels oder Dra- 
chenfels (mons draconis) führte, wie denn auch in den 
ältesten Urkunden die Veste gewöhnlich mit dem Aus- 
drucke „Castrum in monte draconis u bezeichnet wird. 

Die älteste Urkunde über die Burg Drachenfels von 
Arnold selbst im Jahre 1149 ausgestellt, sagt aber nur, 
dass er den Hauptthurm und einige andere Gebäulichkei- 
ten an der Burg aufführen Hess, jedoch das Werk nicht 
vollendete, denn er fühlte sich altersschwach und war 
auch vom Schlage gerührt*). Da die Burgmannen, welche 
auf dem Drachenfels hausten, die Gegend umher sehr häufig 
plündernd und zerstörend heimsuchten, oft Wegelagerei 
trieben **), löste der Erzbischof, auf die inständigen Bitten 
der Kirche zu Bonn, welcher ein Theil des Berges selbst 
gehörte, und die rings ihre bedeutendsten Besitzungen 
hatte***), von dem Voigt A d alb er t von Bonn die Burg, 
mit welcher dieser belehnt war, gegen hundert Mark ein, 
und übergab sie dem Cassius-Stifte, das ihm die Summe 
ausbezahlt hatte , und dessen Propste Gerhard und sei- 
nen Nachfolgern in Bonn. Ausdrücklich wird aber in der 
Urkunde gesagt, dass die Veste dem Erzstifte immer offen 
und zu dessen Schutz bereit sein müsse. Arnold spricht 



*) Die merkwürdige Urkunde bei Günther Codex di- 
plom. Rhen. Mos. tom I. No. 148. S. 318. Sie ganz mitzuthei- 
len, würde zu viel Raum wegnehmen; wir geben daher nur 
die wesentlichen Stellen: In nomine sancte et individue tri- 
nitatis. notum esse volumus omnibus tarn futuris quam pre- 
sentibus Dei iidelibus quod ego Arnoldus etc. turrim que est 
in Castro Drachenfels et partem ceterorum edificiorum. multia 
laboribus et expensis extruxi. Cum autem opere nondum me- 
diato. celesti uerbere cinctus delibarer, et tempus resolutio- 
nis meae instare cognoscerem. opus inceptum perficere 
nec volui nec potui. 

**) . . . Quod hi per nos Castrum observabant res eccle- 
sie sue circumquaque adiacmtes tarn in villis quam in vineis 
et agris dainpnose et dedecurose dissiparent et distraherent. 

***) . . . precipue cum pars montis in quo Castrum situm 
est Bunnensem ecclesiam attingat , et curie et A'ille et cetere 
possessiones adiaceant. 



Digitized by Google 



Drachenfels. — Geschichte 



111 



auch deutlich aus, dass die Veste Brachen/eis ihm keinen 
Vortheil bringe und durchaus nicht nöthig sei , da er in 
der Nähe eine sehr feste Burg besitze, (entweder Wo 1 k e n- 
burg oder Rolands eck*) — und zudem die Veste 
ihn nur zu Auslagen zwinge **). Unter den weltlichen Zeu- 
gen, welche die Urkunde unterzeichneten, finden wir Hein- 
rich, Grafen von Geldern, Hermann von Kuyk, Wilhelm, 
Grafen von Jülich, Dietrich, Grafen von Are, Otto von 
Hostaden, Arnold und Gerhard von Blankenheim, die Mi- 
nisteralien, Adolph der Truchsess, Philipp der Mundschenk 
und Herrmann der Marschalk, so wie die Burgmannen: 
Daniel der Zöllner, Hermann, Gerhard u. s. w. 

Das Cassiusstift , im Besitz dor Veste auf dem Dra- 
chenfels, Hess sich unter dem Propste Gerhard die Instand- 
setzung derselben besonders angelegen sein, wie aus der 
Urkunde hervorgeht, durch welche Papst Viktor IV. dem 
Propste alle Rechte und Besitzungen des Cassiusstiftes 
im Jahre 1162 bestätigte***). Die Zeit erheischte es, die 



*) Günther nennt a. a. 0. unter den Burgen, die Erz- 
bischof Arnold vielleicht gemeint, auch Godesberg, doch wurde 
diese Veste erst im dreizehnten Jahrhundert gebaut. Nach- 
träglich zur Geschichte derselben, dass wir zu Anfang des 14. 
Jahrh. eine Familie von Gudenberg als Burgmannen in 
der Trierschen Veste Grimburg finden. Ihr Wappen war ein 
weisser Schild mit aufstehendem doppelt geschweiften schwar- 
zen Löwen, nach dem linken Schildrande schauend. (Honth. 
hist. Trever. Tom. II. p. 5.) 

**) Ego autem considerans quod nullum nobis inde pro- 
veniret emolumentum et quod nullo modo nobis fuerit neces- 
sarium quia ille conterminum (nach diesem Ausdrucke wohl 
die Wolkenburg) fortissimum babuimus Castrum, sed con- 
tinua et dampnosa nos tantum inde sollicitaret expensa. etc. 

***) In der Urkunde des Papstes Victor IV. bei Günther 
a. a. 0. No. 174. S. 72.: Preterea Castrum in Monte Draconis 
nitum quod labore et pecunia tua ad securitatem et munimen 
bonorum Bunnensis ecclesic consignisti. et per manum boni 
memorie Arnoldi .... tibi contraditum ita suscepisti ut Bun- 
nensi prepositure debeat perpctuo insoparabiliter coherere tibi 
tuisque successoribus contirmamus. 
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festen Burgen konnten den sichersten Schutz gewähren, 
und aus diesem Grunde Hess man die Burg mit nicht un- 
bedeutenden Kosten besser ausbauen und befestigen, welches 
Erzbischof Reinald von Dassel (1159 — 1167) von Köln 
in der Bestätigungs-Urkunde der Rechte des Cassius-Stiftes 
im Jahre 1167 klar ausspricht. Das Cassiusstift musste 
aber, als Besitzer der Veste, jedem neuen rjrzbischofe den 
Treu- und Lehneid schwören, wie alle Vasallen auf den 
Testen des Erzstiftes *). 

Da die Kosten der Unterhaltung und Bemannung der 
Veste dem Cassisustifte zu gross wurden, übergab es die- 
selbe ganz ihrem Burggrafen mit bedeutenden Zehnten von 
seinen um den Drachenfels und anderwärts gelegenen Gü- 
tern, mit denen er die Burg unterhalten, und die Burg- 
mannen zum Schutz der Veste und des Erzstifts besolden 
sollte**). Ein eigenes Burggrafen-Geschlecht nahm jetzt 
den Namen von Drachenfels an und führte als solches 
einen rothen Schild, auf dem ein silberner geflügelter Drache 
nach dem linken Rande zu goldene Flammen aussprüht 
und den Schweif über sich zusammenrollt. Der Turnier- 
helm, dessen Decke silbern und roth, führt denselben Dra- 
chen mit rothen Flügeln als Zier. Die Pröpste von Bonn 
führten ebenfalls den Drachen im Wappen. 

Wann das Geschlecht seinen Anfang nahm, lässt sich 



*) Die Urkunde des Erzbischofs Reinald a. a. 0. No. 
183. S. oiJO. Castrum in Drakenuels situm quod prefatus pre- 
positus (Gerhardus) multo pretio redemit. et multis sumptibus 
in melius construxit. sicut ab antecessoribus nostris Bunnensi 
ecclesie traditum est et firmatum. ut prepositure coherere de- 
beat in perpetuum. ita et nos ratum permanere volumus et 
confirmamus. hominium tarnen et fidelitas ab omnibus preposi- 
tia exinde archiepiscopis prestanda est. et fides servanda sicut 
ab aliis beati Petri castris. 

**) In einem alten Register der Zinsgüter der Propstei 
hiess es : Item Burggravius de Drachenfeltz habet Decimas in 
Rörscheidt in Zuueren et in We s t e r h a u s s e n n , de 
quibus tenet Castrum Drachenfeltz nomine Ppti et remunerat 
Custodes Turri et castri. Aus einer Handschrift im Besitz des 
Hrn. Essingh. 
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nicht historisch bestimmen. Wir finden Peregrinus von 
Drachenfels als den drei und zwanzigsten Abt der im 
Jahre 1060 gestifteten Abtei Siegburg. Der Abt Peregrin 
oder Pelegrin war es auch, welcher den Chorbau der Abtei- 
Kirche in Siegburg ausführte, und diese Stadt mit Mauern 
umschloss. Wir finden 1176 schon einen Burggrafen God- 
fridus de Drachenvels. Im Jahre 1209 werden von Eini- 
gen Conrad und Wilhelm, nach Andern Ernst yon 
Drachenfels als Theilnehmer am dreizehnten Turniere zu 
Worms genannt, und im Jahre 1212 gehörte Heinrich 
von Drachenfels zu denjenigen , die im Namen Kaisers 
Otto IV. den Vergleich mit dem Markgrafen Dietrich von 
Meissen beschworen. Im Jahre 1250 am 15. Oct. um die 
erste Stunde des Mittags starb auf dem Schlosse Drachen- 
fels die erstgeborne Tochter Elisabeth, wie ein in Kö- 
nigswinter aufbewahrtes Kirchenbuch uns meldet, ohne die 
Eltern dieser Elisabeth näher zu bezeichnen. 

Zur Geschichte des Drachenfels. 

In Urkunden aus den Jahren 1257 und 1259 begeg- 
nen wir einem Burggrafen Gottfried von Drachen- 
fels, derselbe wahrscheinlich, der 1267 dem Kölner Dom- 
kapitel einen Weg nach den Domsteinbrüchen verkauft 
und dem Domsänger Ulrich erlaubt, auf vier Jahre am 
Drachenfels zu brechen und zwar mit sechs Mann, drei 
Brechern und drei Vor sieg er en gegen 20 Mark köl- 
nischer Pfennige. Um 1273 wird ein Ritter Wilhelm von 
Drachenfels genamit. 

Die Burg und Herrlichkeit Drachenfels scheint im 
Laufe des dreizehnten Jahrh. ganz Eigenthum (feudum 
oblatum) der Burggrafenfamilie von Drachenfels geworden 
zu sein, zu welchem ausser dem, am östlichen Abhänge 
des Gebirges gelegenen kleinen Dorfe Ittenbach, dem 
Schatz- Amte zu Königswinter, wo die Herren von Dra- 
chenfels einen eignen Sitz hatten, den jetzigen Gasthof 
zum Berliner Hofe, auch das auf der linken Rheinseite ge- 
legene, noch jetzt so genannte Ländchen Drachen- 
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fels gehörte, welches aus den um den Roderberg liegen- 
den Dörfern : Gimmersdorf, Berkum, Liessem, 
Pissenheim, Ober- und Niederb achem, Kürrig- 
hoven und Züllighoven bestand. Spätere Vergrösse- 
rungen der Besitzungen werden wir im Verlaufe der Ge- 
schichte anfuhren. In der Schlacht bei Worringen 1288 focht 
ein Herr von Drachenfels auf Erzbischofs Siegfried Seite. 

Im Jahre 1306 war Heinrich, der 1311 einem Tur- 
nier in Ravensberg beiwohnte, und schon 1300 einen Herrn 
von Blankenheim gefangen hält, erblicher Burggraf von 
Drachenfels, Besitzer der Veste und des Bodens; denn er 
schloss sammt seiner Frau Catharina, seinen Kindern 
Rütger und Lyse und seinen Verwandten einen Vertrag 
mit dem Domkapitel wegen des Steinbruchs am Drachen- 
fels zum Dombau in Köln. Er überliess nämlich dem Dom- 
kapitel gegen 250 Mark gewöhnlichen Geldes vier Morgen 
(quatuor jurnales) Weinberge auf dem Drachenfels nahe 
am sogenannten Z i egenl o ch *). Dies wäre also die Dra- 
chenhöhle und das Domloch. Die Steine, die hier von 
den Brechern, den Vursleigern, wie die Steinmetzen in J 
der Urkunde genannt werden, zum Dombau gebrochen und 
zu Werkstücken behauen wurden, zahlten in Köln, nach 
einer alten Kr ahnenrolle, einen geringeren Krahnensatz, als 
die gewöhnlichen Hausteine, die vom Siebengebirge kamen. 

Burggraf Rütger, Heinrich's Sohn, erklärte im Jahre 
1327 urkundlich, dass er keinen Feind der kölnischen 
Kirche in die Veste Drachenfels aufnehmen und dieselbe 
weder verkaufen, vertauschen, noch verpfänden, noch sonst 
der kölnischen Kirche und seinen Erben entfremden wolle. 
Den Freunden und Verbündeten der kölnischen Barche solle 
die Veste aber immer offen stehen und dieselben zum 
Schutz des Erzstifts immer freien Ein- und Ab- 
zug haben. Er schwört, dass wenn er, oder einer seiner 
Erben den aufgestellten Punkten zuwider handle, sie als 
Treubrüchige aller Rechte und Ansprüche auf die Veste 



*) In der Urkunde heisst es : supra vineas antedictas 
iuxta locum illum, qui dicitur Tegenloch. 
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verlustig sein sollten. Die Zeugen, unter denen wir nur 
Heinrich von Löwenburg, Gerhard von Lands- 
kron und Heinrich von Rennenberg nennen, fordert 
er auf, der kölnischen Kirche gegen ihn und seine Erben 
beizustehen, wenn er oder diese den von ihm geleisteten 
Eid brechen sollten. 

Wahrscheinlich hatte Erzbischof Heinrich II. von 
Virnenburg (1303 — 1332), der überhaupt während der 
Unruhen der streitigen Kaiserwahl zwischen Ludwig dem 
Bayer und Friedrich dem Schönen von Oestreich viele ver- 
pfändete Burgen eingelöst und dem Stifte angekauft hatte, 
den Burggrafen Rütger zu diesem Schritte bewogen. Die 
Veste Drachenfels war jetzt für das Erzstift wieder als 
eine offene Burg anerkannt, was aber keineswegs bedingt, 
dass ihr Besitzer in einem Lehnsverhältnisse zum Erzstifte 
gestanden, denn wir finden das Oeffnungsrecht sowohl bei 
Allodial- als lehnbaren Gütern. Wäre der Drachen- 
fels lehnbar gewesen, so müsste die Urkunde anders ab- 
gefasst sein*), da zudem noch am Ende des dreizehnten 
Jahrh. zwischen dem Stifte und seinen Lehnleuten Strei- 
tigkeiten wegen der Frauen- und Kunkellehen entstanden, 
welche Kaiser Albrecht L im Jahre 1299 dahin entschied, 
dass keine Frau in einem Lehen folgen könne ohne völlige 
Zustimmung des Lehnherrn**). 

Der Nachfolger Rütger's war sein Sohn Heinrich, 
treu dem Erzstifte und dem Erzbischof Walram von 
Jülich (1332 — 1349) in allen seinen Fehden gegen die 
Grafen von Arensberg und der Mark, sowie später gegen 
die Edlen von Löwenburg, als Walram die ganze Herr- 
schaft Honnef 1344 als ein dem Erzstifte verfallenes Lehen 
einzog. Zum Lohn für seine Dienste erhielt der tapfere Hein- 
rich im Jahre 1343 vom Erzbischofe den Hof zu Vülen- 
bach. Um diese Zeit, 1340, finden wir auch eineKatha- 

*) Die Urkunde befindet sich abschriftlich in den Händen 
des Herrn Th. Essingh. Lacomblet a. a. 0. B. III. N. 224. 

**) Es heisst : quod nulla filia vel mulier possit in bonis 
feudalibus succedere, nisi de plenaria voluntate Domini Feudi 
ac consensu. 
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rina von Hohenfels, geborne von Drachenfels, 
als Wohlthäterin der dem h. Urban geweihten Burgkirche. 

Mit dem Domkapitel war Heinrich in Zwist gerathen 
wegen des Steinbruchs am Drachenfels zum Dombau. Es kam 
jedoch 1346 ein Vergleich zu Stande zwischen dem Dom- 
kapitel, Gerhard von Bielstein und Reinhard von 
Spanheim, Dom-Canonici und } wie die Urkunde sie nennt: 
„Bewarer des Werkis des vursprochin Dhoms" 
und dem Burggrafen. Heinrich erhielt nach der Urkunde 
jährlich „drissigh Schillingk alder groiser Tor- 
nose des Konyngs von Frankreich off in Weert 
an Muntzen die genge sein zu Collen zu der Zeit 
der Bezalungen end sollen dise drissigh Schil- 
linge geiven für fünf Mark end zwa Mark de 
d'at Capitel plag za geven"*). Hieraus geht aber 
klar hervor, dass die Veste und der Grund und Boden 
Eigenthum der Familie von Drachenfels war, denn in der 
Urkunde von 1306 wird der Fels geradezu unser Berg 
(mons noster) genannt und darauf hingedeutet, dass die 
Burggrafen mit den Steinen ein förmliches Geschäft trie- 
ben und ihre eigenen Steinmetzen hatten**). 

*) Die Urkunde bei Günther Band III, 1. Abtheilung. 
No 344. S. 502. Diese Urkunde in lateinischer Sprache vom 
Jahre 1347 bei Lacomblet a. a. 0. B. IL S. 383- Zur Ge- 
schichte des Kölner Dombaues vgl.: Die Baugeschichte des 
Doms zu Köln bei demselben Bd. II. Einleitung S. XVI ff. 

**) Die merkwürdige Stelle der Urkunde heisst: Salua ta- 
rnen nobis annua pensione nostra quam pater noster bone me- 
morie et nos videlicet quinque marcarum denariorum quam 
singulis annis pro fractura lapidum ... et duarum marcarum 
denarium quam pro lapicidis recipere consucvimus de eisdem, 
de quibus lapicidis nos ipsis dominis septina procurabimus seu 
ipsis in monte nostro acquiremus sub suis tarnen expensis 
quorum quatuor lapides frangent, qui vulgariter Brechere di- 
cuntur, alii vero tres lapicides erant Vursleigere, et si plures 
lapicides qui Brechere vel Vurslegere dicuntur habere voluerint 
sibi de eisdem providebunt qui secturam lapidum faciunt etc. 
Günther a. a. 0. Brecher und Vorschläger werden hier 
streng geschieden. Erstere brachen die Steine blos, letztere 
beschlugen sie zu Werkstücken. 
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Die Familienschicksale der Burggrafen von Drachen- 
fels während der letzten Hälfte des vierzehnten Jahrh. sind 
uns fast völlig unhekannt. Aus einer Urkunde von 1362 
geht nur hervor, dass die Burggrafen von Drachenfels mit 
der Familie von Gymnich verschwägert, denn E n m u n d 
und Robert von Gymnich, Gebrüder, erklären, dass sie 
an Heinrich, Burg-Grafen von Drachenfels, keine For- 
derung mehr haben wegen des Heirathspfennigs ihrer Gross- 
mutter, die eine geborne von D r ach enfel s gewesen. 
In Urkunden aus den Jahren 1364, 1365, 1366, 1373, 
1375, 1379 und 1382 wird Burggraf He inri ch als Zeuge 
aufgeführt. Wir begegnen 1388 bis 1400 einem Burggra- 
fen G ö d e r t oder Gottfried von Drachenfels, 
wahrscheinlich Heinrich 's Sohn, der sich 1394 mit Erz- 
bischof Werner von Trier vergleicht einer Schadloshaltung 
wegen für erlittenen Verlust an Hengsten und Pferden und 
Harnischen bei einem Zuge nach Welschland. Wir finden 
1401 einen Gödert (Gottfried) von Drachenfels als Zeuge 
in einer Urkunde, durch welche der Graf Wilhelm von 
Wied sein Schloss zu Dierdorf dem Erzbischof Fried- 
rich III. von Saarwerden (1370 — 1414) als offen 
lediges Haus überträgt. Im Jahr 1402 kaufte dieser Gott- 
fried von Drachenfels und seine Gemahlin Adelheid 
vom Herrn Gerhard von Bell das Haus Goudenau 
für 4000 Gulden, welches dieser durch Heirath von Phi- 
lipp von Scherffgen, Schöffen zu Köln, erhalten, der 
es 1366 von seinem Schwager Hermann von Goude- 
nau um 1100 Mark kölnisch gekauft hatte. In der Ur- 
kunde von 1366 finden wir auch einen Gödert von Dra- 
chenfels, dessen Sohn mit einer Tochter des Herrn 
Philipp Scherffgen und Elise von Godenau ver- 
mählt war. Dieser Burggraf Gödert ist wahrscheinlich 
der oben angeführte Godfried von Drachenfels, welcher 
den Kurfürsten Theodorich von Mörs (1414—1463) in 
seinen Kämpfen unterstützte und demselben zu seinen Feh- 
den und zu seinem Zuge nach Böhmen gegen die Hussiten 
2000 rheinische Gulden vorschoss, wofür Theodorich ihm 
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im Jahre 1425 das Schloss und Amt Wolkenburg ver- 
pfändete*). 

Sein Sohn und Nachfolger Godfried erbte von seiner 
Gemahlin Elisabeth, einer Tochter Peters von Eich, 
das Schloss Olbrück**) und nannte sich Burggraf von 

*) Es heisst in der Urkunde : „dass der fromme Ritter 
Godart von Drachenfels, unser Amtmann zu Wolken- 
burg, lieve Rath und Getruwe uns heute gude behörende Re- 
chenschaft und Unterweisung gedan hat, von allen Diensten, 
Kosten, Verlusten an Hengsten und Pferden, Harnisch, Zeh- 
rung und ändere Ausgabungen, die er von 32 Jahren und 
länger her gedan, aufgetragen und gelitten hat in Dienste se- 
liger Gedächtnisse uns Oemen und Vurfahren Friedrich's Erz- 
bischofs zu Cöln in seinen Kriegen." — Die Urkunde besagt 
ferner, dass die Kosten sich auf 7000 Rynsche Gulden belau- 
fen, wozu Godert noch 1000 Gulden herschoss und auf Bitte 
des Erzbischofs ferner t J 000, also im Ganzen 10,000 Gulden 
zu erlegen waren. Die Urkunde sagt nun: „Und umb da sy 
der Bezahlung desto sicherer seyn , so han wir Godarten vur 
die vurschreven Somme zu rechten Unterpand versetzt uns 
und unsers Gestifts Schloss, Burg, Land und Ludt von Wol- 
ke n b u r g , mit unserm Dorp zu Koninxwinteren und mit 500 
Gulden, as die von Winteren uns alle Jars zu Schatzonge 
schuldig sein zu gewen, und vort mit dem Landzoll zu Win- 
teren. — Dem Burggrafen wird aufgetragen, das Schloss in 
gutem baulichen Stande zu halten „und sollen auch unser Burg 
mit guden getruwen Portznern, Thurmknechten, Wächtern und 
Gesind, und auch unser Gerichte in den Landen und binnen 
Winteren mit guden Richteren, Schultheisse, Scheffen und Bo- 
ten bestellen und besorgen, so wie sich dat gebürt." Auch 
bestimmt die Urkunde, dass das Schloss dem Erzstifte eine 
offene Burg bleiben soll. 

**) Olbrück, Olbrugge (Holebüche, Hole- 
buche, Holebüke) ist der Name der Yeste, welche den 
Basaltkegel krönte, der sich auf der rechten Seite der Ahr 
hinter Sinzig erhebt und durch seine Kegel-Form, den Dedel- 
forst überragend, auch vom Drachenfels aus gesehen, jedem 
in die Augen fallen muss. Die Höhe beherrscht den Horizont 
bis nach Köln, und bietet eine herrliche Aussicht auf den 
Rhein, Rolandseck und das Siebengebirge und rheinaufwärts 
auf Rheineck und seine romantischen Umgebungen. Graf 
Theodorich von Wied erbaute hier auf väterlichem 
Erbe eine Burg, welche er 1189 der Kirche des h. Petrus in 
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Drachenfels, Ritter zu Olbrück. Im Jahre 1446 übergab 
er dem Kurfürsten Jakob I. von Trier (1433 — 1456), dem 
er sich verpflichtet fühlte, ein Drittel an der Veste Olbrück 
auf zehn Jahre. „Diese neheste zehen Jaerlang" heisst 

Köln (Dom) übergab, um sie von derselben für sich und seine 
Erben beiderlei Geschlechts wieder als Allod zu empfangen. 
Die Veste durfte nicht veräussert werden. Machte sich ein 
Besitzer des Gutes durch ein Vergehen des Besitzes unwürdig, 
so fiel die Burg dem nächsten Verwandten zu. Am Anfange 
des dreizehnten Jahrh. nannte sich schon ein Geschlecht von 
Holebruck e. Durch Erbschaft kam 1240 ein Theil der 
Herrschaft Olbrück an das mächtige Geschlecht von E p p e n- 
stein, doch wurde dieser schon 12fi9 von Godfried von Epp- 
stein und seinem Sohn Godfried für 6K0 Mark Kölnisch ge- 
meiner Pfennige als ewiges Lehen an Peter von der Eich 
verpfändet (die Familie von Eich hatte ihren Stammsitz in 
Eich bei Andernach). Peter von Eich erhielt 1271 von Bruno 
III. Grafen von Braunsberg und seiner Gemahlin I s a 1 d a für 
dieselbe Summe den andern Theil. Die Burg blieb während 
des dreizehnten und vierzehnten Jahrh. bei der Familie von 
Eich und kam dann, wie erzählt, an die Familie von Drachen- 
fels, und von dieser an deren Erben, so das s sie am Ende des 
fünfzehnten Jahrh. eine gemeine Burg der Familien Dra- 
chenfels, Schöneck, Orsbeck war, denen 1480 Jo- 
hann von Breidbach noch beitrat. Im Jahre 1527 trat 
Johann Graf von Wied mit den Breitbachischen und Erben 
von Walpotten wegen Einlösung der Burg in Unterhandlung. 
Johann III. von Wied, Johann IV. und Friedrich hatten 
schon 1538 dem Herrn Ernst Diedrich von Orsbeck sei- 
nen Theil an der Burg und Herrlichkeit für 4000 Gulden ab- 
gekauft. Der andre Theil sollte den von Walpotten auch ab- 
gekauft und dem Grafen Friedrich von Wied , Bruder 
Johann's IV., übergeben werden. Friedrich erhielt die Veste, 
verkaufte sie aber im Jahre 1555 wieder an Walpotten von 
Bassenheim, bei welcher Familie sie blieb und die hier immer 
ihren eignen Rentmeister hielt. Auf den Verlauf der Geschichte 
der Veste werde ich im Zusammenhange der Erzählung noch 
kommen. Die Veste Olbrück ist jetzt Eigenthum des Gutsbe- 
sitzers Herrn P. Thon et in Andernach, welcher die Ruinen 
der Veste noch mehr brach, um das Baumaterial zu benutzen. 
Vgl. Reck, Geschichte der gräflicheu und fürstlichen Häuser 
Isenburg, Runkel, Wied. Günther's Cod. dipl. Rhen. M. 2. u. 
3* Band. 
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es in der Urkunde „eynen Dritteyl an myner Burgh 
zu Olbruck genannt des Vayds Burgh, die myn ey- 
gen ist." Er erhielt aber vom Erzbischofe in demselben 
Jahre ein Drittel von Ruschemberg und einen Theil der 
Vogtei zu Beulich. Dass Gödert von Drachenfels nur 
die Burg Olbrück besass, geht aus einer Belehnungs-Ur- 
kunde hervor, in welcher der Graf Philipp von Katzen- 
ellenbogen im Jahre 1447 den Johann von Reineck 
mit dem achten Theile des Landes Olbrück belehnt, und 
in welcher es ausdrücklich heisst „vom Lande Olbrück, 
usgescheiden das Huyss Olbrück, als verre man 
mit einer nuwen gesmietten Seche uswendig der 
Muren ge werfen kann". Soweit man also ausserhalb 
der Mauer mit einer neu geschmiedeten Säge werfen konnte, 
gehörte der Bann dem Burggrafen von Drachenfels. 

Dieser Gödert wurde 1465 erschlagen. Er hinter- 
liess vier Söhne: Clas, Peter, Gödert, Johann, die 
alle kinderlos starben. Der jüngere Bruder des erschla- 
genen Gödert, Heinrich von Drachenfels starb am 6. 
April 1472 und hinterliess seine Wittwe Helena, Alveradis 
von Palland, die 1507 verschied, mit sechs "Kindern, Hein- 
rich, Gödert, Johann, Werner, Anton und Katharina. Letz- 
tere blieb unverehelicht. Anton und Werner waren Deutsch- 
ordensritter. Letzteren, als des Hochmeisters oberster 
Kumpan, finden wir vom Jahre 1494 bis 1514 mit man- 
chen wichtigen Aufträgen des Ordens betraut. Er starb 
i. J. 1519. 

Die Burggrafen von Drachenfels waren mit den Edlen 
von Breidbach eines Stammes, und leitet die Familie von 
Drachenfels in Kurland ihre Abstammung ebenfalls von den 
Burggrafen her, deren Wappen sie auch führt. Die Fami- 
lie von Breidbach führt umgekehrt einen rothen Drachen 
in silbernem Felde. Die von Drachenfels in Thüringen 
und Meissen scheinen ein von den Burggrafen ganz ver- 
schiedenes Geschlecht zu sein. 

Bernhard von der Lippe (Lippia) zog in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts mit einer Schaar Kreuzritter 
aus Rheinland-Westphalen nach den Ostseeländern und 
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unter diesen befand sich auch ein Burggraf von Drachen- 
fels. Der Orden der Schwertbrüder in Livland, Esthland 
und Kurland hatte adlige Genossen aus Rheinland-West- 
phalen, die sich verehlichen durften und aus denen der 
Orden einen eigenen Adel bildete, welchen er reich be- 
lehnte, und aus dessen Söhnen er die Zahl seiner Ritter 
grösstentheils ergänzte. 

Der Hochmeister Hans von Tiefen sendet 1495 Wer- 
ner von Drachenfels, seinen obersten Compan mit Auf- 
trägen in Sachen des Ordens an den Heermeister zu Liv- 
land. Ein Ritter Werner aus dem Geschlechte der 
Burggrafen von Drachenfels wird auch noch 1519 als 
Ritter des deutschen Ordens angeführt. 

In Kurland bestehen noch zwei Zweige des Hauses 
Drachenfels, die sich zuerst in Livland verbreiteten, dort 
aber ausgestorben Bind. Die von Drachenfels in Kurland 
stammen wahrscheinlich von einem Heinrich von Dra- 
chenfels, der gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
in die Ostseeprovinzen gekommen sein mag, und dessen 
eine Grabschrift Philipp's von Drachenfels zu Doble- 
nen oder Doblin in Kurland erwähnt. Die Grabschrift 
lautet : 

„Herr Philipp von Drachenfels, ein Liefländiseher 
„Edelmann hatte zum Vater den Wohlgebohrnen Herrn Wal- 
„ther von Drachenfels, der Schlosshauptmann zu Har- 
„ven in Liefland war unter dem Heermeister von Pletten- 
berg. Seine Mama war die Wohlgebohrene Frau Anna 
„von Heringen. Sein Grossvater Herr Heinrich von 
„Drachenfels, der aus einer uralten Familie vom Schloss 
„Drachenfels, so beym Fltiss Rhein in Deutschland liegt, 
„herstammte. Dieser heurathete die Wohlgebohrne Frau von 
„Paland und reisete darauf nach Liefland. Des Herrn Phi- 
lipp von Drachenfels Urälter-Vater mütterlicher Seite 
„war der Herr von Engelbert, ein vornehmer Ritter, und 
„seine Urälter-Mutter die Wohlgebohrne Frau von Rennen- 
„berg. Dieser Phil, von Drachenfels wohnte einigen 
„Kriegs-Expeditionen in Deutschland bei, stritte auch tap- 
„fer für sein Vaterland, da es mit den Moscowitern Krieg 

6 
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„führte. Hierauf wurde er von dem Liefländischen Mar- 
schall Herrn Schall a Bell*) zum Schlosshauptmann zu 
„Ascheraden gemacht im Jahre 1560. Endlich aber von 
„dem durchlauchtigsten Fürsten Gotthard Herzoge von 
„Liefland, Kurland und Semgallen, erstlich zum Schloss- 
„hauptmann in Mit au und darauf zum Schlosshauptmann 
„in Doblenen (Doblin) ernannt, welchen Aemtern er 30 
„Jahre mit Ruhm vorgestanden. Mit seiner Gemahlin der 
„Wohlgcbohrnen Frauen Euphemia von Rosen hat er 5 
„Söhne und 3 Töchter gezeuget. Er starb Anno 1600 
„den 12. Juni, da er beinahe 80 Jahre alt war. Er liegt 
„mit seiner Gemahlin, die Anno 1600 den 20 Novbr. die 
„Welt gesegnet, unter diesem von seinen Söhnen aufge- 
lichteten Leich enstein, und erwartet die Auferstehung der 
„Todten und das ewige Leben." 

Der letzte Abkömmling dieses Phil, vou Drachenfels, 
der Grossherzoglich Hessische Kammerherr Friedrich 
Adolph von Drachen f eis lebte im Jahre 1846 als Gross- 
herzoglicher Minister-Resident in Paris. 

Als sich nun im Jahre 1468 in dem kölnischen Erz- 
stifte zwischen dem Erzbischofe Ruprecht von der Pfalz 
(1463—1473) und den Ständen Streitigkeiten erhoben, 
weil diese ihm keine Steuern bewilligen wollten und keine 



*) Eine rheinische adlige Familie, von welcher ein Zweig 
sich im Kjten Jahrhundertein Lievland niederliess. Philipp 
Schall a Bell war 1560 Land-Marschall und Comthur zu 
Segewald. Er wurde von dem Czaaren Iwan Basilowitsch ge- 
fangen und hingerichtet. Aus diesem Geschlechte stammte 
auch der 1591 in Köln geborne Adam Schall von Bell, 
* seit 1611 Jesuit und seit 16^0 Missionar in China, wo er es 
zu höchsten Staatswürden brachte und 1666 am 15. Aug. starb. 
Die Franzosen haben das noch unversehrte marmorne Grab- 
denkmal des gelehrten Jesuiten in China gefunden, dem die 
Stadt Köln ein Standbild am neuen Museum errichtet hat. 
Dies charakterschöne Standbild ist ein Werk des Kölner Bild- 
hauers Pet. Fuchs. In Urkunden des 14. Jahrhunderts kom- 
men vor Hen rieh ind Johan genant Schallevan Belle. 
Das Geschlecht der von Belle lässt eich urkundlich bis ins 12. 
Jahrh. nachweisen. 
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Mittel, die von seinem Vorgänger Theodorich verpfände- 
ten Güter einzulösen, wusste Gödert, Burggraf von Dra- 
chenfels, sich auf seiner Veste kühn zu behaupten, als 
Ruprechts Bruder Friedrich, der Pfalzgraf, heranzog mit 
seinen Reitern und Fussknechten, die sich Böcke und 
Steiger nannten, und bald Linz, Nürburg, Altenahr und 
Rolandseck eroberten. Die Städte und Edlen des Stifts 
warben ihrerseits aber auch und gaben ihren Kriegsknech- 
ten zum Abzeichen auf den Aermeln eiuen Wolf. Gödert 
von Drachenfels war ein Führer der Wölfe und stand 
dem Pfalzgrafen mit keckem Muthe und vielem Glücke 
entgegen. Da der Kurfürst von Trier Johann IL (1456 — 
1503) in seinem Stifte auch in mancherlei Fehden ver- 
wickelt war, so bewilligte ihm Gödert im Jahre 1468 das 
Oeffnungsrecht in Olbrück und Königsfeld, welches letztere 
ihm also ebenfalls zugehörte und auch von der Familie 
von Eich stammte. 

Das kölnische Erzstift wurde indess von Karl dem 
Kühnen von Burgund heimgesucht, als sich der, 1473 ent- 
setzte Erzbischof Ruprecht an diesen gewandt hatte. Gö- 
dert, als Burggraf einer der Säulen des Erzstifts (una 
ex quatuor columnis dioecesis), wie die Veste Drachen- 
fels später genannt wurde, suchte mit kräftiger Hand den 
Pikarden und Anhängern Ruprechts im obern Stifte alle 
Vortheile streitig zu machen und sie in ihren Fortschrit- 
ten zu hemmen, das wenigstens zu schützen, was ihm anver- 
traut, da der Drachenfels eine dem Erzstifte offene Burg war. 

Ruprechts Nachfolger, der Kurfürst Hermann IV. 
von Hessen (1480 — 1508) musste, als der Burgundische 
Krieg im Jahre 1475 beendigt, dennoch seine Lande von 
den Raubschaaren Ruprecht's beunruhigt sehen, bis dieser 
von den Hessen gefangen und im Schlosse Blankenstein in 
strengen Verwahrsam gebracht wurde, wo er 1480 starb. 
Gödert's Sohn, Niklas, der schon 1481 als Burggraf 
von Drachenfels und Ritter zu Olbrück aufgeführt wird, 
gerieth mit dem Herrn Otto von Walpott-Bassenheim 
in Uneinigkeit, weil er diesem die Güter seiner Schwester 
Apollonia, Otto's Gemahlin, nach der im Jahre 1477 ge- 
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echlossenen Ehebercdung, 2700 Gulden nicht herausgeben 
wollte, vorgebend, der Hiligsbrief sei mangelhaft, weil 
zwei Zeugen denselben nicht gesiegelt. Durch den Erzbi- 
schof Johann IL von Trier kam 1481 ein Vergleich zu 
Stande, und Clas versprach die Summe zu bezahlen. Ob 
er nun sein Versprechen nicht gehalten, oder ob er sonst 
gegen den Landfrieden gefehlt, lässt sich nicht ermitteln; 
er fiel aber in Ungnade bei dem Kurfürsten Hermann und 
musste sogar das Land meiden, während seine Neffen 
Heinrich, Johann und Gödert die Vesten Drachenfels 
und Wolkenburg in Besitz nahmen. Clas kam aber wie- 
der zu Gnaden, und als er nun sein Erbe beziehen wollte, 
wurde ihm von seinem Neffen der Eingang geweigert. 
Einst in der Nähe des Drachenfels mit einigen seiner Rei- 
sigen lagernd, gesellte sich sein Neffe Heinrich mit seinen 
Leuten, Friedrich Styllingh und Clas von Vorsbach, 
zu ihm. Als nun Herr Clas ihn freundlich vermahnte, ihm 
die Burg zu öffnen, erklärte Heinrich, Clas sei weder sein 
Ohm, noch er sein Neffe. Es kam zu Worten, und Hein- 
rich stiess seinen Ohm nieder, dass er auf der Stelle blieb. 
In ihren festen Burgen glaubten sich die Mörder sicher. 
Kurfürst Hermann aber, aufgefordert, diesen blutigen Fre- 
vel zu rächen, legte sich mit den Seinen vor die Vesten 
Drachenfels und Wolkenburg und zwang sie auch am 
3. Oct. 1493 zur Uebergabe, liess sein Banner auf den 
Zinnen wehen und nahm sie als Eigenthum in Besitz. 
Heinrich von Drachenfels war flüchtig. Mit seinen 
Brüdern Johann und Gödert schloss der Kurfürst Her- 
mann am Aller-Seelen-Tage desselben Jahres einen Ver- 
gleich, worin sie erklaren, dass der Herr von Nassau zu 
Bielstein ein Drittel der Burg und die beiden andern 
Drittel der Ritter Vinzenz von Schawnburg einnehmen 
sollte, bis dass ihre Angelegenheit einen Monat später 
von den Landständen geschlichtet, und sie, wenn ihre Un- 
schuld erwiesen, die zwei Drittel in Besitz nehmen könn- 
ten. Der Vergleich war zwar vollzogen, an die Vollführung 
desselben wurde aber nicht mehr gedacht; das Erzstift 
blieb im Besitz. Ritter Johann suebto sich jetzt, wie 
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Fehdebriefe aus dem Jahre 1504 erweisen, mit Waffenge- 
walt sein Recht zu verschaffen und scheint den Kurfürsten 
auch dahin gezwungen zu haben, sich gütlich zu verglei- 
chen. Auf den 11,000 Jungfern-Tag des Jahres 1508 wurde 
ein gütlicher Tag zu Köln in dem Prediger -Kloster fest- 
gesetzt. Hermann starb aber schon am 27. Oct. d. J. zu 
Poppelsdorf, so dass die Sühne durch ihn nicht stattfin- 
den konnte. Das Domkapitel brachte den Vergleich aber 
zu Stande. Es gab dem Johann von Drachenfels eine 
Verschreibung von 1000 Goldgulden für allen erlittenen 
Schaden und liess den Burggrafen nach geleistetem Eide 
der Treue und Lehnspflicht und ausgestelltem Reversale 
wieder Besitz von der Veste Drachenfels und dem Schloss 
und Amte Wolkenburg nehmen. Das Domkapitel verspricht 
auch bei dem künftigen Erzbischofe dahin zu wirken, dass 
Heinrich von Drachenfels wieder in Gnaden in dem Erz- 
stifte aufgenommen werde und frei Geleit erhalte. Johann 
musste aber alle Gefangenen, die er noch hielt, ohne Löse- 
geld freistellen und auf alle Brandschatzungen verzichten. 

Heinrich von Drachenfels scheint dieser Sühne nicht 
ganz getraut zu haben, denn im Jahre 1509 stellten die 
Gebrüder Anton und Johann Walpott von Bassen- 
heim eine Urkunde aus, worin sie bekennen, dass sie auf 
Ersuchen ihrer Verwandten und Freunde ihm die Versi- 
cherung gäben, den Mord des Herrn Glas von Drachen- 
fels nie an ihm rächen zu wollen. Heinrich musste dem 
Erschlagenen aber ein standesgemässes Begräbniss mit Mes- 
sen, Vigilien, Comendacien und Geläute halten lassen, den 
Armen spenden, auf der Stelle, wo er ihn erschlagen, ein 
ehrlich steinern Kreuz errichten und zu seinem Seelenheil 
eine Bittfahrt nach Maria Einsiedel, eine zum heiligen 
Blute, fünf zu unser lieben Frau zu Aachen und fünf nach 
Düren thun lassen, dabei in Helsterbach , wo der Ritter 
Clas begraben, eine wöchentliche Messe stiften. Heinrich's 
Knechten, Friedrich Styllingh und Class von Vorsbach, die 
bei dem Morde zugegen gewesen, wurde ebenfalls verziehen*). 

*) Die Urkunde im Besitz des Herrn Essingh. 
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Trotz aller dieser Schritte kam Heinrich von Dra- 
chenfels doch unter dem Erzbischofe Philipp von Daun, 
Graf von Oberstein, (1509 — 1515) noch nicht zu Gna- 
den. Der rechtliche, strenge Mann wollte dem Mörder 
nicht vergeben, suchte überhaupt die Umtriebe des Adels 
mit aller Macht zu steuern, wodurch er sich nicht wenig 
Feinde zuzog. Er lud daher einst den Adel seines Stiftes, 
dessen Gesinnungen gegen ihn er kannte, zu einem Gast- 
mahl und stellte hier die Frage: Wie viele Verräther 
Christus der Herr gehabt habe? worauf sie alle ant- 
worteten: Einen. Er aber rprach: Ihr seid alle Ver- 
räther an mir. Durch diese Strenge wusste er den Adel 
im Zügel zu halten. Sein Nachfolger Hermann V., Graf 
von Wied (1515 — 1546), nahm erst im Jahr 1526 den 
Burggrafen wieder frei auf, jedoch musste Heinrich 1800 
Goldgulden zahlen, und im Jahre 1527 noch 700 Gulden, 
dabei die an Johann von Drachenfels, der 1516 gestor- 
ben, gegebene Verschreibung von 1000 Goldgulden wieder 
zurückstellen*). Heinrich kam wieder in seine Besitzun- 
gen, starb aber schon im Jahre 1530 unverheirathet, der 
Letzte des Mannsstammes. In der Familiengruft zu Hei- 
ßterbach ward er beigesetzt. Nach der Zerstörung der 
Abtei-Kirche wurden die Grabsteine zertrümmert. Herr 
Essingh rettete den des letzten Burggrafen Heinrich 
von Drachen fei s und Hess denselben, wie schon erwähnt, 
passend im Angesichte der Stammveste des Geschlechtes 
an der Ostseite der Kapelle zu Rhöndorf einmauern zum 
ewigen Gedächtniss. 

Die nächsten Ansprüche auf die Besitzungen der Fa- 
milie von Drachenfels hatten jetzt die Familie Walpott 
Bassenheim, da Otto von Walpott, wie schon erzählt, 
im Jahre 1477 die Erbtochter Gödert's, Apollonia, 
geheirathet, und die Familie von Milendunk, indem sich 
im Jahre 1516 Agnes von Drachenfels (f 1489) mit 
Herrn Dietrich von Milendunk, Schönauen, Pfand- 
herrn zu Stunrordt, vermählte. Güter und Rechte wur- 



*) Die Urkundo im Besitz des Herrn Essingh. 



Digitized by Google 



Drachenfels. 



127 



den nun unter beide Familien getheilt, nachdem schon im 
Jahre 1519, nach Johannis von Drachenfels Tod, mit den 
noch lebenden männlichen Erben von Drachenfels, Wer- 
ner (f 1519) und Heinrich und Dietrich von Milen- 
dunk eine Theilung bestimmt worden. Da aber, der Thei- 
lung wegen, Streitigkeiten entstanden, so übertrug Die- 
triches (f 1549) Sohn, Dietrich im Jahre 1550 dem 
Erzbischofe Adolph III. von Schaumburg (1547 — 1556) 
die Burgen, und erhielt am 3. Mai die Veste Drachenfels 
zu Lehen und zwar mit der Clausel „aus Gnaden 41 . In 
den Lehenbriefen wird deutlich vorbehalten, dass die Veste 
Drachenfels als „verbundlich offenhuss" den Erzbi- 
schöfen und ihren Freunden immer offen sein müsse, doch 
mussten Jene in Kriegszeiten dieselbe mit Proviant und 
aller Nothdurft versehen, nach Ablauf des Krieges wieder 
abziehen, und allen etwaigen Schaden an der Veste völlig 
herstellen. Wie dies in den Lehenbriefen des Kurfürsten 
Johann Gebhard, Grafen von Mansfeld, vom 23. Mai 
1561, des Kurfürsten Salentin Grafen von Isenburg 
vom 8. Febr. 1572 und vom 20. Febr. 1577 bestimmt 
und klar ausgesprochen ist. 

Dietrich, mit der Gräfin Theodora von Bronk- 
horst vermählt, hinterliess drei Kinder, Johann, Ger- 
trud und Elisabeth. Gertrud, Dietrichs älteste Toch- 
ter, vermählte sich im Jahre 1576 mit dem Grafen Jo- 
hann von Anhold, und die Jüngere mit dem Freiherrn 
Balthasar von Paland zu Neuland. In beider Ehe- 
vertrag wird bedungen, dass, wenn der Bruder Johann 
ohne Leibeserben stürbe, das älteste ihrer Kinder in den 
Besitz des Erbes treten solle. 

Der den kölnischen Landen so verderbliche Truch- 
sessische Krieg war hereingebrochen, und die Veste Dra- 
chenfels war es, an welcher im Jahre 1583 des Pfalzgra- 
fen Casimirs Pläne scheiterten. Wie schon erzählt, wollte 
er, um Unkel besser angreifen zu können und Herr des 
ganzen Oberstifts zu werden, sich Königswinters bemäch- 
tigen. Salentin von Isenburg wies ihn aber zurück, 
und besonders wusste Hauptmann Funk, dem die Ver- 
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theidigung der Veste Drachenfels übertragen war, ihn 
durch seine muthigen Ausfälle zum schimpflichsten Rück- 
züge zu zwingen. Funk hielt die Veste noch immer be- 
setzt , musste aber sehen , dass das Erzstift dem Verspre- 
chen, die Burg mit aller Nothdurft und Proviant zu ver- 
sehen, eben nicht nachkam. Er starb hier, und seiner 
Wittwe wurden von Seiten des Capitels diese Verpflich- 
tungen eben so wenig gehalten. 

Johann von Milendunk starb 1621 und seiner 
Schwester Gertruds Tochter , Johanna Catharina 
Elisabeth, vermählte sich 1641 mit dem Herzog Phi- 
lipp von C r o y. Der Kurfürst Maxm. Heinrich 
gab ihre Hälfte der Besitzungen an Schloss und Herrlich- 
keit Drachenfels aber dem Ferdinand Walpott von 
Bassenheim, Herrn zu Gudenau, und belehnte ihn 
damit am 13. März 1642, weil jene Verbindung ohne seine, 
des Lehnherrn Einwilligung, geschehen war. Es entstand 
zwar ein Rechtsstreit, doch wurde dieser schon 1695 ge- 
schlichtet, als Walpott zu Bassenheim von Gudenau an 
den Herzog Carl Eugen von C r o y einen Abstand 
von 6000 Rthl. Spec. bezahlt hatte. 

Die Stammveste des Geschlechtes der Burggrafen von 
Drachenfels war indess schon längst in Trümmer gesun- 
ken. Bis zum Jahre 1630 war das Kurfürstenthum Köln 
ganz von den Stürmen des dreissigj ährigen Krieges ver- 
schont geblieben. Nur einzelne Schwärme beutelustiger 
Söldner, vom Oberrheine herziehend, beunruhigten zuwei- 
len die Stiftslande. Als aber im Jahre 1631 der Kriegs- 
sturm immer näher rückte, die meisten Städte Westpha- 
lens schon in den Händen des Landgrafen von Hessen 
waren, beschied der Kurfürst Ferdinand L Herzog in 
Baiern (1612 — 1650) einen Landtag nach Köln, auf wel- 
chem ihm 200,000 Reichsthaler bewilligt wurden, um ei- 
nige Regimenter zum Schutze des Erzstiftes anzuwerben. 
Siegend drangen indess 1632 die Schweden im Rheingau 
und am Oberrhein vor. Der Bischof von Worms und der 
Kurfürst von Mainz, das am 13. Dezember eingenommen 
wurde, flohen nach Köln. In der Noth suchte Köln bei 
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Gustav Adolph, dem Schweden-Könige, um Neutralität 
nach ; ging aber auf des Königs Bedingungen nicht ein, 
da dieser freie Religionsübung für die Evangelischen for- 
derte und Gleichstellung derselben mit den übrigen Bür- 
gern. Man warb jetzt Truppen, gab der Stadt neue Vor- 
werke, und viele Bürger Kölns flohen nach Holland ; mussten 
aber sehen, wie einzelne Streifcorps ihnen ihre Habe fort- 
nahmen. 

Baudiss, der im Jahre 1632 den Ober-Befehl über 
das schwedische Heer in Niedersachsen erhalten, zog nach 
Westphalen, als Pappenheim dasselbe verliess, um Mastricht 
zu entsetzen, welches die Niederländer unter dem Prinzen 
Heinrich von Berg belagert hatten. Baudiss war glück- 
lich in Westphalen. In den kölnischen Landen war die 
Noth auf's Höchste gestiegen, da Coblenz und die Umge- 
gend schon Kriegsschauplatz, und die Spanier von den 
Schweden gezwungen wurden, die von ihnen besetzten Ve- 
sten Montabauer, Engers, Hammerstein, Lahnstein und 
Lahneck zu verlassen. Kurfürst Ferdinand floh mit seinen 
Schätzen von Bonn nach Köln. 

In Westphalen mussten die Schweden aber weichen, 
da Pappenheim zurückgekehrt und Graf Gronsfeld 
und Merode sich mit ihm verbunden hatten. Baudiss 
zog darauf im Weinmonat 1632 aus Westphalen über den 
Westerwald in das Erzstift. Siegburg wurde genommen, 
Linz besetzt, wie auch die Vesten Blankenberg und Win- 
deck. Von Linz aus machten die Schweden ihre Einfalle 
auf das linke Rheinufer, und Remagen, Appollinarius-Berg, 
Rheineck und Oberwinter wurden geplündert und besetzt. 
Die Kölner griffen die Schweden-Schanze bei Linz zwar 
an, jedoch zurückgeworfen , mussten sie sehen , dass Bau- 
diss Andernach mit Gewalt nahm und plünderte, die Ve- 
sten der Ahr, Olbrück, Landskron und SafFenburg besetzte 
und in das Nieder-Stift vordrang. Nonnenwerth wurde 
besetzt und der Drachenfels genommen, denn der Kur- 
fürst hatte die Veste, trotz aller Bitten, weder ordentlich 
bemannt, noch gehörig mit Kriegsbedarf versehen. Bis Deutz 
drangen die Schweden jetzt vor, zerstörten die hier aufge- 

6* 
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worfenen Schanzen der Kölner und kehrten dann wieder 
in das Oberstift zurück, wo Baudiss am Anfange des Jah- 
res 1633 Andernach, als Hauptpunkt seiner Operationen 
befestigen Hess. Die Spanier greifen den Drachenfels an 
und nehmen ihn, sowie auch Nonnenwerth, da aber Bau- 
diss zum Angriffe rüstet , ziehen sie sich hier zurück. 
N u r b u r g wird indess von den Schweden erobert, wäh- 
rend die Spanier unter dem Grafen von Isenburg ihnen 
0 11) r ü c k wieder nahmen, und das Gronsfeldische Heer 
unter dem Oberst Westphalen Landskron und S a f- 
f e n b u r g erobert. Mit abwechselndem Glücke standen 
sich die Parteien gegenüber. Das ganze Stift war indess 
den Ausschweifungen einer zügellosen Soldateska Preis ge- 
geben, denn selbst kölnische Söldner plünderten unter dem 
Namen von Schweden. Um Köln wurde rings Alles ver- 
heert und zwar selbst von den Ligisten, die allenthalben 
brandschatzten und Contributionen hoben. Die Ligistischen 
Truppen unter Anführung des Grafen M a n 8 f e 1 d plün- 
derten sogar, als sie sich bei Köln sammelten, in Freun- 
des Land; doch wurden ihnen, da sie rheinaufvvärts zogen, 
22 Regimenter zu Pferd und 20 zu Fuss, bei Godorf 
von unbekannten Reitern die meisten Pferde der Artillerie 
abgespannt und weggeführt. Dieser Zug allein möge ge- 
nügen, ein Bild von dem damaligen Kriegswesen und den 
Zuständen im Erzstifte zu geben. 

Erst am 27. Oct. 1635 verliessen die Schweden Sieg- 
burg, Blankenberg und Windeck, welche Ve- 
ßten sie unter Oberst Loyson noch immer besetzt hielten, 
nach einer am 10. October geschlossenen Capitulation an 
Pfalz-Neuburg, und zogen darauf nach Nieder-Wesel. So 
war das Erzstift endlich wieder befreit von den wilden 
Gästen. 

Die Veste Drachenfels hatte bei den Angriffen 
gewiss gelitten; war aber, wie es gewöhnlich heisst, nicht 
von don Schweden zerstört worden. Kurfürst Ferdinand 
von Baiern Hess die Veste selbst brechen, um bei ähnli- 
chen Kriegsfällen keinen Feinden mehr Aufenthalt gewäh- 
ren zu können, und um nicht mehr genöthigt zu sein, die 
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Veste mit aller Nothdurft zu versehen und zu bemannen. 
Das Jahr lässt sich nicht genau bestimmen; ob gleich 
nach dem Abzug der Schweden, oder einige Jahre später. 
Vom Jahre 1642 (13. März), in welchem die Hessen und 
Weimarer Truppen das Erzstift so schlimm heimsuchten, 
liegt mir ein Reversale*) von Ferdinand Walpott zu Bas- 
senheim über die Belehnung der Veste Drachenfels vor, 
wo das Schloss noch bestehend als offenes Haus mit den 
schon angegebenen Bedingungen angeführt wird ; — was 
aber nur blosse Form, wie man es wohl in Lehnbriefen 
findet, denn Werner Thummermuth in seinem bekannten 
Werke „Krummstab schleusst Niemand aus 4 ', welches zuerst 
1643 erschien, sagt ausdrücklich, dass die Veste von dem 
Kurfürsten zerstört worden**). Das angeführte lieversale 
von 1642 beweist, wie gesagt nicht, dass die Burg noch 
stand, denn ein ähnliches vom 22. Oct. 1777 im Namen 
Clemens August Freiherrn von der Vorst zu Lombeck- 
Gudenau, von dessen Bevollmächtigten, dem Curator Win- 
deck, ausgestellte • Lehnreversal über die Burg und Herr- 
lichkeit Drachenfels, giebt die Veste auch noch als bestehend 
an. Merian in seiner bekannten, im Jahre 1646 er- 
schienenen Topographie des Erzstifts Köln giebt uns zwar 
noch eine Zeichnung des Drachenfels ; doch ist dieselbe 
entweder nach einem vorhandenen Bilde entworfen oder 
eine Restauration der Trümmer, die damals noch bedeu- 
tend sein mussten. 

Wie und auf welche Weise die Veste übrigens gebro- 
chen wurde, beweisen die früher aus dem Schutte gegra- 
bene Holzasche und Kohlen, wie mehre hier gefundene 
Kanonenkugeln, meist vier und zwanzig Pfünder. Gewiss 
litten die Trümmer der Veste Drachenfels in dem für das 
Erzstift so verhängn i8s vollen Jahre 1689. Von Bonn aus 

*) Das Original der Urkunde im Besitz des Hrn. Essingh. 

**) Die Stelle hoisst: Et nuper iterura repotita, quamlo 
ob defeetura talium provisionum saepe postulatarum , arx a 
Suecis occupata, et tandem ab ipso Principe diruta fuit. 
Krummstab schleusst niemand aus u. s. w. Ausgabe 1646 — 
S. 216. 
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machten die Franzosen ihre Streif- und Raubzüge auf das 
rechte Stromufer. Am 24. Mai 1689 kamen ungefähr 600 
Mann auf einer fliegenden Brücke bei Oberkassel über 
den Rhein. Die Bauern leisteten ihnen tapfern Widerstand, 
wurden aber geworfen, Oberkassel genommen und mit wil- 
der Wuth geplündert. Dasselbe Schicksal erlitten Nieder- 
dollendorf und Königswinter. Zwischen Rhöndorf und Kö- 
nigswinter, wo der Pfad zwischen dem Rhein und Dra- 
chenfels noch sehr schmal war, hatten die Bewohner von 
Rhöndorf und Honnef einen Verhau angelegt, und den 
Pfad dergestalt mit Pfählen und Balken verrammelt, dass 
hier an kein Durchdringen zu denken war. Hundert Bauern 
aus Rhöndorf hatten sich hier aufgestellt, kühn entschlos- 
sen, den Engpass mit Leib und Leben zu vertheidigen. 
Aber auch hier gab es einen Verräther, der dem Feinde 
einen schmalen Pfad über den Drachenfels zeigte, auf wel- 
chem er bald in Rhöndorf eindrang. Die Bauern, sich 
also umgangen sehend, konnten dem so zahlreichen Feinde 
im offenen Felde nicht widerstehen und flohen, worauf die 
Franzosen auf die barbarischste Weise zuerst Rhöndorf, 
dann Ramersdorf, Beuel und Honnef plünderten und 
theilweise, weder Kirchen noch Kapellen schonend, den 
Flammen Preis gaben*). 

Wenden wir uns wieder zur Geschichte der Familie, 
die am letzten im Besitz der Herrlichkeit Drachenfels, so 
sehen wir im Jahre 1735 den Kammerpräsidenten Herrn 
von Bassenheim zu Bornheim mit der ganzen 
Herrschaft belehnt. Bei dieser Belehnung war nicht be- 
rücksichtigt worden, dass eine Hälfte der Besitzungen Allo- 
dial und also an Alexandrina, Schwester des 1735 
minderjährig gestorbenen Joseph Clemens von Wal- 
pott, als Erbe heimfallen musste. Alexandrine war mit 
Carl Georg Anton von der Vorst zu Lombeck 
und Lüftelb erg vermählt, und ihr Sohn Clemens 



*) Aus den Handschriften des ehemaligen Pfarrers Trips 
in Honnef, mitgetheilt von meinem verstorbenen Freunde, 
Herrn Caplan M. D o h m e n in Honnef. 
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August machte 1763 auch seine Ansprüche auf diese 
Hälfte geltend *). Es wurde zu seinen Gunsten entschie- 
den; da es aber nicht zum Vergleiche kam, so übergab 
die kurfürstliche Lehnkammer 1775 die gesammte Herr- 
lichkeit dem Freiherrn Max Friedrich von Vorst- 
G u d e n a u , welcher gelobte, dem Freiherrn von W al p o 1 1 
Bassenheim dagegen die Summe von 4000 Rthlr. zu 
zahlen. Max Friedrich war der letzte Burggraf. Mit 
der Besitznahme des linken Rheinufers durch die Franzo- 
sen gingen der Familie Gerechtsame verloren. 

Max Friedrich von Vorst-Gudenau verkaufte 
seine Besitzungen in Königswinter sammt den Steinbrüchen 
den Gebrüdern Schäfer in Königswinter, unter der Hand 
auch alle seine Besitzungen auf der linken Rheinseite. Die 
Jagdgerechtsame zu Königswinter, in Ittenbach und der 
Berge Drachenfels und Wolkenburg waren in den dreissi- 
ger Jahren noch Eigenthum der Familie von Gudenau. 
Zwei Monate vor der Schlacht bei Leipzig — August 1813 
— schied der letzte Burggraf von Drachenfels aus seiner 
Heimath, um sich in Maehren mit seiner Familie nieder- 
zulassen. 

Lukas David's Preussische Chronik berichtet, dass 
Ritter von Drachenfels und Wolkenburg mit einer be- 
deutenden Schaar von Reisigen unter Führung eines von 
der Leyen in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhun- 
derts an den Kreuzzügen der deutschen Ritter und Schwert- 
brüder gegen die Heiden in Preussen und Lievland Theil 
nahmen. In Lievland und Kurland leben noch Freiherren 
von Drachenfels, welche auch den silbernen, goldene 
Flammen speienden Drachen auf rothem Felde im Wap- 
pen führen und von den Herren von Drachenfels stammen, 
die dort für das Kreuz gekämpft haben. Eine Familie der 
von Drachenfels hatte ebenfalls in Meissen und Thüringen 



*) Ein rechtliches Bedenken über diese Lehnstreitigkeiten, 
mit vielen Dokumenten, war im Besitz des Herrn Th. E 8 s i n g h , 
welcher die Gefälligkeit hatte, mir dasselbe zur Benutzung zu 
überlassen. 
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Fuss gefasst. Um das Jahr 1333 war ein Gottfried von 
Dracheufels Landes-Hauptmann in Freiberg und noch 1660 
ein Rudolph von Drachenfels Hofmarschall zu Weimar. 

Da man durch die später an der nordwestlichen Seite 
des Berges eröfiheten Steinbrüche schon den Ueberresten 
des Seitenbaues die Stütze raubte, so dass sie in die Tiefe 
stürzten, wie 1788 die ganze östliche Mauer des Wohn- 
hauses, so müssen wir der Regierung um so mehr Dank 
wissen, welche durch den Ankauf des Berges für 10,000 
Thlr. dieses schöne Denkmal der heimathlichen Vergangen- 
heit zu erhalten suchte — denn leider! hat die Heimath 
schon zu viele solcher historisch merkwürdigen Ueberreste 
verloren. 

Aus den noch vorhandenen Trümmern der Veste 
Drachenfels ist es eine Unmöglichkeit, den Grundriss der 
alten Burg genau zu bestimmen. Auf der Krone des Fel- 
sen prangte die viereckige in vier Geschosse getheilte, 42 
Fuss lange und 36 Fuss tiefe Hauptwarte, der Beifried 
der Burg mit 7 Fuss mächtigen Mauern. Das Erdgeschoss 
bildete das Verliess. Die Kragsteine der Balkenlage der 
drei obern Geschosse sind noch vorhanden. Auf der Ost- 
seite des ersten Geschosses mit grossen Fensteröffnungen 
befindet sich ein Kamin, wie auch im zweiten Geschosse. 
Das letzte Geschoss hatte einen Zinnenkranz und , nach 
Merians Abbildung, ein Satteldach. Wahrscheinlich waren 
die Geschosse durch äussere hölzerne Treppen von den 
Ringmauern aus zugänglich. 

Nördlich von der Hauptwarte lag die Burgkapelle, die, 
gleich der Südecke und Westseite der Warte 1 788 ganz 
einstürzte. Der Saal der Burg, das sogenannte Musshaus 
oder die Speisehalle mag nebst den Keirnaten, den Woh- 
nungen der burggräflichen Familie, den Felsenabsatz unter 
der Hauptwarte eingenommen haben. Die Vorburg mit den 
Wohnungen der Mannen und den Ställen lag auf dem 
jetzigen 00 Fuss langen und 30 Fuss breiten Plateau des 
Berges, und scheint der Burgstadel einen dreifachen Mauer- 
ring gehabt zu haben. An die Vorburg schloss sich nach 
Südost der Burggarten. 
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Auch unter diesen Trümmern wird uns die Ueber- 
zeugung, dass die Edelherren des Mittelalters mit leben- 
digem Sinn für Natur Schönheiten die Stadel ihrer Burgen 
zu wählen wussten. Malerisch schöner hat der Rhein kei- 
nen zweiten aufzuweisen, als den des Drachenfels. 

Die Haupttrümmerreste zeigen nach Aussen Trachyt- 
quadern mit Buckelsteinen, wie sie bei den Burgen des 
12. Jahrh. gewöhnlich vorkommen, nach Innen glattge- 
hauene Quadern. Füllwerk von Bruchsteinen ist zwischen 
den beiden Schichten eingelassen. Aus Quadern besteht 
auch die zweite Ringmauer, nachlässiger behandelt ist das 
übrige Mauerwerk. 
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Durch einen tiefer liegenden Bergkamm, das Rüben- 
kämpchen, wohin sich früher der Burggarten der Veste 
Drachenfels erstreckte, ist dieser Berg mit der Wol- 
kenburg verbunden. 'Angenehm ist dieser Fusssteig, auf 
welchem man nach allen Richtungen hin gleich reizende 
Aussichten geniesst, ehe man zu der steilen Felswand der 
Wolkenburg gelangt. In den schönsten Formen und Ver- 
hältnissen erscheint die ganze Berggruppe, und überrascht 
wird das Auge zuweilen durch freie Aussichten nach dem 
Rheinthale. Am Pfade selbst blüht Centaurea montana und 
die Orchis coriphora, wie in den Felsritzen das Asplenium 
nigrum und septentrionale und in den Waldgründen der 
schönste Hex aquifolium, wie in den Steinbrüchen selbst 
die Teesdalia nudicaulis, seltener das Hypericum pulchrum 
v, montanum, an den Berghängen aber das Viburnum lan- 
tana, die Barkhausia foetida und die schöne Artemisia sep- 
temmontana. 

Die Steinbrüche auf der Südseite der Wolkenburg sind 
schon seit undenklichen Jahren betrieben, so dass die 
Kuppe des Berges, einst der höchste unter allen, daiier 
sein Name, jetzt ganz abgebaut ist, da 1740 die Haupt- 
Warte und mit ihr die letzten Ueberreste der einst hier 
drohenden Burg verschwanden. 
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Die Veste Wolkenburg. 

Auch diese Veste erbaute Erzbischof Friedrich L, 
der auch auf ihr, seinem Lieblingssitze, im Jahre 1132 
vom Tode überrascht wurde und seine Ruhestätte im Ka- 
pitelhause der ehemaligen Abtei Siegburg fand. Die ältesten 
Urkunden nennen die Veste und das Burggrafen-Geschlecht : 
Wolkinburg — Vuolkenburch — Wolkenb orch. 

Eine eigene Herrlichkeit bildete die Wolkenburg un- 
ter dem Erzstifte, welches hier seine Ministeralien hatte, 
von denen wir Rudolf von Wolkenburch schon 
1125, dannGodefridus von Vuolkenburch 1147 und 
in Urkunden folgender Jahre, so 1171 Godfried und 
seinen Sohn Johann als Zeuge bei der Reformirung des 
Schöffenstuhls zu Andernach durch den Erzbischof Philipp 
von Heinsberg finden, sowie auch in Urkunden von 1175, 
1182 und 1193. Auf Gotfried folgte sein Sohn Johann 
als „castellanus in Wolkinbur g", wie er in Ur- 
kunden aus den Jahren 1201 bis 1218 genannt wird. 
Der zweite Sohn Gotfrieds Heinrich von Wolken- 
burg war Domherr zu Köln und vermachte zwischen 1218 
und 1238 jährlich 30 Schillinge zur Unterhaltung der 
Lampen im Dom. 

In den Stürmen, welche das Erzstift während der 
Zeit des Interregnums heimsuchten , ward das Peters- 
S c h 1 o s s , wie die Wolkenburg auch genannt wird, durch 
den mächtigen Erzbischof Conrad von Hochstaden (1237 
— 1261) auf's neue befestigt und durch Thürme gestärkt. 
Seine Fehden mit Köln und sein Beitritt zum rheinischen 
Städte-Bunde, zum Schutze des Landfriedens, mochten ihn 
dazu genöthigt haben. Als „Burggravius de Wol- 
kinbur ch" kommt 1246 ein Ritter Gottfried vor, 
wie 1257 ein Burggraf Johann, welcher auch 1263 am 
25. Aug. mit als Gewährsmann des Sühnbriefs zwischen 
Erzbischof Engelbert II. und der Stadt Köln genannt wird. 
Im letzten Viertel des dreizehnten Jahrh. sehen wir die 
Burggrafen Johann und Ludwig von Wolkenburg in 
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Fehde mit Johann I. von Löwenberg, den sie sogar aus 
seinen Besitzungen vertrieben hatten. 

Als Burggrafen von Wolkenburg werden 1279 God- 
fried von Wolkenburg genannt und 1284 ein 
Heinrich vonWolkenburg, Vogt zu Glehn, wel- 
cher im Namen seiner Mutter Jutta, seiner Schwester Ag- 
nes, Seines Bruders Arnold und seines Schwagers Heinrich 
von Luppe (Lippe) dem Stifte S. Andreas in Köln seine 
Gefälle und 32 Morgen Ackerland in Kerpen verkauft. 

Das Geschlecht der Ritter von Wolkenburg, die vier 
Pfale mit einem Turnierkragen darüber im Wappen führten, 
scheint mit Ludwig von Wolkenburg, der Deutschordens- 
ritter und von 1347 bis 1353 Oberster Trapier des Or- 
dens war, ausgestorben zu sein. 

Das Geschlecht, welches den Namen Wolkenburg führte, 
hatte einen Edelsitz in Köln, denn in den kölnischen Schrei- 
nen wird das alterthümliche Haus No. 35 am Cäcilien- 
Kloster unter dem Namen „Wolkenburg er Hof an- 
geführt und noch 1 505 das „Conraitz Huis von 
Brenich un tzo Wolkenburg h" genannt. Ein 
stattlicher, mit Zinnen versehener Tuffsteinbau, der noch 
Spuren seiner ehemaligen Baupracht in einzelnen Details, 
architektonischen Ornamenten, Spitzbogensimsen u. dgl. auf- 
zuweisen hat, und von vier Erkerthürmchen fiankirt war. 

Im Jahre 1425 wurde die Wolkenburg und Königs- 
winter durch den Erzbischof Theodorich von Mörs an 
G ö d e r t oder Godfried von Drachenfels um 1 0,000 
rheinische Gulden verpfändet, die jener ihm, geleisteter 
Kriegsdienste wegen, schuldig. Als Verwalter des Erzstifts 
löste der Landgraf Hermann IV. von Hessen 1475 
die Pfandschaft um 6000 Guldon von dem Ritter C 1 a s 
von Drachenfels und nahm auch im Jahre 1493, wie oben 
erzählt, die von den Neffen des erschlagenen Clas von 
Drachenfels besetzt gehaltene Burg, mit Waffengewalt. 
Das Lehen wurde von dem Erzstifte eingezogen, als im 
Jahre 1508 der letzte Lehnträger von Rittern der Nach- 
barschaft ermordet worden, und die Veste ward wahr- 
scheinlich um dieselbe Zeit, wie der Drachenfels zerstört. 
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Wegen der hier so stark betriebenen Steinbrüche schwan- 
den die Trümmer aber rasch und spurlos dahin. 

Die Sage erzählt, ein Ritter von Wolkenburg sei Vater 
einer einzigen Tochter, Namens Hedwig, gewesen, die er auf's 
strengste in Zucht und Ehren bewacht habe. Sein einziger 
Kummer war es dem Adelstolzen, es möge einem nicht Eben- 
bürtigen gelingen, der Tochter Gunst und Liebe zu erwerben, 
und mit den fürchterlichsten Drohungen suchte er Hedwig vor 
einem solchen Schritte zu warnen. Die Liebe, die aber weder 
Stand noch Ahnentafel kennt, fand auch Hedwigs Herz offen. 
Ein fahrender Sänger, der oft auf des Vaters Burg einsprach, 
hatte Erhörung gefunden und ward mit der. ganzen Glut der 
ersten Liebe von Hedwig geliebt. Wohl vergoss sie manche 
Zähre, wenn der Vater seine Drohungen ausstiess, denn sie 
fühlte sich schuldbewusst, war aber zu schwach, des Herzens 
Neigung zu bekämpfen und lebte im Seelengenusse der heim- 
lich gehegten Liebe. 

Ihr Glück war aber nur von kurzer Dauer, denn es ward 
Wirklichkeit, wofür sie so oft gebebt, das zu verhüten sie so 
oft zur h. Jungfrau gefleht — ihr Vater erhielt Kunde von ih- 
rem Liebesverständnisse. Man denke sich den grimmen Zorn 
des alten Ritters. — Er fluchte der Tochter , und trotz ihrer 
Thränen und ihres Flehens brachte er sie noch in derselben 
Stunde in's ferngelegene Kloster Anna-Zell, wo er sie der Äb- 
tissin als Himmelsbraut übergab. 

In der fürchterlichen Kloster-Einsamkeit verblühte Hed- 
wig nach und nach, war sie doch dem Leben schon entrissen 
und an Erlösung nicht mehr zu denken. Reine* Liebe ver- 
zweifelt aber nie. — Als einst in der freundlichen Stille des Spät- 
abends Hedwig noch im Klostergarten lustwandelte, schreckte 
sie unwillkührlich auf, denn es dünkte ihr, als habe Jemand 
ihren Namen gesprochen. Sie horchte, und deutlich hörte sie 
von der Höhe der Gartenmauer ihren Namen rufen. Täuschung 
war es nicht, denn noch nicht von ihrer Bestürzung erholt, 
fühlte sie sich auch schon am hochpochenden Herzen ihres 
Geliebten. Er hatte ihre Spur gefunden und war gekommen, 
sie dem düstern Klosterzwange zu entführen. In wenig Minu- 
ten war die Mauer überstiegen, und ein kräftiges Ross trug 
das überselige Paar dem Rheine zu. Schon dämmerten in der 
Ferne die von dem ersten Scheine des Frühroths schimmern- 
den Kuppen des Siebengebirges, — aber wie sie dem Ziele 
näher kamen, ward auch Hedwigs Angst reger, die sie um- 
sonst dem tröstenden Geliebten zu bergen suchte. Des Rhei- 
nes Spiegel glänzte schon vor ihnen und in rosiger Glut ent- 
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faltete der Morgen seine ganze Pracht, da erschallte weit durch 
das Berggewinde das Gebell einer Jagdmoute, Jäger sprengten 
heran und unter ihnen erkannte Hedwig ihren Vater. Auch 
er hatte sie alsobald erkannt, und mit diesem Erkennen er- 
wachte auch sein Zorn in seinem fürchterlichsten Grimme. 

Der Ritter nahte ; das Paar war nahe am Ufer vom Rosse 
gestiegen, und Hedwig stürzt mit den Worten: „Vater, du 
treibst mich in den Tod !" in die Fluten, ihrem Beispiel folgt 
der Geliebte, und bald hat das Flutengrab beide vereinigt. 
Entsetzen macht des Ritters Glieder erstarren — zu spät war 
es, als er nach Rettung rief. Ihm blieb der Schmerz ; er ver- 
liess die Burg der Väter, und der Wolkenburger baute sich 
am Strande , wo er die Tochter verloren , eine Klause , der 
Welt entsagend und im frommen Gebete und strengsten Wan- 
del Beschwichtigung und Seelenfrieden suchend. 

Von der Kuppe des Berges gewährt das wild rauhe 
Geklüfte des Steinbruches einen eigenthümlichen überra- 
schenden Anblick. Ungeheure vier-, fünf-, sechs- und sie- 
benseitige Säulen des trachytischen Gesteins ragen gleich 
den Basalten oft 50 und 70 Fuss hoch in ihrem aus dem 
dunklern in verschiedenen Abstufungen in's lichtbläuliche 
streifenden Farbenspiel zu Tage. Alle diese vulkanischen 
Bildungen verdanken Wechsel der Festigkeit und Farbe 
einzig der raschern oder langsamem Abkühlung, der stär- 
kern oder minder stärkern Glut, welche sie in vormensch- 
licher Periode der Erde hervorbrachte. In dieser Ursache 
ist auch die so manchfaltige Verschiedenheit des Gesteins 
und die so merkwürdigen mineralogischen Erscheinungen 
auf einem so kleinen Räume zu suchen, welcher dem Geo- 
gnosten aber die schönsten Aufschlüsse und Belehrungen 
bietet. 

Die hier gebrochenen Werksteine werden in den Stein- 
metzhütten zu Königswinter als Fenster- und Thürgewande 
und dgl. verarbeitet, um meistens rheinabwärts versandt 
zu werden. Der nördliche Absturz des Berges ist ganz mit 
dem Gerölle der Steinbrüche überschüttet. 

Von der Ostseite führen verschiedene Pfade bald jäh, 
bald sich sanft neigend, um den Berg in das Thal des 
Wolfs- oder Bolfershahn. Wohin der Wanderer den 
Fuss auch wendet, bahnt er sich den Weg über die Höhen 
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und Zwischenhügel, oder folgt er den Thalgründen, er 
wandelt stets im schönsten, an Fernen und Lagenwechsel 
reichsten Berglande. 

Hier umweht ihn die ganze Poesie des frischesten 
Waldlebens, hier murmeln und plaudern die geschwätzig- 
sten Waldbächlein, hier schallt der Goldamsel Lied von 
der Frühe des Tages bis zum Frieden des Abends , hier 
ist der Specht stets geschäftig, ruft der Wiedehopf und 
die muntersten Eichhörnchen treiben hier in ihren Laub- 
palästen ihre lustigen Spiele. Die würzigsten Erdbeeren, 
im Hochsommer die Waldbeeren, wie im Spätsommer die 
schmackhaftesten Brombeeren bieten dem Wanderer an 
den sonnigen Berghängen und auf den duftenden Matten 
Erquickung und Labung. 

Wählt er den Weg ostwärts, da der südöstliche wie- 
der nach der Löwenburg führt, rechts am Wolfshahn, 
Schallen und grossen Gaisberge vorbei, so nimmt 
ihn bald frischlaubiger Buchenwald auf, bald zieht er über 
den Schmelz lachender Wiesengehänge und über Haiden, 
wo ihn an einzelnen Sonnenstellen auch wohl die graue 
Haide, Erica cineraria überrascht. Bald zwängt sich der 
wilde W aldpfad durch grausige Schründe und Thalschluch- 
ten, in denen neben dem anstehenden Tafel-Basalte sich 
dem Mineralogen äusserst merkwürdige Trachyt-Conglome- 
rate zeigen. Dem Botaniker lacht hier die reichste Flora. 
Ausser den gewöhnlichen Orchis-Arten (Orchis bifolia, 0. 
latifolia, 0. conopsea, 0. moria) findet er hier auch die 
schönsten Orchis hircina, 0. pyramidalis, 0. militaris und 
0. odoratissima und am östlichen Gehänge der Berggrup- 
pen das seltene Hypericum elodes. 

Sanft auf- und niedersteigend, oft neckend von einer 
reizenden Fernsicht überrascht, die nach wenigen Schrit- 
ten plötzlich schwindet, schreitet er oft auf ganz unweg- 
samen Pfaden durch die heilige Einsamkeit, die feierliche 
Stille der Waldesnacht, die rings um ihn herrscht. Nur 
das Gezwitscher der Vögel, unter denen sich der Blutfink, 
die Goldamsel und die Schwarzdrossel hier besonders aus- 
zeichnen, das Gesurre der Käfer und der von den Felsen, 
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von den Bergbängen niederrieselnden Bächlein Gemurmel, 
das Säuseln der Buchen und Eichen, und wenn der Wan- 
drer im Herbste die Bergfahrt macht, der jagenden Bracken 
Gebell,, die in dieser Bergeinsamkeit die Spuren des flüch- 
tigen Reb's verfolgen, — stören die andachtweckende hei- 
lige Ruhe seiner Umgebung. Findet der Waidraann jetzt 
auch nur allein Rehe, Hasen, Füchse, Kaninchen und zu- 
weilen wilde Katzen, so war das Gebirge doch früher 
reich an dem schönsten Edelwild; es hatten ja Kölns Erz- 
bischöfe hier ihre Wildbahn, und Schwarzwild, das jetzt 
nur zuweilen vorkommt, gehörte nicht zu den Selten- 
heiten. 

Der Wandrer gelangt auf diesem Pfade zum nackten 
Lohrberge, einem Trachytfelsen mit merkwürdigen 
Feldspatkrystallen in wild romantischer Lage der hier 
eng zusammengedrängten Berge, um am Margarethen- 
Kreuze vorbei zum Auel- oder, wie man ihn jetzt nennt, 
zum grossen Oelberge zu gelangen. Nicht selten schreckt 
sein Fuss vor der durch das Gras schlüpfenden, hier in 
ungewöhnlicher Grösse vorkommenden gemeinen Blind- 
schleiche (Anguis fragilis), oder er schaudert zurück vor 
einer im Gebirge auch zuweilen gefundenen Kreuzotter (Vi- 
pera berus), deren Biss aber hier weniger gefährlich, als 
im südlichen Deutschlande. 

Am Margarethen-Kreuze, am südlichen Gehänge 
des grossen Oelberg^, hat man jetzt in der Tiefe der Wald- 
einsamkeit ein wohl zu empfehlendes Gasthaus errichtet. 
Jede gewünschte Erfrischung findet man hier und auch 
die bequemste Nachtherberge, will man von der Kuppe 
des Oelbergs das über alle Schilderung erhabene Schau- 
spiel des Sonnen-Aufgangs gemessen. Ein Schauspiel, des- 
sen Genuss sich kein Wanderer versage, der Herr seiner 
Zeit ist ; ein grossartigeres kann ihm das Rheinthal nicht 
bieten. 

Der Auelberg, sonst Eigenthum der Abtei Heister- 
bach, gab einst dem ganzen Gau den Namen, der sich, 
nach der fränkischen Gaueintheilung im Süden bis nach 
Erpel hin erstreckte und hier vom Engersgau begränzt 
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wurde, während im Westen der Rhein und der Ahrgau 
die Grenze bildeten und im Norden die Agger und der 
Rhein gegen Wesseling über. Der Auelgau umschloss das 
ganze Sieg- und Aggerthal. Auf dem Auelberge war einst 
die Ding- oder Malstätte, die Gerichtsstätte des Gau 's. 

Der Geognost und Mineraloge findet hier merkwürdige 
Erscheinungen. Am Fusse gegen Westen zeigt der Berg 
verwitterten Trachyt-Porphyr, der in der Mitte fest ansteht, 
an der nördlichen Seite gewahrt man am Fusse Geschiebe 
von Basalt und Trachyt, während die Kuppe aus Trachyt 
besteht, und an der südlichen hingegen nackte Basaltsäu- 
len zu Tage gehen , die sich leicht zerklüften und in die 
Tiefe hinabstürzen. Am ganzen nördlichen Abhänge, wo 
der Basalt einige Kuppen bildet, zieht sich ein herrlicher 
Buchenwald bis zu dem eigen geformten Gipfel, da auf 
der nordöstlichen Seite Schlagholz mit dichtem Gebüsche 
wechselt. Hier trifft der Pflanzenkundige die Castanea 
vesca und rings an trocknen Waldstellen die Salix repens. 
Mühsam ist der Weg, man steige nun auf der nordöstli- 
chen, der nördlichen oder südwestlichen Seite hinan, meist 
über Basaltlagen und Gerölle klimmend und sich durch das 
Gestrüpp windend. 

Majestätisch grossartig sind die Fernsichten, welche 
sich von dieser, an Raum beschränkten Kuppe vor dem 
entzückten Auge entfalten. Das ganze malerische Bergpa- 
norama, in dessen Mittelpunkt man sich befindet, nimmt, 
von hier aus gesehen, einen grossartigeren Charakter an, 
als es, von irgend einer andern Höhe betrachtet, bietet. Un- 
zählige Bilder wechseln hier auf eine überraschende Weise. 
Nordwestlich erheben sich die Rosenau, der Nonnen- 
stromberg und dem Rheine zu der Petersberg mit ih- 
ren Bindehügeln ; die Thalschlucht von Königswinter be- 
herrscht der Blick westlich über die Höhe des Wasser- 
falls, während südwestlich bis zur 350 Ruthen entfern- 
ten Löwenburg sich die Kuppen des Lohrbergs, der 
Tränke, der Scheerköpfe neben- und übereinanderschie- 
ben und die Höhen, welche das Rhöndorfer Thal bilden, • 
bis zur Wolkenburg und zum Drachenfels sich genau 
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unterscheiden lassen. Schweift das staunende Auge weiter, 
so erreicht es ira Süden das Moselgebirge, den Hundsrück 
und die düstern Höhen der Eifel, die in dem romantischen 
Ahrthale, dessen Windungen man genau erkennt, dem 
Rheine zu auslaufen. Im Westen lacht uns der Reichthum 
und Segen der freundlichen Ebenen des Jülicher Landes 
entgegen, tritt der Rhein in seiner Pracht zwischen den 
Bergen gleich grossen See'n hervor, und Godesberg und 
die einzelnen Höhen des Vordergrundes erscheinen als 
kleinliche Hügel, wie die Kunstberge in einer riesigen eng- 
lischen Anlage. Gegen Norden verfolgt das Auge die von 
dem in der Nähe entspringenden Pleisbache durchströmte 
Bergebene bis zur fernen Sieg, die stolz gelegene Abtei 
Siegburg, die dahinsausenden Eisenbahnzüge der Siegener 
Bahn, — rings blühender Ackerbau und zerstreut liegende 
Dorfschaften und Gehöfte. Nordöstlich hin thürmen sich 
die westphälisch - sauerländischen Bergrücken bis zu den 
niedern Hügelreihen der gewerbreich blühenden Grafschaft 
Mark und des Bergischen, wie im Osten sich das nassaui- 
sche Gebirge hindehnt mit seinen Burgen, Flüssen und 
Bächen, die sehnsuchtsvoll dem Rheine zueilen. 

In diesem herrlichen Tempel der Natur wird man zu 
kindlicher Andacht gestimmt, hingerissen, den ewig Un- 
endlichen anzubeten; besonders, wenn die Sonne in der 
Frühe oder am Abende rings auf den Höhen und Bergen 
dem Schöpfer die Opferaltäre anzündet, denn, ich wieder- 
hole es, unbeschreiblich ist der Genuss eines Sonnenauf- 
gangs oder Niedergangs, von dieser Höhe genossen! 

In den aus dem Basalt-Geklüfte gebildeten Ritzen, 
am südlichen und östlichen Hange des Berges, duftet der 
würzigste Waldmeister (Asperula odorata) in üppigster 
Fülle, die holdeste Gabe Flora's zu dem mit Recht ge- 
priesenen Frühlingsnektar des Rheines, dem lieblichen Mai- 
tranke. Nirgend am Niederrheine findet man, wie bereits 
bemerkt, die zu diesem Würzweine gebrauchten Kräuter 
lieblicher und würziger, als eben auf den Höhen und in 
den Thalgründen des Siebengebirgs und der Ahr. Man 
verwechsele aber nicht das würzige Kraut mit seinem ge- 
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ruchlosen Waldgesellen (Galium sylvaticum) , der ihm an 
Farbe und Form ganz ähnlich. 

Dem Wanderer zur Labe und Stärkung bietet die 
hier angelegte Schenkwirthschaft Alles, was dem beschei- 
denen Wunsche genügt. Auf der Kuppe des Oel- oder 
Auelberges haben sich vor Jahren muntere Brüder Stu- 
dio eine Bowle in den Fels treiben lassen, — eine rheini- 
sche Opferschale, aus welcher, im lebensfrohen Kreise ge- 
nossen, der Maitrank doppelt beseligend wirkt. Kann man 
sich einen poetisch schönern Schenktisch denken?! 

Wer vielleicht vom Petersberge her, oder von Hei- 
sterbacherrott den Auelberg besucht, findet einen 
am östlichen Hange des Lohrberges um den Pfad 
ganzen östlichen Saum des Gebirges vorbei, wo er nur 
einige einzelnen Hütten antrifft, durch Lohr selbst und 
dann auf einladendem Waldwege bis zum Löwenburger 
Hofe, um von hier aus den Rhein wieder zu erreichen. 

Zieht der Wanderer nach dem Königswinterer Thale, 
so mag er am besten dem, zwischen dem Lohrberge und 
Auelb erge quellenden Mirbache folgen. Jeder Pfad ist hier 
gleich lohnend. Wählt man den Thalgrund über den Was- 
s er fall, so kann man von hier dem Bette des Baches 
nachziehen. Lohnender ist aber in jeder Hinsicht der Weg 
durch das bebuschte Thal längs des Schwendeis über 
die Taubenatz, um noch die Rosenau zu besteigen. Oft 
wird der Wandrer auf diesem Wege durch den Ruf des 
Wiedehopfs geneckt, der hier in hohlen Bäumen oder in 
den Felsklüftungen nistet. 

Die Rosenau, ein Trachytf eisen, ist bald erstiegen, 
muss man sich auch einen Weg durch das Gestrüpp des 
östlichen Hanges bahnen. Am südwestlichen Abhänge soll 
eine Burg der Herren von Rosenau, der Schirmherren 
der Abtei Heisterbach, gestanden haben. Noch sieht man 
hier die spärlichen Ueberreste einer Warte und eine in 
den Fels gesprengte Pferdetränke. Die Geschichte schweigt 
aber über das Geschlecht des Namens im niederrheinischen 
Adel. Eine Familie von Rosenau finden wir in Coburg 
als Münzmeister, welche aber ihrer grossen Reichthümer 
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wegen ausser Lands zogen. Sie hatten ihren Namen von 
ihrem Ritter sitze bei Coburg, und 1530 finden wir einen 
Johann von Rosenau als Domherrn in Mainz *). Ob diese 
Familie nun die, welche einen Sitz im Siebengebirge hatte, 
wage ich nicht zu entscheiden, da mir keine urkundlichen 
Belege zur Hand stehen. Eine Sage lebt aber noch im Ge- 
birge über die letzte Erbtochter des Geschlechtes. 

Der letzte Ritter von Rosenau sah seine Ehe nur von 
einer Tochter gesegnet, deren Geburt der Mutter Tod war. 
Das Fräulein wuchs in stiller Einsamkeit blühend empor, und 
kannte nur ihren Vater, seine Leute und die Mönche von Hei- 
sterbach, wo sie die Kirche besuchte, und welche auch zuwei- 
len auf der Burg des Vaters einsprachen. Die frommen Herren 
wussten den Ritter von Rosenau bald zu bereden, ihrem Klo- 
ster seine Güter zu verschreiben, im Falle seine Tochter sich 
nicht verehelichte, wozu vor der Hand auch keine Aussicht. 

Ein junger Ritter von Eitz kam aber einst zufällig in 
die Kirche zu Heisterbach und sah hier Fräulein Rose von 
Rosenau. Eiligeres hatte er Nichts zu thun, als sich nach ih- 
rem Namen zu erkundigen, und sprach dann auch bald auf 
der Burg Rosenau ein, wo ihm der freundlichste Empfang wurde, 
denn sein Geschlecht war ebenso angesehen, als beliebt in des 
Rheines Gauen. Dem ersten Besuche folgten mehrere, und 
ehe die jungen Leutchen es selbst recht wussten, hatten sich 
die Herzen schon gefunden und verstanden. Gern gab der 
alte Ritter seinen Segen zu einer Verbindung, die seinem Na- 
men nur zu Ehren gereichen konnte. 

Auf Burg Rosenau herrschte die grösste Freude und Thä- 
tigkeit, denn in wenigen Tagen sollte die Vermählung gefeiert 
werden. Der Bräutigam war schon eingetroffen und sah der 
langersehnten Stunde freudig entgegen. Am Vorabende der 
Vermählung, als die Gäste schon von allen Seiten herbeiström- 
ten und lauter Jubel der Veste Hallen durchklang, ging die 
Braut hinaus, um in stiller Andacht am Rosenauer Kreuze ihr 
Gebet zu verrichten. Zur gewohnten Stunde, als sich die 
Gäste bereits zum Mahle versammelt, war das Fräulein nirgend 
zu finden. Eine unbeschreibliche Angst übermannte den Bräu- 
tigam, als er die Abwesenheit seiner Braut vernahm. Zu al- 
len Lieblingsplätzen im Gebirge, die oft das Ziel ihres Lust- 



*) Man vergl. Salvers, Proben deutschen Reichsadels — 
dann Damian Hartard, die Hoheit des deutschen Reichs- 
adels. 
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wandelns gewesen, wo sie so selige Stunden verlebt, eilte er, 
aber nirgend fand er die Braut. Zur Veste zurückgekehrt, traf 
er Alles in der grössten Bestürzung an, denn das Fräulein war 
noch nicht heimgekehrt. Nach allen Richtungen hin wurde im 
Gebirge gesucht, jedoch nur umsonst, und fand auch der helle 
Morgen die Suchenden noch im Gebirge und dessen Umge- 
bungen. So war der Tag der Freude in einen kummervol- 
len verwandelt. — Wenn auch der Ritter von Rosenau noch 
immer die Hoffnung hegte, seine Tochter einst wiederzusehen, 
so schwand doch zuletzt mit dieser auch seine Kraft dahin, 
und der tiefe Seelengram brach des Alten Herz. Er war der 
Letzte seines Stammes. 

Der junge Ritter von Eitz erwies dem Vater die letzte 
Ehre. Das Siebengebirge war ihm aber immer noch ein Lieb- 
lingsaufenthalt, denn er konnte den Gedanken nicht bannen, 
dass er die Geliebte, um die er schon so lange getrauert, 
einst wiedersehen werde. So zog er auch eines Abends mit 
seinen Jagdrüden durch die Bergschlucht am Heisterbacher 
Mantel vorbei um den äussern Klosterring, in Gedanken nur 
mit der verlornen Geliebten. Plötzlich stehen die Hunde an 
einer Mauerlücke und schlagen laut an. Der Ritter sucht sie 
zum Schweigen zu bringen, und glaubend, irgend ein Wild 
habe hier eine Zuflucht gesucht, horcht er auf, und vernimmt 
ein Stöhnen und Wimmern, das aus der Tiefe herauftönt. Ein 
Gedanke folgt dem Andern, je vernehmbarer das Seufzen und 
Schluchzen, — und mit einem Male geht in seiner Seele der 
Gedanke auf, dass seine Braut hier vielleicht schmachte ; denn 
bekannt war ihm des verstorbenen Ritters Willen. 

Wer hier auch schmachte, er will ihn befreien. Der ge- 
fasste Entschluss wird noch in derselben Nacht zur That. Mit 
einigen seiner Leute zieht er zu dem Orte, und ihren An- 
strengungen gelingt es, sich bald einen Eingang in das unter- 
irdische Gefängniss zu bahnen. 

Wer malt sein Entzücken, aber auch seinen Schreck, als 
er die abgehärmte Braut ohne Bewusstsein in seinen Armen 
hält. Der Schreck, die Freude, die langentbehrte freie Luft 
hatten ihr die Sinne geraubt, und nur langsam kam sie wieder 
zum Leben. 

Das glückliche Paar floh den Ort der Qual, und Rose wurde 
des Ritters Gemahlin — der nach seiner Väter Besitzungen zog. 
Die Veste Rosenau sank aber verlassen in Trümmer. 

Niemand, der Gemüth und Herz gern an schönen Na- 
turscenen erhebt, versäume den Gipfel der Rosenau zu 
besteigen, denn wahrhaft poetisch schön sind die Bilder, 
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die eich vom südwestlichen Hange dem Auge zeigen. Man 
glaubt eine kunstvolle Landschafts-Komposition vor sich 
zu sehen, so ausserordentlich malerisch gestalten sich die 
Berggruppen zur Linken und zur Rechten. Durch die von 
den Bindehügeln unterbrochenen Thalgründe blitzt der 
Rhein und grossartig schön bildet sich der Hintergrund 
der Landschaft in den reizendsten Fernsichten. Eines der 
anmuthigsten Bilder, deren das Siebengebirge dem Künstler 
so viele bietet, — hier braucht seine Phantasie auch nicht 
das Geringste zu schaffen, — hier bezaubert die lieblichste 
Poesie der Natur. 

Von der Rosenau führt der Weg auf die Schib- 
iers- Heide, wie das westliche und südliche Gehänge 
des Berges bis zum Mirbache genannt wird, ein wild 
mit Buschwerk und Gestrüpp bewachsenes Thalbecken, 
reich mit Waldbeeren und würzigen Erdbeeren beschenkt, 
welche überhaupt an den östlichen Gehängen der Thäler 
aufs üppigste wuchern. Leicht hat man sich einen Pfad 
gebahnt,' hemmt auch zuweilen der hier mächtig rankende 
Brombeerstrauch den Schritt , und gelangt so zu dem 
Fahrwege, der vom Stenzelberge zwischen der R o- 
s e n a u und dem Nonnenstrombergein die Schlucht 
des Mirbaches ausläuft. 

Am Rosenauer Kreuze vorbei zieht sich der Weg 
gegen Süden bis zum Bache, und bald überraschen den Wan- 
drer die hier zur Seite aufgeschichteten hellen Steinmas- 
sen, die aus dem Ofenkuler Berge zu Tage gefördert 
werden. Geht man über den Bach und folgt dem in das 
Bett desselben auslaufenden Hohlwege wenige Schritte 
bergan, so öffnen sich die Stollenmündungen des Ofenkuler 
Berges, eines Theils der sich lang hindehnenden nördlichen 
Gehänge der Wolkenburg vor unseren Blicken. 

Gewiss Jedem äusserst merkwürdig muss der Besuch 
dieses Steinbruches selbst sein. Weithin dehnen sich die 
freigebauten Stollen in dem Berge selbst aus und bilden, 
da man allenthalben Pfeiler stehen Hess, um die Decke 
zu tragen, eine Riesenhalle, welche, von dem Scheine einer 
Menge von Lichtern beleuchtet, einen magischen Anblick 
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gewährt, wenn gerade die Arbeiter im Innern beschäftigt 
sind, die grossen Massen der horizontal lagernden Bänke 
des Trachyt-Porphyr-Conglomerats in Schichten von 20 
bis 30 Fuss und oft 5 bis 6 Fuss Dicke zu Tage zu för- 
dern. Dieses Conglomerat, gräulich und gelblich weiss, oft 
in's Bräunliche oder Fleischrothe und zuweilen in's Grün- 
lichweisse spielend, zeigt ausser dem Hauptbestandteile 
glasigen Feldspath, Augit, basaltische Hornblende, Magnet- 
eisenstein, nicht selten aber neben dem Basalte porphyr- 
artigen Bims, wie auch Spuren von Uebergangs-Gebirgs- 
arten, als Grauwacke, Thonschiefer und Quarz. Da dieses 
Conglomerat dem Feuer ausserordentlich widersteht, 
werden die Schichten meist zu Backöfen und Herden be- 
nutzt und sind daher auch unter dem Namen Backofen- 
steine bekannt. Sehr weich bei der Gewinnung und erst 
in der Luft, an der Sonne oder am Feuer fester werdend, 
lässt sich das Conglomerat auch leicht zu Särgen, Futter- 
trögen u. dgl. verarbeiten, was meist in den Steinmetz- 
hütten bei Königswinter geschieht. 

Für den Geognosten sehr merkwürdig ist der hier 
in dem Hohlwege, der vom Mirbache zu den Stollen 
führt, im Porphyr-Conglomerate durch den Königl. Ober- 
bergrath Prof. Nöggerath entdeckte Basaltgang , ein 
Beweis, dass nach der Bildung des Trachyt-Porphyr-Con- 
glomerats noch basaltartige Gesteine entstanden sind*). 

Von dem Ofenkuler Steinbruche zieht der Wandrer 
mit dem Mirbache, der, wenn auch im hohen Sommer 
meist seicht, im Frühlinge und bei Gewittern durch die 
Bergwasser angeschwellt, wild durch die Schlucht dem 
Kheine zubraust, mit dem er sich vereinigt, nachdem er 
noch zwei Mühlen getrieben hat. In dem tiefen Hohlwege 
bildet des Baches Bett den Fahrweg nach Königswinter. 
Der Weg läuft ziemlich jäh ab und zeigt an beiden Sei- 
ten das oben erwähnte Conglomerat bis zum sogenannten 
Quegsteine. Hier zeigt sich zur Linken des Wegs Ba- 

*) Vgl. Nöggerath, Gebirge im Rheinland- Westphalen 
u. s. w. Band I. S. 131 ff. 
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salt in unvollkommen kugelig abgesonderten Stücken, die 
violblauen Basaltjaspis und sogar Hyazinth enthal- 
ten. Merkwürdig aber ist es, dass hier auch der Braun- 
kohlensandctein unter demTrachyt-Conglomerate hervortritt, 
gelblichgrauer Sphärosiderit vorkommt, und in Thonschich- 
ten braunkohlenartig verwandelte Holz- und Blätterreste. 
Der Braunkohlen-Sandstein ist hier aus groben, bis zu 
einem Zoll grossen Quarz- und Hornsteingeschieben zusam- 
mengesetzt, die meist bläulichgrau, gräulich und milch- 
weiss sind und mächtige Partieen von dichtem, ockergelb- 
lichen und haarbraunen Holzopal enthalten, in denen 
tropfsteinförmiger milchweisser Chaicedon erscheint. Der 
Sandstein selbst, sonst immer regelmässig horizontal ge- 
schichtet, zeigt sich hier und besonders am jenseitigen 
Rande des Baches, einige Schritte tiefer, am Tänzchen, 
senkrecht geklüftet und mit weit klaffenden Spalten. Das 
hier liegende aufgelöste Bol und specksteinartige Gestein 
ist, wie die Uebergänge darthun, aus dem neben anstehen- 
den und kugelig abgesonderten Basalte entstanden und 
führt auch nicht undeutliche Krystalle von Hyazinth. 

Das Thal engt immer mehr, rauschender stürzt der 
Bach am Wintermühlenhofe vorbei und dumpf dröhnt 
durch die Schlucht, hier die Hölle genannt, der Schaufel- 
räder Gebrause, die zwei Mühlen treiben. Nur noch eine 
kleine Viertelstunde, und man hat das Städtchen, von dem 
die Bergfahrt ausging, Königswinter, wieder erreicht, ent- 
zückt über die ewigen Schönheiten der Natur, belehrt 
durch ihre, wenn auch noch oft räthselhaften Erschei- 
nungen und Bildungen, welche sie hier in so manchfalti- 
ger Beziehung vor des Wanderers Blicken entfalten. 
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Von Königswinter ans gibt es verschiedene Wege zum 
Besuche der nördlichen Gruppe des Gebirges. Alle eben 
lohnend, eben reizend. Man kann die freundliche nördliche 
Strasse nach Dollendorf wählen, und besucht an der 
Lungenburg vorbei, das romantisch gelegene, in einla- 
dendem Walddunkel versteckte Pfaffenröttchen. Einen 
anmuthigern Ort freundlicher Einsamkeit mag es wohl im 
ganzen Gebirge nicht geben, von wo aus man nach Süd- 
westen auch eine wunderschöne Aussicht auf das Rhein- 
thal und Godesberg geniesst. Diese romantische Umge- 
bung wussten auch die Herren der Heisterbacher Abtei zu 
schätzen und wählten sie zu ihren Erholungen, die eben 
nicht immer geistlicher Art, woher auch der Name der 
hier liegenden Waldherberge. 

Verschiedene Pfade öffnen sich hier nach dem Strom- 
oder Peter sberg e, dem Heisterbacher Thaleund 
ihren Umgebungen, und gewähren dem Wandrer Alles, 
was ihm die Natur in einer so romantischen Berggegend 
nur spenden kann. Dunkle, schattenreiche Waldpartieen 



Digitized by 



152 Ausflug nach dem Petersberge, 



wechseln mit frischen, lachenden Matten an den Berghängen, 
dem Pflanzenkundigen die schönste Ausbeute gebend und 
reich an den würzigsten Erdbeeren und Waldbeeren. Vom 
Pfaffenröttchen kann man auch den Weg nach Dollen- 
dorf einschlagen, um von hier aus das Heisterbacher 
Thal und die noch nicht bestiegenen Höhen zu besuchen. 
In Dollendorf selbst findet man ein Paar recht anständige 
Wirthshäuser, auch gibt es hier Gelegenheit, sich für län- 
gern Aufenthalt einzumiethen. 

Um aber einer bestimmten Richtung zu folgen, wähle 
ich den Weg nach dem Petersberge von Königswinter aus. 
Links am nördlichen Ende des Städtchens führt der Pfad 
an einem steinernen Grenzkreuze vorbei durch Wein- und 
Baumgärten über eine Brücke des Mirbachs und steigt 
dann bergan. Der fromme Glaube bezeichnete den Weg, 
den man jetzt macht, durch sogenannte Stationen, da der 
Petersberg und seine Kapelle noch immer ein Ziel der Bitt- 
fahrten der Andächtigen der Nähe und Ferne, und man- 
cher Gläubige hier Erhörung seiner Bitten fand. Der 
Peters- und Pauls-Tag wird in dem Kirchlein festlich be- 
gangen, und während der Fastenzeit ist täglich Andacht 
in demselben. Der Pfad ist mitunter steinigt. Einzelne 
Blicke durch die schmalen Lichtungen des Busches , wel- 
cher dem Stege zur Seite läuft, überraschen auf eine rei- 
zende Weise und geben einen Vorgeschmack von den Ge- 
nüssen, die den Wandrer auf des Berges Kuppe er- 
warten. An der letzten Station, wo kindlicher Frommsinn 
verschiedene hölzerne Kreuze errichtete, führt ein kühler 
Waldpfad, wenn man von hier aus den Auelberg besu- 
chen will, am Stenzelberge vorüber , den Fahrweg 
nach Königs winter und einen Querweg nach Heister- 
bacherrott durchschneidend, gerade fort. Am Fusse des 
Nonnenstrombergs vorbei geht dann der Pfad bis zum 
rothen Kreuze durch das weite Kesselthal, die S c h i- 
blersheide bis zur Rosenau, die eigentlich nur 
ein Vorberg des Auelbergs ist. 

Ehe man zur Kuppe des Petersbergs gelangt, eröff- 
net sich noch eine höchst malerische Aussicht in das weite 
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Bergmeer. Ueber alle Schilderung erhaben sind aber die 
Fernsichten, die man jetzt, nachdem der Hofmann des 
frühern Eigenthümers des Berges , Herrn Mertens, an 
einigen Stellen den Busch abgetrieben hat, nach Norden 
und Süden geniesst. Fesseln und belohnen die Aussichten 
vom Drachenfels, so bezaubern die Fernsichten von dieser 
Kuppe, die wenigstens 100 Fuss höher ist und etwa 600 
Ruthen von jenem entfernt liegt, durch die Landschaften 
der Ferne, indem sich auch das Gebirge von einem ganz 
fremden Standpunkte im reizendsten Wechsel der Lagen 
vor dem Auge entfaltet. Malerischer kann die Phantasie 
Nichts schaffen, als die Aussicht von hier auf Godesberg, 
das tief unter den Füssen des Wandrers, gleichsam ein 
Spielwerk der Kunst in dem unermesslichen Garten. Der 
Blick schwelgt in den fruchtbaren Ebenen um Bonn und 
verfolgt den Strom bis dahin, wo sich am äussersten Ho- 
rizonte die dunkle Masse der Stadt Köln, überragt von 
dem riesigen Dombau, aufthürmt. Gegen Süden die hoch- 
poetische Rheinlandschaft mit den beiden Eilanden und 
als Vorgrund das Gebirge selbst in der unendlichen Manch- 
faltigkeit seiner malerischen Effekte, die man geniessen, 
entzückt geniessen , aber nicht schildern kann , da Sonne 
und Wolken hier ihr grossartigstes Atelier aufgeschlagen 
haben, wo sie manchmal, Minute auf Minute immer neue 
und immer schönere Reize der Landschaft-Bilder hervor- 
zaubern. 

Die Kuppe des basaltischen Strombergs oder 
Petersbergs mag ungefähr 20 Morgen Flächen-Inhalt 
haben, auf welcher sich ausser dem freundlichen Kirch- 
lein, das dem h. Petrus geweiht, noch die Wohnung des 
Hofmanns befindet, der hier seinen Acker bestellt und zu- 
gleich Sakristan der Kirche ist. Man findet hier jede ge- 
wünschte Erquickung und kann hier auch, bei empfehlens- 
werther Einrichtung, die Molkenkur gebrauchen. Merkwür- 
dig ist der nahe beim Wege, den man gekommen, befind- 
liche Brunnen, der, wenn auch nicht viel über zwanzig Fuss 
tief, immer reichlich sein opalisirendes Wasser spendet. 
Auf dem Dachstuhl der Kirche gestalten sich die Fern- 
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sichten in dem Masse grossartiger und reicher, wie sich 
hier der Gesichtskreis natürlich erweitert. 

Das äusserst freundliche und reinliche Kirchlein, dessen 
Unterhaltung Pflicht des Eigenthümers , stand hier schon 
im dreizehnten Jahrh., denn der kindlich gläubige Cäsar 
von Heisterbach erzählt, dass um die Zeit, als Erzbischof 
Theodorich den Godesberg erbaute, ein Geistlicher, von 
Köln zurückkehrend, sah, als er sich dem Stromberge 
näherte, wie der Erzengel Michael in seiner wohlbekannten 
Gestalt mit weit ausgebreiteten Flügelschwingen von dem 
Godesberg nach diesem Berge hinüberflog. Wie dann ein 
Andrer den Reliquien-Schrein des Godesbergs durch die 
Lüfte dem Stromberge zuführen sah. 

Ueber das Entstehen der Kapelle lauten die Nach- 
richten ganz verschieden. Schon um das Jahr 1134 soll 
ein geistlicher Ordensritter, Namens W a 1 1 h e r, diese da- 
mals noch wilde, unwirthbare Höhe zum Aufenthalte er- 
kohren und sich hier eine Klause erbaut haben. In strenger 
Abgeschiedenheit von dem Treiben der Welt und in frei- 
williger Armuth lebend, schlössen sich ihm bald mehrere 
Brüder von der strengen Regel des h. Augustin an, und 
rodeten die Kuppe mit Genehmigung des Erzbischofs Bruno 
II. von Altena und Berg (11 32 — 1137). Papst Innocenz II. 
und sein Nachfolger Cölestin II. bestätigten diese Stiftung 
1143, doch war damals das Kirchlein noch der h. Jung- 
frau geweiht: „Ecclesia sancte Marie in Stromberg." Es 
durfte das Kirchlein sich frei seinen Schirmvoigt wählen 
und hatte beim Interdikte das Recht kirchlichen Begräb- 
nisses und des stillen Gottesdienstes. Als der Propst, Klaus- 
ner Walther, das Zeitliche gesegnet, verliessen seine Brü- 
der den rauhen Stromberg und gründeten das Kloster 
Reussrath im Sülzthal. 

Um das Jahr 1188 aber versetzte Erzbischof Phi- 
lipp I. von Heinsberg schon Mönche aus dem Ci- 
sterzienser-Kioster liimmerode in der Eifel nach dem 
Petersberge. Zwölf an der Zahl, zogen die Mönche, unter 
Geleit des erzbischöflichen Commissars Gerhard von Ka- 
ster mit dem bisherigen Prior zu Himmerode, Hermann, 
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zum Abte des neuen Klosters bestimmt, nach dem Strom- 
berge. Sich aber nach kurzer Zeit nicht recht heimlich 
auf der rauhen Höhe fühlend, bauten sie sich desshalb 
mit des Erzbischofs Erlaubniss, wie wir weiter unten er- 
zählen werden, in dem schönen fruchtbaren Thalgrunde an, 
der jetzt den Namen Heisterbacher Mantel fuhrt, 
Gern lauscht man der mittelalterlichen Sage, die in 
ihren Grundzügen noch im Munde des Volkes lebt und die 

Erbauung der Kapelle also berichtet. 

D i e t h e r von Schwarzeneck, ein Ritter, dessen Stamm- 
burg in der Nähe des Gebirges, folgte auch dem Ruf zum hei- 
ligen Lande, als des h. Bernhards Stimme laut mahnend am 
Rheine erscholl. Auf seiner Waffenfahrt sprach Diether auf 
der Burg Argenfels*) bei Hönningen ein, und hätte ihn 
nicht ein frommes Gelübde gebunden, dem Kreuzbanner nach 
dem Osten zu folgen, sicher hätte er den schönen Strand des 
Rheines nicht verlassen, denn in des Burgfräuleins Bertha Au- 
gen war ihm eine Sonne aufgegangen, die ihn dergestalt an- 
zog, dass er alle Entschlüsse leicht vergessen konnte. 

Seinem Gelübde durfte er aber nicht untreu werden; er 
schied von Burg Argenfels und der Geliebten, und wenn auch 
mit sehnsucht-schwerem Herzen, denn seine Werbung hatte 
Gehör gefunden, und der alte Ritter von Argenfels begrüsste 
den wackern Schwarzenecker gern als künftigen Schwieger- 
sohn. Diether that im Lande der Sarazenen Wunder der Tap- 
ferkeit, sein Schwert sollte dem Kreuze den Sieg bald ver- 
schaffen helfen, damit er so bald möglich die Heimath begrüssen 
konnte. War auch das Glück den Waffen der Kreuzfahrer 
noch so günstig, so trieb ihn sein ungestümer Muth zu weit 
in die Gefahr, und als schon der Christen Sieges-Ruf erscholl, 
war Diether, wundmatt, der Ungläubigen Gefangener. 

Im öden Kerker schmachtete er, und nur ein Gedanke, 
der der Liebe in der Heimath, war sein Gesellschafter, machte 
ihm aber auch die schwere Haft nur um so schwerer. All' 
sein Hab' und Gut hätte er gern zur Lösung geboten, aber 
die Sarazenen wollten Nichts von Lösung hören. Da gelobte 
er, dem Herrn auf einer einsamen Höhe der Heimath ein Kirch- 
lein zu bauen, wenn er ihn aus der Haft befreite und wieder 
glücklich nach dem Rheine heimführte. — So lag er auch 
einst auf seinem Stroh und halb träumend, halb wachend, war 



*) Die Burg Argenfels bei Hönningen wurde um das Jahr 
1269 erst gebaut. 
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er auf der Burg Argenfels und hielt die Geliebte innig um- 
schlungen, da klang plötzlich Waffengetöse in sein Ohr. Er 
horchte auf, und freudig unterschied er der Christen Kampf- 
geschrei, das seinem Kerker immer näher tönte. Als der wilde 
Waffensturm nach und nach schwieg, hörte er auf einmal die 
Riegel seines Verliesses fallen. Er war erlöst; seine Waffen- 
brüder brachten ihm mit der Kunde des Sieges die langer- 
sehnte Freiheit. 

Mit dem ersten Schiffe, das seine Segel dem Westen zu 
entfaltete, nahm Diether auch Abschied von Palästina^ Strande. 
Glücklich war die Fahrt, auf welcher ihn die heisseste Sehn- 
sucht der Liebe geleitete. Er kam zum Rheine und eilte dem 
Ziel seiner Sehnsucht, seines Glückes zu; aber wie ward ihm 
zu Muthe, als ihm von der Höhe, wo Argenfels stand, ein 
wüster Trümmerhaufen entgegenstarrte. Was war aus der Ge- 
liebten geworden ? Lebte sie, oder hatte der Tod sie hier er- 
eilt? — Einen Ziegenhirten, der in der Nähe seine Heerde hü- 
tete, fragte er um nähere Kunde und musste hören, dass ein 
Ritter der Nachbarschaft die Burg nächtlich überfallen und 
gebrochen habe. Des Ritters Leiche habe man unter den 
Trümmern gefunden; wo aber die beiden Burgfräulein geblie- 
ben, das wisse Niemand, spurlos seien sie verschwunden. 

So war denn seines Lebens Stern erloschen. Ihm konnte 
das Leben Nichts mehr bieten, und darum wollte er auch frei- 
willig von ihm scheiden. Er sprach zwar auf seiner Väter 
Burg ein, aber nur, um ihr auf immer Lebewohl zu sagen. 
Sein Gelübde, ein Kirchlein zu bauen, wollte er lösen und bei 
demselben in einsamer Klause seine Tage zubringen. So strich 
er über die Höhen und durch die Forsten des Siebengebirges. 
Des Strombergs rauhen Gipfel wählte er zu seinem künftigen 
Wohnsitze; als er aber einmal durch das Dickicht sich einen 
Weg nach dem Vorberge desselben bahnte, wie wurde er da 
überrascht, auf dem Gipfel eine kleine Klause zu finden. Vor 
dem Kreuze, das am Eingang stand, gewahrte er eine Beterin ; 
— er trat näher und die Ueberraschung nahm ihm die Spra- 
che, es war Bertha, die er im Klausner-Gewände vor sich sah. 
Welche Seligkeit des Wiedersehens ! des Wiedererkennens ! 

Nachdem die Burg überfallen, und der Argenfelser Schick- 
sal entschieden, hatte der alte Ritter seine beiden Töchter 
durch einen Knappen auf heimlichem, unterirdischen Gange 
aus der Burg führen lassen. In einer Köhlerwohnung des For- 
stes fanden sie Aufnahme, vernahmen hier auch ihres Vaters 
Tod und fassten den Entschluss, ihr Leben in stiller Waldein- 
samkeit in Uebung christlicher Tugend dem Herrn zu weihen. 

Des Strombergs Vorberg, der desshalb auch noch den 
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Namen Nonnenstrombei'g beibehalten, wurde gewählt, und 
hier war es, wo Diether die Geliebte wiederfand. Sie entsagte 
dem Gelübde und folgte , eine glückliehe Gattin, ihm auf die 
Burg Schwarzeneck. Mechthilde aber, ihre Schwester, blieb 
ihrem Entschlüsse treu. Auf des Strombergs Kuppe Hess Die- 
ther ihr ein Kirchlein und Klause bauen, wo sie auch ihr hei- 
liges wohlthätiges Leben beschloss. In dem Kirchlein selbst fand 
sie ihre letzte Ruhestätte, und noch erzählen die Bewohner 
des Gebirjs von den Wundern, die an ihrem Grabe geschehen, 
und wie sie noch ganz unversehrt im Schoosse der Erde ruhe. 

Scheidet der Wanderer vom Petersberge, nachdem er 
noch einmal an den erhaben schönen Fernsichten Auge 
und Seele geweidet, so wählt er am besten den Weg über 
den Falkenberg oder das Aliter-Küpp chen am 
nördlichen Gehänge des Nonnen- oder Minderstrom- 
bergs vorbei bis zum S t enz elb er g e. Den Minder- 
stromberg zu besteigen, lohnt sich gerade nicht der Mühe, 
er zeigt natürlicher Weise aber wieder eine neue Ansicht 
der Gebirgs-Gruppe. — Wie man sich dem S t e n z e 1- 
berge nähert, schallt auch schon der Steinmetzen Thä- 
tigkeit durch die StiÜe des Waldes. Geschäftig klingt 
Schlägel und Eisen, und krachend hallen die Sprengschüsse 
durch die Berge. 

Einen eigenen Eindruck macht dieses rege Leben in 
dem mehr denn hundert Fuss breiten und achtzig bis neun- 
zig Fuss tiefen Steinbruche. Lustig lodert das Feuer auf 
der Esse der Schmiede, und im Tacte hämmern undmeis- 
seln hier jetzt immer an hundert Arbeiter. Karren und 
Schiebschlitten fahren ab und zu, um die gebrochenen Stein- 
massen auf dem schon angegebenen Wege längs des Non- 
nenstrombergs und der Rosenau durch das Thal des Mir- 
bachs dem Rheinufer zuzuführen. Wahrscheinlich war 
dieser Steinbruch, der merkwürdigste im Gebirge, schon 
zur Zeit des Baues der Heisterbachcr Kirche eröffnet, wurde 
später aber vernachlässigt, da die Wege zum Rhein zu 
unbequem, und man andre Brüche ergiebig genug fand. 
Seit dem Jahre 1815 kam der Steinbruch wieder in Auf- 
nahme und wird jetzt seit dem Wiederherstellungsbau des 
Kölner Dom's auf's Thätigste betrieben. Der hier gewon- 
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neue Trachyt ist dunkler, bläulicher, wie der der andern 
Berge, aber auch bei weitem fester und härter, springt 
daher auch leicht unter dem Meissel. Die Hornblende- 
Krystalle bald dunkelgrün, bald schwarz, in Säulenform, 
sowie die braunen Glimmer-Blättchen und der grauweisse 
Feldspath fehlen auch diesem Trachytgestein nicht, das 
sich in senkrecht zu Berg stehenden, vier- bis siebensei- 
tigen Säulen zeigt, die bei einer Dicke von sechs, acht 
bis zehn Fuss zu zehn bis zwanzig Fuss gegliedert an- 
stehen. Da diese Stollen immer einige Zoll von einander klüf- 
ten, so lassen sie sich leicht sprengen und werden in Massen 
zum Bearbeiten nach den Hütten am Rheinufer geschafft, um 
als grosse Werkstücke, oder zu Thür- und Fenstergewän- 
den und als Platten benutzt zu werden. Merkwürdig sind 
die runden Säulen, die, wie versteinerte Baumstämme sich 
nach Oben verjüngend, zwischen den eckigen Massen vor- 
kommen, als Hausteine aber nicht brauchbar sind, da sie 
sich um einen festen Kern concentrisch schaalig abblättern 
und daher auch Umläufer genannt werden. 

Nicht minder überraschend als der Anblick des Stein- 
bruches, sind die Landschaften, die sich von diesem Berge 
zeigen. Gar malerisch lagert sich gegen Süden und Osten 
das Gebirge mit seinen Waldthälern, Schluchten, Bindungs- 
hügeln und Kuppen. Ueberaus reizend, und man darf sa- 
gen, einzig in ihrer Art ist aber die Aussicht auf das Hei- 
sterbacher Thal, welches sich gegen Südost an den Sten- 
zelberg mit seinen üppig frischen Matten lehnt. Es ist 
eine vollendete Landschaft, die uns hier überrascht ; reizend 
schön, als hätte sie eines Künstlers Phantasie geschaffen. 
Der an der lebendigsten Vegetation reiche Thalkessel, aus 
dessen Mitte sich von schön grünem Plane die Ruinen der 
Klosterkirche und der Abteigebäude erheben, der anmuthige 
Wechsel von Hochwald und den bebuschten Bergwänden, 
die allmähligen Fernungen, durch diesen lieblichen Wechsel 
sanft uni erbrochen, gewähren den Anblickeines hoch-poe- 
tisch schönen Bildes. 

Reichlich belohnt verlässt man die etwa 700 Fuss 
hohe Plattform des Stenzelbergs, welcher für den Geogno- 
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sten und Mineralogen, wie gezeigt, äusserst merkwürdig ist, 
und folgt dem rauhen Felswege, um zum Heisterb a- 
eher Mantel zu gelangen, so heisst nämlich das Thal, 
in welchem einst die schöne Cisterzienser- Abtei stand, und 
das vom Petersberge, dem Nonnenstr omberge, 
dem Stenzelberge und ihren Vorbergen und Bindehü- 
geln gebildet wird. Dieser Weg gibt dem Maler Gelegen- 
heit zu den schönsten Felsstudien, da die Schründe bald 
bemoost, bald nackt, reich an Farben und Lagenwechsel 
sind. So kommt man endlich hinab in das Thal, das, rings 
von hohen, meist mit Hochwald bewachsenen Bergwänden 
eingeschlossen , eine grossartige , jetzt freundliche Einöde 
bildet. Im Schatten von mächtigen Baumgruppen die gros- 
sen Fischweiher, welche durch den Heister- oder Kal- 
lenbach immer frisches Wasser haben und die schmack- 
haftesten Fische nähren, liefern den Beweis, dass die alten 
Herren von Heisterbach es sich an nichts abgehen Hessen. 
Noch hat sich der Mauerring des alten Klosterbannes er- 
halten, und am Thore stehen ernst die Bildsäulen des h. 
Benedict und des h. Bernardus, deutend auf den 
Orden, dem das Kloster angehörte. Von den ehemaligen 
sehr weitläufigen Abteigebäuden sind jetzt nur noch die 
Oeconomie-Gebäude, Brau- und Brennhaus und die Schmiede 
übrig. Man gewahrt noch einen etwa 200 Schritt tief in 
die östliche Bergwand eingemauerten Gang zu einer Quelle, 
deren Wasser sonst die Klostermühle trieb und jetzt noch 
den Weihern ihre Nahrung zusendet. Die Kirche zeigt in 
der Chorrundung, die noch erhalten, was die Geschichte 
der Baukunst und die Baukundigen an diesem schönen 
Denkmale verloren. In dem reichsten und schlanksten 
Uebergangs-Style war sie ganz gebaut und die hier auf- 
fallend schlanken Säulenstellungen setzten sich auch im 
Schiffe des Langhauses fort. Arger Frevel zerstörte diese 
Kirche, die selbst der Feuerswuth schon getrotzt, um die 
Steine im Jahre 1806 zum Neusser Canalbau und später 
zu den Festungswerken Kölns zu benutzen. So schwanden 
die Klostergebäude ganz und die wunderherrliche Kirche 
bis zu den spärlichen Ueberresten der bauschönen Chor- 
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apside, die uns ihren Verlust nur um so mehr bedauern 
lassen. 

Jetzt ist das Ganze Eigenthum des Herrn Grafen 
zur Lippe, welcher die Domaine im Jahre 1820 vom 
Staate kaufte und des Klosters Umgebung in eine schöne 
Garten-Anlage umschauen liess, da die Mönche selbst viel 
für Garten-, Wein- und Obstkultur früher gethan hatten. 
Bei dem hier wohnenden Hofmann T h. Heuser findet 
man bei freundlicher Aufnahme alle Erquickungen, und 
kann man ebenfalls übernachten, um von hier aus die 
Berge und ihre Merkwürdigkeiten zu besuchen. 

In den nächsten Umgebungen, in friedlichen Schatten 
versteckt, erhebt sich ein einfaches Grabdenkmal mit der 
Inschrift : „Hier ruhen nach langjährigem Verein im Leben 
„auch im Tode vereint Curt von Hobe, Königl. 
„Preuss. General-Lieutenant, geb. am 13. Oct. 
„1765, gest. zu Köln am 24. Dezember 1822, und The- 
„rese von Hobe, geb. Freiin von Rothschütz, geb. 
„am 18. Febr. 1770, gest. zu Köln am 16. Mai 1822. 
„Zu ihnen gesellte der Vorsehung Rathschluss die treue 
„Gefährtin des Sohnes, Cora von Hobe, geb. Uebel, 
„geb. am 10. Dezember 1807 und gest. zu Bonn am 14. 
„November 1831." 

Der edle Besitzer gab den theuren Freunden diese 
Ruhestätte. Arger Frevel schädigte aber auch schon dies 
schöne Denkmal. 

Die einst hier in ihrem Segen prangende Abtei 
führte, des Petersberges wegen, den Namen St. Peters- 
thal (Vallis Sancti Petri), wurde aber auch Heist e r- 
bach genannt, denn die Legende erzählt: Als die Mön- 
che aus Himmerode, die Erzbischof Philipp nach dem 
Stromberge versetzt hatte, sich von dieser rauhen Höhe 
nach einem andern Wohnsitze sehnten, und im Jahre 1191 
die Erlaubniss erhielten, sich einen andern zu wählen, 
kamen sie unter sich überein, einen Esel mit ihren Reli- 
quien-Schätzen zu beladen und den Ort zu ihrer Nieder- 
lassung zu wählen, wo dieser seine Bürde abwerfen würde. 
Der Entschluss wurde ausgeführt, und die Mönche folgten, 

> 
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andächtig harrend, dem Esel in die wilde Einöde. An 
dem Bache angekommen, an einer Stelle, wo eine schöne 
Heister, so heisst die Buche (hetre) in niederrheinischer 
Mundart, ihr weitlaubiges Dach wölbte, setzte der Esel 
hinüber und warf seine Bürde ab. Der Ort der Nieder- 
lassung war gefunden und wurde Heister am Bache 
genannt. Daher führte das Kloster auch später den Bach 
und die Buche in seinem Wappen, wie es sich noch im 
Giebelfelde des Hauses des sei. Herrn Domänen-Rath S chä- 
fer in Königswinter zeigt, welches früher als Herbsthof 
der Abtei Eigenthum war. 

Die Mönche lebten anfänglich in unansehnlichen Klau- 
sen, bis sie das Land rings gerodet , und der zweite Abt 
Guevardus im Jahre 1202 den Klosterbau begann, der 
ausserordentlich rasch voranschritt, da das neue, der h. 
Maria geweihte Kloster sehr viele Freunde fand, und es 
also nicht an Stiftungen und Schenkungen fehlte. Schwer, 
sehr schwer wurde aber die junge Anstalt von der bösen 
Zeit heimgesucht, als Philipp von Schwaben mit Otto IV. 
am Niederrhein den blutigen Kampf um Deutschlands 
Krone focht, und rings im Erzstifte mit seinen Kriegshor- 
den sengte und brannte. Von den, unter Philipp fechten- 
den Böhmen wurde auch die Abtei Heisterbach ge- 
plündert. Die Mönche entkamen mit dem nackten Leben 
in den nahen Wald. Nicht minder schrecklich hatte, im 
Geleite der Gräuel des Kriegs, eine furchtbare Hungersnoth 
mit diesen um die Wette gewüthet. Dem Kloster beson- 
ders günstig war das gräfliche Haus Sayn, und schon 1216 
ward die Gräfin Jutta von Landsberg, Schwiegermutter 
des Grafen Heinrich von Sayn, als Wohlthäterin dessel- 
ben hier beigesetzt. Das Kloster selbst ward unter Gue- 
vards Nachfolger, Heinrich, im Jahre 1233 vollendet 
und die Kirche, der Hauptaltar und noch ein kleinerer 
Altar im Jahre 1237 von den Bischöfen Conrad von Os- 
nabrück und Balderich von Semgallen eingeweiht, nachdem 
schon im Jahre 1227 sechszehn Altäre geweiht worden 
waren. Ein Beweis der innern Baupracht und der Ge- 
räumigkeit der ehemaligen Klosterkirche, die auch die 
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Grabstätten des Löwenburger und Drachenfelser Geschlechts 
barg. 

Mancherlei Privilegien hatte sich die Abtei zu erfreuen ; 
so bewilligte Kaiser Friedrich II. derselben 1215 Zollfrei- 
heit bei Kaiserswerth für jedes mit ihrem Bedarf belade- 
nes Schiff, und nahm den Abt und die Abtei 1236 noch 
unter seinen besondern Schutz, indem, wie es scheint, die- 
selbe in ihrer Abgeschiedenheit, von den adligen Wege- 
lagerern der Nachbarschaft nicht verschont blieb. Die Aebte 
von Heisterbach standen beim Stuhle Petri in seltener 
Gunst, wurden oft von den Päpsten mit Aufträgen betraut, 
um Streitigkeiten zwischen Klöstern zu schlichten oder 
solche zu schützen. 

Am Anfange des Jahres 1253 gründete Gräfin Mech- 
tilde von Sayn, nach dem Willen ihres verstorbenen Ge- 
mahls Graf Heinrich von Sayn bei der Abtei zu Heister- 
bach ein Hospital für dreizehn Arme, das sie reichlichst mit 
Gütern bedachte. So schenkten 1348 Ritter Johann von 
Löwenberg und seine Gemahlin Gissela der Abtei alle 
ihre Besitzungen in Honnef, welches Heinrich von Le- 
wenberg und seine Ehefrau Agnes im Januar des Jah- 
res 1333 bestätigten, als sie dem Grafen Wilhelm von 
Jülich ihre Herrschaften Küdinghoven und Aldenrath 
für 1500 Mark zu Lehen übertrugen. Ein paar Jahre 
später, 1338 belehnten sie mit denselben Gütern den Gra- 
fen Dietrich von Loen und Chiny, Herrn von Heins- 
berg und Blankenberg, so wie auch mit ihrem Burg- 
hause zu Honnef. 

Gemäss einer Bestimmung des Papstes Benedict XII 
setzte der Abt von Himmerode 1357 urkundlich die Zahl 
der Conventualen zu Heisterbach auf 39 und die der Con- 
versen auf 15 fest, welche Zahlen bei Strafe der Ex- 
kommunikation nicht mehr überschritten werden durften. 

In dem Masse, wie sich des Klosters Reichthum mehrte, 
stieg auch sein Ansehen, und manchen ausgezeichneten Na- 
men finden wir unter den hier einst lebenden Mön- 
chen. Ich nenne nur den als Schriftsteller bekannten Cäsar 
von Milendunk, früher Abt in Prüm, welcher hier das 
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berühmte Registrum Prumiense verfasste, während Caesa- 
rius von Heisterbach seine Dialogen schrieb; dann 
den frommen Mönch Conrad von Thüringen, ein Ministe- 
rial Ludwig IV., des Landgrafen von Thüringen, welcher 
sich den Ruf der Heiligkeit gewann, wie auch der Mönch 
Christian, mit dem selbst Christus und Maria die Metten 
sangen. Auch der fahrende Cleriker, der Erzpoet — Archi- 
poeta, wie ihn Cäsarius nennt — Nicolaus, welcher 
das schöne Lied: „Mihi est propositum 41 sang, fand, siech 
und elend, Aufnahme im Kloster zu Heisterbach. Aber 
kaum genesen, warf er mit Spott die Kutte von sich und 
begann wieder sein fahrendes Leben. Innern Beruf führte 
nicht Jeden in die Einsamkeit der stillen Mauern , gar 
mancher Vagant oder Galiard suchte hier eine Zu- 
fluchtsstätte, um nach Vergnügen seines Bauches zu pfle- 
gen, und dann mit Undank, seine Wohlthäter selbst berau- 
bend, wieder abzuziehen. 

Bedeutend war des Klosters Bibliothek und ausge- 
zeichnete Kunstwerke seine Zierde; doch ging dies Alles 
grösstenteils verloren, als im Jahre 1588 eine Truchses- 
sische Schaar das Kloster überfiel, einäscherte und plünderte. 
Die Hauptklostergebäude wurden durch die Flammen zer- 
stört, nur die aus massivem Stein erbaute Kirche wider- 
stand glücklicherweise der Wuth des Feuers. Bis znm 
Jahre 1597 blieben die eingeäscherten Theile der Abtei 
dem Einfluss des Wetters ausgesetzt, und erst den An- 
strengungen des um diese Zeit gewählten Abtes Johann 
Buschmann von Düren gelang es, die Gebäulichkeiten 
alle wieder neu aufzuführen. Trotz dieses Unglücks, trotz 
der Stürme des dreissigj ährigen Krieges, welche das Klo- 
ster auch nicht verschonten, sowie der spätem französi- 
schen Raubzüge, befanden sich hier aber noch manchfal- 
tige Kunstschätze, und die schönsten Zierden der deutschen 
Malerschule in Münchens Pinakothek waren einst JEigen- 
thum des Klosters, wurden hier von Gebr. Boisseree ge- 
kauft, als das Kloster 1802 aufgehoben. Vier und dreissig 
Aebte standen vom Jahre 1191 bis zu seiner Aufhebung 
dem Kloster vor, dessen Mönche neben den Wissenschaften 
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vorzüglich Acker-, Garten- und Weinbau förderten. Alles 
Menschliche artet aus, und wohl mögen die Herren in dem 
letzten Jahrh. ihre ursprüngliche Bestimmung vergessen 
haben, als ihre Aebte gewöhnlich in Königswinter oder in 
ihrem Herrenhof in Bonn lebten. Mehr als Anekdote mag 
es daher auch sein, dass ein Reisender, der am Ende des 
vorigen Jahrh. nach Heisterbach kam, auf seine Frage 
nach Alterthümern, vom Abte an den Pater Kellermeister 
gewiesen wurde. 

Mancherlei Sagen und Legenden knüpfen sich auch an 
diese Klosterruine. Noch soll jetzt ein Abt von ehrwürdigem 
Aeussern an der Stelle der ehemaligen Klostergebäude um- 
herwandeln, und seufzend und stöhnend seine Grabstätte suchen, 
bis die erste Stunde des Morgens naht und er hinter dem 
Hochaltare in der Ruine verschwindet. Alt ist die Legende 
von dem ungläubigen Mönche der Abtei. Jung und von inner m 
Triebe des Wissens gedrängt, hatte er über manches Gehcim- 
niss nachgedacht und immer mehr waren der Zweifel bei ihm 
aufgestiegen, die er nicht zu beseitigen vermochte. 

Des Apostel-Fürsten Worte: „Dem Herrn ist ein Tag, 
wie tausend Jahre, und tausend Jahre sind ihm wie ein Tag!" 
beschäftigten einst seinen Geist, als er in dem Klostergarten 
sich erging. In sein Grübeln und Sinnen vertieft, verliess er 
den Garten und streifte in dem Walde und den Felsengrün- 
den umher. Plötzlich hört er das Vespcr-Glöcklein und eilen- 
den Schrittes sucht er das Kloster zu erreichen. Er läutet 
an der Klosterpforte. Ein fremder Bruder öffnet ihm das Thor, 
der staunend über seine Kleidung, nach seinem Begehr fragt. 
Nicht darauf achtend, dem Rufe der Pflicht folgend, eilt er 
zur Kirche, aber sieh, ein Andrer hat seine Stelle schon ein- 
genommen und der Mönche Reihe, die rings im Chor die Ves- 
per singen, sind all* ihm unbekannt, und schauen ihn eben 
so staunend an, wie er sie alle anstaunt. Man fragt nach sei- 
nem Namen, seinem Wunsche. Er nennt sich, wie er ein Bru- 
der des Klosters und nach dem Tische sich im Wald ergangen. 
Keiner kennt den Namen, seit dreihundert Jahren führte ihn 
keiner mehr, denn der Letzte, der ihn führte, war ein Zwei- 
fler und verschwand vor dreihundert Jahren im Walde. 

Nachdem er jetzt das Jahr genannt, den Abt, die Brüder, 
die mit ihm gelebt, schlägt man im Klosterbuche nach und 
findet wahr, was er gesagt. Er war also der Zweifler, der 
vor dreihundert Jahren aus dem Kloster entschwunden. Er 
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lebte, ein Heiliger jetzt, sein Zweifeln war gebannt, er hatte 
empfunden, dass dem Herrn ein Tag tausend Jahre, und tau- 
send Jahre nur ein Tag! 

So erzählt die Legende. Wie reich schon im drei- 
zehnten Jahrh. die ganze Gegend an solchen Sagen und 
Märchen, beweisen uns Cäsar's von Heisterbach Schriften, 
eine der reichsten Quellen zur Culturgeschichte des Nie- 
derrheins seiner Zeit*). Das Siebengebirge war überhaupt 
seiner Spukgeschichten, seiner Geister und Kobolde wiegen 
so berüchtigt, dass der Landmann sich fromm bekreuzte, 
wenn er nur mit einem Bewohner dieser Gegend zusam- 
mentraf. Die ganze Umgebung muss die Phantasie zu sol- 
chen Bildungen nöthigen, denn sie ist so reich an Abwech- 
selung, bietet bald die lieblichsten und anmuthigsten Sce- 
nerieen, bald grausenerregende Bilder öder Wald- und 
Feld wildnisse, mag der Wandrer nun zwischen dem klei- 
nen und grossen Weilberge und dem Stenzelberge nach 
Heisterbacherrott ziehen, und dann dem Kallenbache 
nacb Dollendorf folgen, oder mag er irgend einen an- 
dern Pfad wählen. 

Wie reizend, wie fröhlich stimmend und herzerhebend 
auch die Scenerieen des Siebengebirges im vollen Glänze 
der Sonne, oder im launenhaften Wechselspiele der Wol- 
kenschatten sein mögen, von welcher Kuppe wir sie auch 
betrachten und bewundern, sei es von der Höhe des Dra- 
chenfels, der Löwenburg, des Oelbergs, der Rosenau oder 
des Petersbergs, immer überreich an malerischen Schön- 
heiten und überraschenden Effekten, so überbietet doch 
eine Mondscheinnacht, von diesen Punkten und beson- 
ders im Heisterbacher Thale in der Umgebung der Ruine 
genossen, an phantastischen Wirkungen der höchsten Ro- 
mantik Alles, was sich die lebendigste Phantasie nur im- 



*) Man vgl. die o. a. Schrift von Dr. Alex. Kaufmann : Caesa- 
rius von Heisterbach Ein Beitrag zur Cultur-Geschichte des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts. Zweite mit einem 
Bruchstücke aus des Caesarius VIII. libri miraculorum ver- 
mehrte Auflage. Cöln 18G2, Verlag von J. M. Heberle. 
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mer zu träumen vermag. Unaussprechlich schön, erhaben 
und erhebend gross, zu sühnender Andacht stimmend, feier- 
lich mild! Solche Momente im Wirken der unerschöpfli- 
chen Zauberin Natur können nur genossen, können nur em- 
pfunden werden, lassen sich mit Worten nicht schildern. 
Wer möchte sich aber nicht gern einmal hingeben dem 
vollen Genüsse eines solchen Sommernachttraums? 

Die auf dem Drachenfels, in Heisterbach und in der 
Nähe der schönsten Punkte des Gebirges angelegten Her- 
bergen machen es dem Wandrer jetzt leicht, sich diesen 
Genuss zu verschaffen, über alle Schilderung lohnend. 

Gern scheidet gewiss Niemand aus diesem heimlichen 
Piauder st übchen der Natur, wo sie so gern und so viel 
dem Eingeweihten erzählt, besonders, wenn im Frühlinge 
der Kukuk aus dem Forste lockt, rings die Nachtigallen 
wetteifernd ihre schmelzenden Töne aushauchen, und der 
Maientrank im Pokale duftet, denn reich sind auch diese 
Thalgehänge an Waldmeister (asperula odorata), wie dann 
auch hier noch manche andre Pflanzen, als sedum refle- 
xum, aquilegia vulg., die melissa colamintha u. s. w. den 
Pflanzenkundigen erfreuen. 

Dem Kallenbache folgend, der vom Heisterbacher 
Mantel nach Dollendorf führt, wird der Wandrer auf eine 
eigenthümliche Weise überrascht durch die romantische 
Wildheit, die malerischen Felsbildungen der Bergschlucht, 
welche hier rechts durch den Haartberg und links durch 
die Vorberge des Petersbergs gebildet wird. Für den Ma- 
ler bietet diese Schlucht ausserordentlich viel des Merk- 
würdigen. Wo der Weg links einbiegt, brausen zwei Müh- 
len durch den Bach getrieben, der, von dem geringsten Re- 
gen angeschwellt, oft wild dahin tobt. Bald starren die 
Felsmassen nackt, oder nur einzelnen Farrenkräutern und 
Schlingmoosen dürftigen Boden leihend, bald sind sie mit 
üppiger Pflanzendecke überzogen und mit weitschattendem 
Gehölze gekrönt, manchmal wunderseltsam gestaltete Wur- 
zelbildungen zeigend. So zieht sich der Weg in reichem, 
manchf altigen Wechsel der Umgebung bis nach Oberdollen- 
dorf, welches gleichsam in dieser Bergschlucht verborgen 
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liegt. Für den Mineralogen ist dieser Pfad belohnend, da 
man unter anderm in dem Basalte des Haartberges nicht 
selten Saphir findet, und überhaupt hier manche seltsame 
Bildungen in dem Basalte vorkommen. 

Auf dem Wege zwischen Königswinter und Nie- 
derdollendorf erhebt sich am Kheine aus ihren ein- 
ladenden Garten-Anlagen die Villa „Schönsitz" des Kauf- 
herrn Rob ert Peill aus Cöln. Ein reizender Punkt. Wohin 
sich das Auge wendet, nach Westen, Norden und Süden 
wird es durch die Pracht und Fülle des üppigsten Natur- 
segens, welcher hier auf dem linken Rheinufer den Schöp- 
fungen der Menschen eine unbeschreibliche Anmuth ver- 
leiht, überrascht, gefesselt. 

Godesberg, Rüngsdorf, Plittersdorf ent- 
zücken durch ihre malerische Lage, den Reichthum ihrer 
Umgebungen, die freundlichsten Landsitze, die einladend 
aus der üppigen Baumpracht ihrer Parkanlagen herüber- 
schimmern. 

Namentlich bei Plittersdorf der Auerhof, ehedem 
Eigenthum der Frau Mertens- Schaaff hausen, jetzt des 
Kaufherrn So lf in Köln; die Farina'sche Villa mit reizen- 
den Gärten und Treibhäusern, und die schönen neuen 
Garten- und Parkanlagen des Bankier Albert Cahn in 
Bonn. Zu erwarten steht, dass diese viel versprechenden 
Anlagen bald mit einer entsprechenden Villa geschmückt 
werden. 

In Rüngsdorf zieht der Landsitz des Geheimen Raths 
L. Camp hau sen mit seiner Sternwarte, den Blick auf 
sich. Besonders fesselnd ist aber das Dorf Mehlem, eine 
Eisenbahn-Station, mit seiner, vom Stadtbaumeister Thomann 
in Bonn entworfenen Kirche, deren stylgerechte Bauformen 
einer reichern Entwicklung, der etwas zu beschränkten 
Räumlichkeit des Bauplatzes wegen, entbehren mussten. 

Mehr als freundlich einladend ist die Umgebung 
des Dorfes, die »Mehlemer Au«, ein Name, wel- 
chen vorzugsweise der herrliche Landsitz des Geheimen 
Commerzienrath Deichmann aus Köln führt. Durch die 
Grossartigkeit ihres Parks, der sich im reichsten Wechsel 
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hinab bis zum Rheine zieht und die entzückendsten Aus- 
sichten auf alle die Herrlichkeiten des niederrheinischen 
Paradieses gewährt, zeichnet sich diese Besitzung beson- 
ders aus. Die letzten Jahrzehnte sahen auf diesem so 
schönen Punkte rheinischer Erde noch manche andere äus- 
serst geschmackvolle Villen und Landhäuser entstehen, wie 
die Landsitze des Kaufherrn Peter vom Rath aus Köln, 
des Handelsgerichtspräsidenten Gebhard aus Elberfeld, 
und die Villa des Kaufherrn Wilh. vom Rath aus Köln, 
welche Letztere noch im Entstehen, in italienischem Renais- 
sance -Styl von dem Baumeister Feiten aus Köln ausge- 
führt, sich geschmackvoll und augengefällig über der Meh- 
lemer Au, näher dem Dorfe, erhebt. Oberhalb Mehlem 
baut sich der Landsitz des Geheimen Raths Schnitzler 
aus Köln und etwas weiter, im sogenannten Werth er Felde 
jener des Kaufherrn Eduard Joest aus Köln. Alle diese 
Villen wetteifern in der Schönheit und Pracht ihrer Park- 
und Garten-Anlagen. 

Kann sich der Naturfreund eine reizendere, schönere 
Stelle am Niederrheine zur Gründung seines Tusculum 
wählen ? 

Gegen Süden die Gruppe des Rolandseck mit den 
Höhen, welche hier den Horizont in duftender Ferne be- 
gränzen, die freundlichen Eilande und die Massen des 
Drachenfels, dieser riesigen Bergwarte. Wer fühlte nicht 
den Wunsch in sich lebendig werden, an dieser Stelle sein 
Zelt aufschlagen zu dürfen? 

Von Nieder- und Ober-Dollendorf aus, wo der Wan- 
derer empfehlenswerthe Herbergen, auch reinliche, billige 
Wohnstätten für längern Aufenthalt findet, kann man die 
Fahrt nach dem Petersberge oder nach dem Heisterbacher 
Thale antreten. Ein in jeder Beziehung lohnender Weg, 
besonders dem, welcher den hohen Genuss friedlicher Wald- 
einsamkeit sucht und zu schätzen weiss. 

Dollendorf (Dullendorf, Dollindorp, Tol- 
lendorf) war schon im zehnten Jahrhunderte ein könig- 
liches Hofgut, in welchem noch 1114 Kaiser Heinrich V. 
der Propstei Hirzenach eine Schenkungs-Urkunde bestätigt, 
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und wo unter Conrad III. das Frauenstift Vilich reich be- 
gütert wurde. 

Schon am Anfange des zwölften Jahrhunderts treffen 
wir ein edles Geschlecht de Dollendorp. Das könig- 
liche Hofgut war in einen Rittersitz verwandelt, dessen 
Besitzer Godebald 1138, die Gebrüder Conrad und 
Godebert 1145 und Philipp 1195 als Ministerialen 
des Erzstifts Köln aufgeführt werden. In verschiedenen 
Urkunden aus der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhun- 
derts kommt ein Heinrich, Edler von Dollendorf (miles) 
als Zeuge vor, und im Jahre 1278 übergibt Ger lach, 
Edelherr von Dollendorf, dem Erzbischofe Siegfried von 
Westerburg seine beiden Vesten Dollendorf und Cro- 
nenburg, die er vom Stifte unter dem Namen „Lede- 
gehus" (que vulgariter Ledegehus appellantur) , zu Le- 
hen trug, um sich aus dessen Gefangenschaft zu befreien. 
Die Urkunde wird im Namen seiner Gemahlin Aley de und 
seines Bruders Adolph vollzogen. Ger lach hatte sei- 
nen Ingrimm nicht verschmerzt, seine Rache nicht ver- 
gessen; er focht 1288 am 5. Juni, dem Tage des h. Bo- 
nifacius in der Schlacht bei Worringen auf der Seite der 
Kölner gegen den Erzbischof Siegfried, während die Burg- 
grafen von 1) rächen f eis, von Löwenburg, von 
Are, von Rheineck, von Wied in des Erzbischofs 
Reihen kämpften; denn er wird in der Bulle des Papste a 
Nikolaus IV. vom 18. Jan. 1290 unter den Feinden des 
Erzbischofs namentlich aufgeführt. Durch diese Bulle ent- 
bindet der Papst den Erzbischof von allen, seinen Fein- 
den, um die Freiheit zu erlangen, gegebenen Versprechen 
und geleisteten Eiden. Gerlach von Dollendorf muss 
ein angesehener Ritter des Erzstifts gewesen sein, denn sehr 
häufig tritt er als Zeuge, oder gar als Schiedsrichter in 
wichtigen Streitfragen auf, so noch im Jahre 1300. 

Die Edlen von Dollendorf kommen später stets als treue 
Ministerialen des Erzstifts vor, als solche finden wir 1317 
Luof und Friedrich. Im Jahre 1335 am 15. Juli er- 
k lären Hedwig von Dollen dorf und ihr Sohn Fried- 
rich die Veste Dollendorf von Erzbischof Walram von 

8 
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Köln zu Lehen empfangen zu haben, welche dieser Fried- 
rich von Dollendorf und seine Gemahlin Kuni- 
gunde von Sayn aber schon im Jahre 1338 dem Mark- 
grafen Wilhelm von Jülich als OfiPenhaus und Afterlehen 
(unse huys ze Dollendorp mit deme vurburge, so wie id 
gelegen is) übertragen. Dieser erklärt jedoch 1349 Dollen- 
dorf wieder als kölnisches Lehen, um seinen Bruder Erz- 
bischof Walram zu entschädigen für die Hülfe, welche die- 
ser ihm gegen seinen Sohn Gerhard geleistet. 

Die Burg Dollendorf war 1382 im Besitz eines Gos- 
win von Zevel, von dem dieselbe aber nach dessen 
Tod, zu Folge einer Vereinbarung der Gebrüder Johann 
und Friedrich von Dollendorf und Dietrich von 
Dolle ndorf mit dem Herzoge Wilhelm von Jülich, der 
ihnen 80 Gulden Manlehen überträgt, an diese zurückfal- 
len soll. Friedrich Herr zu Dollendorf ist 1391 Besi- 
tzer der Burg und verspricht, dem Erzbischofe Friedrich 
III. von Köln (1370 — 1414) gegen 186 Gulden, aus seiner 
Veste zu Dollendorf während dessen Krieg mit dem Grafen 
von der Mark und dem Junker Adolph von Cleve keinen 
Schaden zu thun. Er überträgt demselben 1395 die Burg 
für 200 Gulden und ein Manlehen von 20 Gulden, als 
Offenhaus gegen Jeden, ausgenommen den Herzog von 
Jülich und Geldern, dessen Bruder Reynolt, Johann von 
der Mark, Herrn zu Arberg und Peter von Cronenburg, 
seinen Oheim. 

lieber die Schicksale der Burg und das Geschlecht 
der Edlen von Dollendorf fehlen uns weitere Nach- 
richten. Wie alle die Geschlechter, die auf den Vesten 
des Siebengebirges haus'ten, mögen auch sie von Sattel 
und Stegreif gelebt, gleich den Burggrafen von Drachen- 
fels, von Wolkenburg und von Löwenberg, sich kein Ge- 
wissen daraus gemacht haben, mit bewaffneter Hand 
Zwangszölle zu heben, Kaufleute niederzuwerfen, und zu 
brandschatzen. Bekanntlich war dies während des ganzen 
Mittelalters eine Lieblings-Beschäftigung des freien und 
ständischen Adels, in welchem derselbe, begünstigt durch 
das anhaltende Fehdenwesen, die politischen Wirren in 
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Deutschland, nichts Unerlaubtes, vielmehr etwas seinem 
Stande Würdiges erkannte. Das Wegelagern war ein hoch- 
adliges Geschäft. 

Als der ewige Landfrieden Maximilian's L, die Be- 
wegungen und Einrichtungen der neuen Zeit dem Faust- 
recht den Garaus machten, gaben die edlen Geschlechter 
entweder ihre Felsennester und Landburgen auf, oder ver- 
bauerten, in Schulden gerathend, auf denselben, hatten sie 
nicht die Mittel , sich eine neue , den Anforderungen der 
Zeit entsprechende Existenz im Beamtenstande zu schaffen, 
traten sie nicht in den Kriegsdienst irgend eines Fürsten. 
Wir begegnen in der Geschichte der Mehrzahl der Menge 
kleiner Dynasten, von denen ganz Deutschland und so 
auch die Rheinprovinz heimgesucht war, bis zur franzö- 
sischen Staatsumwälzung, derselben Misere, denselben ge- 
wöhnlichen Schulden-Plackereien, denselben kleinlichen Zän- 
kereien und Erbärmlichkeiten längst verrotteter Ansichten 
und Ansprüche, wesshalb diese Geschichte auch gar so 
untröstlich ist, und eben nicht zum Forschen auffordert. 

Nieder-Dollendorf, wo man umsonst die Spu- 
ren einer Burg sucht, zählt an 600 Seelen mit eigener 
Pfarrkirche zum h. Michael. Heisterbacherrott mit 
400 Einwohnern und einer Kapelle zum h. Nicolaus, die 
Lungenburg, Pfaffenraethchen und der Petersberg 
gehören zu seinem Kirchspiel. Wahrscheinlich stand die 
Veste in dem, eine Viertelstunde höher gelegenen Ober- 
Dollendorf am Eingange des Heisterbacher Thals, mit 
1070 Seelen und einer Pfarrkirche zum h. Laurentius, zu 
deren Pfarrsprengel auch Römlinghoven auf der Höhe 
und Heisterbach gehören. 

Von Dollendorf aus, wo, wie oben erwähnt, ein 
paar recht anständige Gasthäuser, kann man die Bergfahrt, 
wenn man rheinaufwärts kommt, beginnen und dann nur 
den schon angegebenen Wegen und Richtungen folgen. 
Manchfaltige Spaziergänge eröffnen sich von Dollendorf, das 
seine Häuser bis zum Rheine hindehnl ; so nach dem ho- 
hen Zelterberg durch Wald- und Felspartieen bis zum 
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Thiergarten, wo die Erzbischöfe Kölns früher eine Wild- 
hege unterhielten. 

Von Dollendorf und seinen romantischen Umgebungen 
scheidend, sagt man dem Siebengebirge in der Kuppe des 
Haartberges Lebewohl. Rings ziehen sich Weinpflanzun- 
gen her von Römlinghoven bis nach Ober Cassel, einem 
gar bedeutenden Ort, nicht selten Schauplatz der für die 
Geschichte des Erzstifts merkwürdigen Begebenheiten und 
in der Geschichte der Reformation eine der ersten Ort- 
schaften, wo die neue Lehre öffentlich bekannt wurde. 
Der Ort selbst zerfällt in Weisskirchen am Rheine, 
das sich durch seinen stattlichen Kirchenbau auszeichnet, 
den Hauptort längs der Landstrasse und in die höher an 
die Weingelände und die Casseler- oder Rabenley 
lehnende B ü c h e 1- oder Bühel- und Hosterbach. Die 
Casseler - Ley etwa fünfhundert Fuss hoch , am Fusse 
mit Reben bepflanzt, zeigt auf der Spitze in Massen den 
Basalt-Porphyr, aus dem sie besteht. Der Wandrer möge 
diesen Fels nur ja besteigen, um hier noch einmal im An- 
blicke der fruchtbaren und erhaben schönen Natur, von 
welcher er sich nun bald trennen soll, Abschied zu nehmen. 
Ungemein malerisch bildet sich, von dieser Höhe aus ge- 
sehen, das ganze Siebengebirge und lässt uns nur bedauern, 
dass wir diese bezaubernden Naturschönheiten so bald ver- 
lassen müssen, wenn auch die Eindrücke der Genüsse, die 
uns hier wurden, gewiss so bald nicht verschwinden werden. 

Man verlässt den steilen Ley, um zu dem, mit ihm 
zusammenhängenden Rücker sberge oder dem Rauch- 
loche und Bruchberge zu gelangen, dessen stark be- 
baute Basaltbrüche für den Geognosten äusserst merkwür- 
dig sind, da sich der Tafelbasalt hier in Schalenform 
eines mächtigen Ellipsoids zeigt. Gewiss wird jeder Natur- 
freund den Besuch dieses Berges durch die belehrenden 
Erscheinungen auf's Höchste belohnt finden. Durch statt- 
lichen Buchenwald zieht sich der Weg von diesen Basalt- 
brüchen nach dem verlassenen Baley des deutschen Ordens, 
Ramersdorf, wo man wieder eine so überraschende 
als lohnende Aussicht geniesst. Jetzt Eigenthum des 
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Freiherrn E. von Franc q. Die einst hier stehende drei- 
gleichschiffige Kapelle mit drei östlichen Apsiden, eine 
spätromanische Säulenbasilika, ist jetzt als Grabkapelle 
nach dem Friedhofe zu Bonn versetzt. Immer dankens- 
werth, dass der niedliche Bau so erhalten wurde. Von 
hier wählt man gewöhnlich den Weg nach dem sogenann- 
ten F o v e a u x's-Häuschen , wie man ein niedliches Tem- 
pelportal nennt, welches durch den ehemals in Limprich 
begüterten Kölner Kaufherrn Foveaux hier etwa vierhun- 
dert Fuss hoch über dem Rheine, auf dem, einem Todten- 
sarge ähnlichen Gipfel der langgezogenen Hügelreihe, En- 
nert genannt, angelegt wurde. Unbeschreiblich ist das 
Rundgemälde, welches sich von diesem Punkte aus noch- 
mal in dem ganzen Reize seiner grossartigen Schönheit 
vor den Blicken entfaltet. Das weite linke Rheinufer von 
Bonn bis hinauf nach Rolandseck, dehnt sich in seiner 
Herrlichkeit hin, und majestätisch thürmen sich des Sie- 
bengebirgs Kuppen und die fernen Linzer Gebirge an dem 
rechten Ufer auf, ein erhabenes Bild, von dem Niemand 
gern scheidet. 

Von dem Gipfel des Ennerts, einer weiten sandigen 
Heide, die an dieser Stelle mit Nadelholz bebaut, kann 
man auch die mit dem Ennert zusammenhängende Haardt 
und ihre Braunkohlen-Bergwerke und Alaunwerke besu- 
chen, für den Mineralogen und Technologen immer der 
Mühe werth. Das Verfahren beim Gewinne des Alauns ist 
dem, beim Friesdorfer Alaunwerke angegebenen gleich. Das 
nordöstliche Gehänge des Ennerts, auch Etnich genannt, 
trägt Buchwald und hat mehre Basaltbrüche zu Pflaster- 
steinen. Durch den Wald rieselt ein kühllabender Quell, 
und überaus neu ist die Aussicht, die sich von der ersten 
Dachung des Hügels den Blicken bietet. Der fruchtbare 
Thalgrund, der wie ein üppiger Baumgarten sich nach 
Beuel hinzieht, und das schöne Siegthal, welches von hier 
aus gesehen nur um so mehr überrascht, da es einen 
so anmuthigen Gegensatz zu dem erhabenen Rheinthale 
bildet. 

An denschroffenFinkenberg lehnen sich Limprich 
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und Küdinghoven in einem Walde von Obst- und Wein- 
gärten versteckt. 

Auch ein Punkt, den es sich wohl lohnt zu bestei- 
gen, will man mit einem tiefpoetischen Eindruck, Abschied 
nehmen von allen diesen Naturherrlichkeiten. Von diesem 
Punkte überschaute sich auch Napoleon I. 1811 hoch zu 
Ross die Gegend, um zu erspähen, ob Bonn wieder zu be- 
festigen, aber der Ennert lag zu nahe, und so gab der 
Gewaltige den Gedanken auf. 

Auf's Angenehmste wird sich der Wanderer in Küding- 
hoven durch die Gastwirthschaft bei Maagh überrascht 
finden, da dieselbe in jeder Beziehung, was Trank und 
Speise angeht, freundliche Bewirthung und Reinlichkeit, 
mehr bietet, als man in einem solchen Dorfe erwarten 
sollte. 

Erlaubt es aber die Zeit, so mag man von den Alaun- 
werken auf der Haardt noch den Adelheidis-Brunnen 
am Kloster Pützchen besuchen. Ein vielbesuchter Wall- 
fahrtsort, der sein Entstehen, der Legende nach, folgen- 
der Begebenheit verdankt. 

Schreckliche Dürre verödete im zehnten Jahrh. diese 
Gegend, und Menschen und Thiere verschmachteten. Da 
erbarmte sich die h. Adelheid, Äbtissin des 985 von 
ihrem Vater Megengosus, Grafen von Geldern, und 
ihrer Mutter Geberga erbauten Klosters zu Vilich, der 
Unglücklichen. Nach frommem, brünstigen Gebete stiess 
sie ihren Stab in die Erde, und hell sprudelte ein Quell 
empor, Labung und Leben der dürstenden Menge spen- 
dend. Diese Quelle führte den Namen Adelheidis-Pütz- 
chen, und Pützchen wurde daher auch das später hier 
entstandene Kloster und Dörfchen genannt. Früher bestand 
hier nur eine Einsiedelei, und die hier wohnenden zwei 
Eremiten fuhren wohl mit den reichen Gaben der Menge, 
die zu dem Born wegen seiner Heilkraft bei Augenübeln 
wallfahrtete. Am Anfange des 18. Jahrh. wurde das hier 
gelegene Karmeliter-Kloster gebaut, nachdem 1684 der 
Brunnen selbst eine bessre Fassung erhalten. Der Kloster- 
bau ist jetzt Eigenthum der Regierung und in eine Bes- 
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serungs-Anstalt für Frauen verwandelt. Der alte Adel- 
heidis-Brunnen hat indess sein altes Ansehen noch nicht 
ganz eingebüsst, und ungeheuer ist der Zusammenfluss der 
Menge zum Jahrmärkte am zweiten Sonntage im Septem- 
ber, wodurch das Dorf einzig seine jetzige Ausdehnung 
gewann. Der Jahrmarkt selbst bietet ein höchst interes- 
santes Bild des niederrheinischen Volkslebens, — ein bun- 
tes Gemälde lauter Lebenslust, gläubigen Frommsinns und 
spekulirenden Krämer- und Wirths-Geistes. 

Ueber Beuel zieht man dann wieder nach dem jen- 
seitigen Ufer, nach Bonn, hocherfreut über Alles das, was man 
in diesem Bergparadiese gesehen und genossen, empfun- 
den und tief gefühlt hat. Was die Natur allenthalben 
spendet, gibt sie hier zu den reichsten Vollgenüssen im 
höchsten Masse. Niemand trennt sich vom Rheine und von 
der rheinischen Natur, ohne mit sich im Herzen auch die 
Sehnsucht nach derselben zu nehmen. Möchten dann meine 
flüchtigen Schilderungen nur etwas dazu beitragen kön- 
nen, in der Phantasie des Wanderers die wunderherrlichen 
Bilder, welche ihr Godesberg, das Siebengebirge und ihre 
Umgebungen gelassen haben, zuweilen wieder lebendiger auf- 
zufrischen ! — Dann fühl' ich mich reichlichst belohnt. 
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Adelheidis- (Brunnen). Pütz- 
chen. S. 174. 

Auel- oder Oelberg, siehe Oel- 
berg. 

Bernhard der heilige : Legende 
von seinem Besuche des Klo- 
sters Heisteibach. 

Bonn, topographisch u. histo- 
risch. 5^ ß. 

— Reiseroute nach Godesberg, 
Coblenzer Landstrasse. 6, 2. 

Dollendorf, Rittergeschlecht. 



— Ober- u. Nieder-. 171. 
Dom- Steinbruch am Drachen- 
fels. 114. 
Dottendorf. 12. 
Dottendorfer Klippe. IB. 



Drachenfels — Reise -Route. 

— Denkmal der patriot. Er- 
hebung der Rheinländer. 1 ( '0. 

— die Ruinen. S. 100—107. 

— topograph Beschreibung d. 
einstigen Veste. 

— die Veste. Geschichte der- 
selben und der Burggrafen. 

S. 10y— 133. 



Drachenfels, Veste, Begeben- 
heiten ders. im Truchsessi- 
schen, HOjahr. und französ. 
Kriege (1689). 127—132. 

Eduards III. Königs von Eng- 
land Hoflager auf Nonnen- 
werth. l. f )7. 

Ennert. 173. 

Falkenberg, der. 1ÄL 

Foveaux's-Häuschen. 173. 

Freiligrath der Dichter, Ro- 
lands Säckelmeister bei der 
Wiederherstellung des Ro- 
landsbogens. 

Friesdorf. 14j 1& 

— römische Alterthümer der 
dortigen Gegend. 1SL 

Friesdorfer Alaunwerk. 14. 
Friesdorfer Höhe. 14, 

— Sage vom stillen Jäger im 
Bend bei Friesdorf. lü. 

Gaisberg, der grosse und 
kleine. «M^ 60j ßL 

Gebhards II. von Truchsess- 
Waldburg, entsetzten Kur- 
fürsten u. Erzbischofs von 
Köln , Verteidigung der 
Veste Godesberg. 42, 
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Godesberg , Dorf , topogra- 
phisch. 21 • 

— neue Anlagen bedeutender 
Häuser, Villen und Land- 
sitze* *^5a 

— alte Grabstätten dort und 
in d. Umgebung gefunden. 23, 

Brunnenhaus. süL 

— Wasserheilanstalt, der Heil- 
born. 26. 

— Draischer (Mineralwasser^ 

Quelle. ®=2h 

— die neue katli. Kirche. 

32—34. 

— evang. Kirche. 25. 

— ehemal. Veste. Geschichte 
derselben. 

— Belagerung und Erstür-. 
mung der Veste im Truch- 
sessischen Kriege 1 5H3. 43-44 

— Sage von der Burgruine. 4L 
Gudenau. 

— Schloss. 53* 
Haartberg. 

Heinzelmännchen. ÖL 
Heisterbach, vormal. Abtei. 

159. 1ÜÜ. 

— Geschichte derselb. 161. L&L 

— Caesarius von, Schrift- 
steller. 16?i IßS- 

— Sagen u. Legenden. liü 
Hochkreuz bei Godesberg. L 

— Sage über die Entstehung 
desselben. 8j 9* 

Honnef u. seine Umgebungen. 

76. 80. 

Kessenich. 13, UL 

Kluchter-Hof. 18, liL 

Königswinter. 94—96. 

— Schicksale der Stadt im 
Truchsessischen u. 30jähri- 
gen Kriege. 9IL 

— Führer- und Schiffertaxe 
beim Besuche des Siebenge- 
birgs u. der Umgebung. 2L 



Kottenforst. 

Kreuzberg bei Bonn. IL 
Küdinghoven, Gasthaus. 174- 
Külsbrunnen. öjL 
Lannesdorf. 55j £L 

Lohr im Siebengebirge. 145. 
Lohrberg, der. 61, 108, 142, 
Löwenburg, die. 80. 

— Ruinen. 84« 

— Veste. Geschichte der Burg- 
grafen. S5 &£L 

Löwenburger Hof. 84. 
Löwenburger Jungfrau, die, 

Sage. j** 
Margarethen-Kreuz. 60. 142, 
Marienforst, ehemal. Kloster. 

50—52. 

Mehlem. 63, lüg. 

Mehlemer- Au. 1 67— 68. 

Melanchthon u. Bucer auf der 
Löwenburg. 8& 

Menzenberg. 77. 78. 

Michaels (St.-) Orden und Ka- 
pelle zu Godesberg. 36* 3L 

Mordkapelle auf der Todes- 
stätte der hh. Märtyrer Cas- 
sius u. Florentius b. Bonn. 12, 

Muffendorf. 54^ ß& 

Nachtigallenwäldchen b. Rhön- 
dorf. 

Nonnenstromberg. 

60, 148, 152, 152. 
Nonnenwerth — Geschichte des 

Klosters. 72 — 74. 

Oberkassel. 170—71. 
Oel- (Auel-) berg. 

59, 60, 1 42-145. 
Ofenkuler-Berg. 148, 149. 
Olbrück, Veste. n8j 112, 
Petersberg (oder Stromberg) 
59, 60, 62. 153—154. 
— Sage vonder Entstehung 

der dort. Kapelle 155,156. 
Pfaffenröttchen. 15L 120. 
Plittersdorf. G2, 1H2, 
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Poppelsdorf, Schloss. HL 
— Dorf und landwirthschaftl. 

Akademie. 
Pützchen, ehemal. Kloster. 

Legende. 173. 
Quegstein, der. 150. 
Ramersdorf, vormal. Deutsch- 

Ordens-Baley. 122* 
Rhein, der und die Rheinlande, 

allgemeine Charakteristik 

derselben. 1, 2. 

Rhöndorf. 60, 80—82. 

Rhöndorfer Thal. 5£ 

Sagen. 90—92. 

Roderberg. 64^ 
Roderberger Thal. 
Rolandseck — ehemal. Veste, 

Geschichte. 70^ IL 

Rolands-Sage. *>9— 70. 

Rolandswerth, sieh. Nonnen- 
werth. 

Römlinghoven. 172. 

Rosenau, der Berg. 145, 

— Sage vom Burgfräulein. 14«. 

Rosenburg, die, bei Kesse- 
nich. 17. 

Rüngsdorf. l&L 

Schall von Bell, P. Adam, Je- 
suit und Missionar in China, 
berühmter Astronom. 1*2. 

Schenk, Martin, überrumpelt 
die Stadt Bonn (1587). HL 



Schweinheim. 21. 

Schweinheimer Haide. 1 £L 

Sybille von Berg, Tochter Al- 
brecht Achills von Branden- 
burg. 8& 

Siebengebirge, das, allgemeine 
geograph. u. geogno3t. Ver- 
hältnisse. ^ ^ 

— im Allgemeinen. Umriss sei- 
ner histor. Beziehungen. 

57—58. 

— geologische u. mineralog. 
Analyse desselben. 

57—62, 108. 
Siegfrieds-Sage. Dessen Kampf 

mit dem Drachen. 

103-1U5. 157—158. 
Stenzelberg , Stenzelberger 

Steinbruch. 157, iftS. 

Stromberg oder Petersberg-, 

siehe Petersberg. 
Vennhaus bei Friesdorf. ÜL 
Venusberg bei Bonn. 13. 
Wolfshahn, der Berg. 140, 141. 
Wolkenburg, der Berg, dessen 

Verbindungsweg mit dem 

Drachenfels. 136. 
Wolkenburg, die Veste und 

das Burggrafengeschlecht. 

Geschichte. i£2 — 139. 

— Sage vom Ritter von Wol- 
kenburg. 139. 



Bonn, Druck von Carl Geor&i 
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